






[image: cover]










		
			Das Buch

			Die Ewigkeit ist eine elitäre Organisation, die mittels Zeitreisen dazu in der Lage ist, Veränderungen in der Vergangenheit vorzunehmen, um einer zukünftigen Menschheit größeres Leid zu ersparen. Ganz vorsichtig verändern sie Schritt für Schritt unser gesamtes Universum, doch einige Jahrhunderte sind den Ewigen unzugänglich. Andrew Harlan lebt im 95. Jahrhundert und gehört zum exklusiven Kreis der Menschen, die die Zeit beherrschen. Er hat den Auftrag, durch sein spezielles Wissen den Bestand der Ewigkeit zu sichern. Seiner Aufgabe geht er mit Gründlichkeit und Hingabe nach, bis er ins 495. Jahrhundert reist und sich in das Mädchen Noÿs Lambent verliebt. Sie beweist Harlan, dass die Kontrollmacht der Ewigen nicht länger bestehen bleiben darf, wenn die Menschheit nicht zugrunde gehen soll.

			Mit dem Foundation-Zyklus schuf Isaac Asimov das wohl bekannteste Werk der Science Fiction des 20. Jahrhunderts: eine umfangreiche Geschichte der Zukunft, die bis heute tief in das Nachdenken über die Entwicklung unserer Zivilisation hineinwirkt. Das Ende der Ewigkeit knüpft unmittelbar an vage Andeutungen aus Die Suche nach der Erde an und beleuchtet den Hintergrund, der überhaupt erst zur Entstehung der Foundation-Zukunft geführt hat.

			Der Autor

			Isaac Asimov zählt gemeinsam mit Arthur C. Clarke und Robert A. Heinlein zu den bedeutendsten Science-Fiction-Autoren, die je gelebt haben. Er wurde 1920 in Petrowitsch, einem Vorort von Smolensk, in der Sowjetunion geboren. 1923 wanderten seine Eltern in die USA aus und ließen sich in New York nieder. Während seines Chemiestudiums an der Columbia University begann er, Geschichten zu schreiben. Seine erste Story erschien im Juli 1939, und in den folgenden Jahren veröffentlichte er in rascher Folge die Erzählungen und Romane, die ihn weltberühmt machten. Neben der Science Fiction schrieb Asimov auch zahlreiche populärwissenschaftliche Bücher zu den unterschiedlichsten Themen. Er starb im April 1992.

			Mehr über Isaac Asimov und seine Romane auf:
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			1

			Andrew Harlan betrat den runden Kessel, der genau in einen vertikalen Schacht aus schimmernden Stäben eingepasst war. Zwei Meter über seinem Kopf verschwammen sie in undurchsichtigem Dunst. Harlan stellte die Steuerung ein und betätigte den Starthebel.

			Der Kessel bewegte sich nicht.

			Harlan hatte es auch nicht erwartet. Eine Bewegung war nicht vorgesehen, weder nach oben noch nach unten, weder nach links noch nach rechts. Doch die Abstände zwischen den Stäben verschmolzen zu einer grauen Leere, die man fühlen konnte, obgleich sie stofflos war. Und da war auch diese eigenartige Unsicherheit im Magen, dieser leichte Anflug von Schwindel, der ihm sagte, dass der Kessel durch die Ewigkeit aufwärtsschoss.

			Er war im 575. Jahrhundert eingestiegen, der Operationsbasis, die man ihm zwei Jahre zuvor zugewiesen hatte. Bisher war das 575. die weiteste Reise in die obere Zeit gewesen, die er je unternommen hatte. Nun bewegte er sich dem 2456. Jahrhundert entgegen.

			Unter gewöhnlichen Verhältnissen wäre er sich angesichts dieser Veränderung ein wenig verloren vorgekommen. Sein angestammtes Jahrhundert lag weit in der unteren Zeit, es war das 95. Jahrhundert, um genau zu sein. Das 95. war ein Jahrhundert strenger Beschränkungen auf dem Gebiet der Atomenergie, mit einer Vorliebe für das Ländliche und für natürliches Holz als Bauelement. Es tat sich als Lieferant verschiedener destillierter Getränke an nahezu alle anderen Jahrhunderte hervor und importierte Saatgut in großem Umfang. Obwohl Harlan das 95. seit dem Beginn seiner Spezialausbildung mit fünfzehn Jahren nicht mehr gesehen hatte, empfand er bei dem Gedanken daran noch immer ein Gefühl des Verlustes. Im 2456. Jahrhundert würde er annähernd 240 Jahrtausende von der Zeit seiner Geburt entfernt sein, und das ist selbst für einen abgehärteten Ewigen eine beträchtliche Distanz.

			Unter normalen Umständen hätte Harlan während der Reise darüber nachgedacht. Aber heute war ihm nicht danach. Er konnte an nichts anderes denken als an die Dokumente in seiner Brusttasche und an seinen Plan, bei dem ihm alles andere als wohl war. Harlan war ein bisschen ängstlich, ein bisschen gespannt und auch verwirrt.

			Seine Hände waren es, die wie aus eigenem Antrieb handelten und den Kessel im richtigen Jahrhundert zum Stillstand brachten.

			Seltsam, dass ein Techniker über irgendetwas Nervosität empfinden sollte. Was hatte Ausbilder Yarrow einmal gesagt?

			»Vor allem muss ein Techniker völlig leidenschaftslos sein. Die von ihm ausgelösten Realitätsveränderungen können das Leben von fünfzig Milliarden Menschen beeinflussen. Eine Million oder mehr von diesen Menschen werden dabei möglicherweise so stark in Mitleidenschaft gezogen, dass man sie als neue Individuen betrachten kann. Unter diesen Umständen sind emotionelle Regungen eine ausgesprochene Belastung.«

			Harlan entledigte sich mit einem ärgerlichen Kopfschütteln der Erinnerung an die trockene Stimme seines Lehrers. In jenen Tagen hätte er sich nie träumen lassen,dass ausgerechnet er ein besonderes Talent für diese Position besäße. Aber nun war er doch ein Opfer unwillkommener Gemütsregungen geworden. Nicht wegen fünfzig Milliarden Menschen. Was in aller Zeit kümmerten ihn fünfzig Milliarden Menschen? Es ging nur um einen Menschen, um eine Person.

			Er wurde sich bewusst, dass der Kessel im Ruhezustand verharrte, sammelte seine Gedanken und versetzte sich in den kalten, unpersönlichen Gemütszustand eines Technikers, bevor er hinaustrat. Der Kessel, den er verließ, war natürlich nicht derselbe, den er zuvor betreten hatte; er bestand nicht aus denselben Atomen. Wie jeder andere Ewige hatte er längst aufgehört, sich darüber Gedanken zu machen. Sich mit der Mystik des Zeitwanderns statt mit seiner bloßen Tatsache zu beschäftigen war typisch für Anfänger und Neuankömmlinge im Bereich der Ewigkeit.

			Wieder zögerte er einen Moment vor dem unendlich dünnen Vorhang aus Nicht-Raum und Nicht-Zeit, der ihn von der Ewigkeit in der einen und der gewöhnlichen Zeit in der anderen Richtung trennte.

			Eine völlig neue Sektion der Ewigkeit lag vor ihm. Er hatte sich selbstverständlich einige oberflächliche Kenntnisse darüber angeeignet, doch solch angelerntes Wissen war kein Ersatz für eigenen Augenschein, und er stählte sich für den anfänglichen Schock der Umgewöhnung. Er stellte die Schaltung ein, was nur weniger Handgriffe bedurfte, wenn er in die Ewigkeit übertreten wollte; was aber sehr kompliziert wurde, wenn es darum ging, Eingang in die Zeit zu finden, eine Form des Übertritts, die dann auch entsprechend weniger häufig war. Er ging durch den Vorhang und hob eine Hand vor die Augen. Ein grelles Licht blendete ihn.

			Nur ein Mann stand ihm gegenüber, und zuerst sah Harlan ihn nur in verschwommenen Umrissen.

			»Ich bin Soziologe Kantor Voy«, sagte der Mann. »Und Sie sind vermutlich Techniker Harlan.«

			Harlan nickte. »Sagen Sie, kann man diese – diese Umgebung nicht anders einstellen?«

			Voy blickte umher. »Sie meinen die molekularen Beläge?«, fragte er.

			»Allerdings«, sagte Harlan. Er hatte im Handbuch darüber gelesen, aber dieses verrückte Durcheinander von Lichtreflexen war unerträglicher, als er gedacht hatte.

			Harlan empfand sein Missfallen als gerechtfertigt. Das 2456. Jahrhundert war, wie die meisten anderen Jahrhunderte, dinglich orientiert, deswegen konnte Harlan davon ausgehen, sich hier zurechtzufinden. Es würde ihm nicht so sehr verwirren wie der Energie-Vortex des 300. Jahrhunderts oder die dynamischen Felder des 600. Im 2456. Jahrhundert bestand alles, Böden und Wände, aus Materie. Aber es gab Dinge und Dinge. Ein Mitglied eines energieorientierten Jahrhunderts mochte das nicht so ohne Weiteres begreifen; für ihn waren alle Dinge nichts weiter als Variationen über ein Thema, das ungefüge, schwer und barbarisch war. Doch für den dinglich orientierten Harlan gab es Holz, Metall, Plastik, Silikate, Beton, Leder und so weiter.

			Aber eine materielle Umgebung, die nur aus Spiegeln bestand!

			Das war sein erster Eindruck vom 2456. Jahrhundert. Jede Oberfläche glänzte und reflektierte Licht. Alles wirkte vollkommen glatt; ein Effekt des molekularen Überzugs. Und in der tausendfach wiederholten Spiegelung aller Personen und Gegenstände sah er nur Verwirrung, grelle, Übelkeit erregende Konfusion.

			»Tut mir leid«, meinte Kantor Voy, »es ist die Mode des Jahrhunderts, und die ihm zugeteilte Sektion hält es für eine gute Übung, die Mode zu übernehmen, soweit sie praktisch ist. Nach einer Weile gewöhnen Sie sich daran.«

			Voy schritt auf den Füßen eines anderen Kantor Voy, der mit dem Kopf nach unten jede seiner Bewegungen imitierte, durch den Raum und betätigte einen Wandschalter.

			Die Reflexionen verblassten, und mit ihnen das fremdartige Licht. Harlan begann sich etwas wohler zu fühlen.

			»Wenn Sie jetzt mit mir kommen würden …«, sagte Voy.

			Harlan folgte ihm durch leere Korridore, die noch vor Minuten ein Tollhaus irrer Lichtbrechungen und -spiegelungen gewesen sein mussten, durch ein Vorzimmer und in ein Büro.

			Auf diesem kurzen Weg hatte Harlan kein menschliches Wesen gesehen, aber er war so daran gewöhnt und betrachtete es als so selbstverständlich, dass es ihn erstaunt und fast erschreckt hätte, wäre sein Blick irgendwo auf eine hastig davoneilende menschliche Gestalt gefallen. Zweifellos hatte es sich bereits herumgesprochen, dass ein Techniker durchkommen würde. Sogar Voy war auf Abstand bedacht, und als Harlans Hand einmal aus Versehen seinen Ärmel streifte, wich Voy sichtlich erschrocken zurück.

			Harlan wunderte sich flüchtig über die leise Bitterkeit, die er darüber empfand. Er hatte die Schale, unter der sich seine Seele verbarg, für dicker und weniger empfindlich gehalten. Wenn diese Schale im Laufe der letzten Zeit dünner geworden war, konnte es nur einen Grund dafür geben.

			Noÿs!

			Soziologe Kantor Voy neigte sich in einer Weise zu ihm herüber, die den Anschein freundlicher Verbindlichkeit wahrte, aber Harlan bemerkte automatisch, dass sie einander an einem sehr breiten Tisch gegenübersaßen.

			Voy sagte: »Es freut und ehrt mich, dass ein Techniker von Ihrem Ruf sich für unsere kleinen Probleme hier interessiert.«

			»Ja«, sagte Harlan mit der kalten Unpersönlichkeit, die man von ihm erwartete, »sie haben ihre interessanten Seiten.« War er unpersönlich genug? Sicher waren seine wahren Motive offenkundig, sicher sprachen die Schweißtropfen auf seiner Stirn von seiner Schuld.

			Er zog das Material über die projektierte Realitätsveränderung aus der Brusttasche. Es waren dieselben Unterlagen, die erst vor einem Monat dem Ewigkeitsrat zugegangen waren. Dank seiner Beziehungen zum Seniorrechner Twissell war es Harlan nicht schwergefallen, das Material in die Hände zu bekommen.

			Bevor er das Folienband über dem Tisch abspulte, wo es von einem kleinen paramagnetischen Feld gehalten würde, hielt er einen Moment inne. Die blanke Tischplatte spiegelte sein Gesicht und seinen Oberkörper, und seine eigenen Züge schienen nun düster zu ihm heraufzustarren. Er war zweiunddreißig, sah aber älter aus. Niemand brauchte ihm das zu sagen. Vielleicht lag es an seinem langen Gesicht und den dunklen Brauen über noch dunkleren Augen, dass er genau jenen finsteren Ausdruck zur Schau trug, den alle Ewigen mit der Karikatur des typischen Technikers in Verbindung brachten.

			Aber dann war der Augenblick vorbei, und er spulte das Band über dem Tisch ab.

			»Ich bin kein Soziologe.«

			Voy lächelte. »Das klingt gut. Wenn einer damit anfängt, seine mangelnde Kompetenz auf einem gegebenen Wissensgebiet auszudrücken, bedeutet es gewöhnlich, dass gleich darauf eine sehr bestimmte Meinungsäußerung auf eben diesem Gebiet folgen wird.«

			»Nein«, widersprach Harlan, »keine Meinungsäußerung. Nur eine Bitte. Ich möchte Sie fragen, ob Sie sich einmal dieses Band ansehen und prüfen wollen, ob Sie hier nicht irgendwo einen kleinen Fehler gemacht haben.«

			Voy wurde augenblicklich ernst. »Ich hoffe nicht.«

			Harlan ließ einen Arm bequem auf der Lehne seines Sessels liegen, den anderen auf seinem Schoß. Er durfte jetzt kein Zeichen von Nervosität oder Unsicherheit geben. Er durfte keine Gefühlsregung zeigen.

			Seit dem Tag, an dem sein ganzes Leben auf den Kopf gestellt worden war, hatte Harlan Einsicht in alle vorgeschlagenen Realitätsveränderungen genommen, die dem Ewigkeitsrat vorgelegt wurden. Als persönlicher Techniker von Seniorrechner Twissell war ihm das ein Leichtes gewesen. Twissell war ganz auf sein eigenes Projekt konzentriert, sodass er nichts davon bemerkt hatte. Harlan atmete tief ein. Er wusste jetzt genau, was Twissell vorhatte.

			Harlan hatte ursprünglich keineswegs gewusst, dass er jemals finden würde, was er suchte. Als er die Unterlagen über die projektierte Realitätsveränderung 2456/2781, Seriennummer V 5 zum ersten Mal durchgesehen hatte, war er zu glauben geneigt gewesen, dass seine Verstandskräfte vom Wunschdenken verbogen seien. Einen vollen Tag lang hatte er Gleichungen und Verwandtschaften untersucht und nachgerechnet, wobei er eine gewisse bittere Dankbarkeit gefühlt hatte, dass man ihn wenigstens die elementaren Grundlagen der Psychomathematik gelehrt hatte.

			Voy überflog das aufgedruckte Punktmuster des Bandes mit sorgenvoller Miene. Nach einer Weile sagte er: »Mir scheint, dass dies alles völlig in Ordnung ist.«

			»Ich möchte besonders auf die Frage der Brautwerbung innerhalb der Gesellschaft der gegenwärtigen Realität dieses Jahrhunderts aufmerksam machen. Das ist Soziologie und Ihr Verantwortungsbereich, nehme ich an. Es ist auch der Grund, warum ich diese Zusammenkunft mit Ihnen und nicht mit einem anderen gewünscht habe.«

			Voy zog die Stirn in Falten. Er war immer noch höflich, aber seine Stimme hatte jetzt einen eisigen Unterton. »Die unserer Sektion zugeteilten Beobachter sind kompetent und von höchster Zuverlässigkeit. Ich bin davon überzeugt, dass sie richtige Arbeitsunterlagen bekommen haben. Verfügen Sie über gegenteilige Beweise?«

			»Nein, Soziologe Voy. Ich habe nichts gegen die Untersuchungsergebnisse als solche. Es ist die Anordnung der Daten, die ich infrage stelle. Haben Sie zu diesem Zeitpunkt schon alle Identitätsalternativen überprüft?«

			Voy starrte ihn an, dann lächelte er, sichtlich erleichtert. »Natürlich, Techniker, natürlich. Aber alles löst sich zu einer einzigen Realität auf. Es gibt kleinere Schleifen ohne Zuflüsse von oben oder unten. Bitte verzeihen Sie, dass ich mich so metaphorisch ausdrücke und nicht in präzisen mathematischen Begriffen.«

			»Das ist schon in Ordnung. Ich bin ebenso wenig ein Rechner wie ein Soziologe.«

			»Gut also. Die Identitätsalternativen, von denen Sie sprechen, die, man könnte sagen, Weggabelung, ist unbedeutend. Die einzelnen Pfade vereinen sich kurz danach wieder, deswegen haben wir sie in unseren Empfehlungen gar nicht erwähnt.«

			»Also gut, ich verlasse mich auf Ihr Urteil. Aber dann ist da noch die Sache mit der M.n.V.«

			Der Soziologe zuckte bei der Nennung der Initialen zusammen, wie Harlan erwartet hatte. M.n.V. = Minimale notwendige Veränderung. Hier war der Techniker Meister. Was mit der mathematischen Analyse der möglichen Realitäten in der Zeit zu tun hatte, war die unkritisierbare Domäne des Soziologen, aber in Fragen der M.n.V. tat es niemand dem Techniker gleich.

			Mechanische Berechnungen reichten nicht aus. Die größte Rechenanlage, bedient vom klügsten und erfahrensten Seniorrechner, konnte bestenfalls den Bereich abstecken, in dem die M.n.V. vorgenommen werden musste. Der Techniker war es, der die gesammelten Daten überblickte und sich für einen genauen Punkt innerhalb dieses Bereichs entschied. Ein guter Techniker irrte sich selten. Ein Spitzentechniker irrte sich nie.

			Harlan irrte sich nie.

			»Nun, was die von Ihrer Sektion empfohlene M.n.V. betrifft«, sagte Harlan kühl, »so sieht sie die Einführung eines Unfalls im Raum und den sofortigen Tod eines Dutzends oder mehr Menschen vor.«

			»Unvermeidlich«, sagte Voy achselzuckend.

			»Ich würde dagegen vorschlagen«, sagte Harlan, »dass die M.n.V. auf das bloße Verschieben eines Behälters von einem Regal zum anderen beschränkt wird. Hier!« Sein langer Zeigefinger deutete auf eine bestimmte Stelle im Band.

			Voy überlegte die Sache mit angestrengter Intensität. »Verändert es nicht auch die Situation an dieser Weggabelung?«, sagte Harlan. »Führt es nicht auch zu unserem Ziel, zur …«

			»… genau zur M.e.R.«, flüsterte Voy.

			»Genau zur Maximalen erwünschten Reaktion«, bekräftigte Harlan.

			Voy blickte auf, halb gequält, halb gereizt. Harlan bemerkte, dass zwischen den oberen Schneidezähnen des Mannes eine Lücke war, die ihm ein kaninchenhaftes Aussehen verlieh, das ganz im Gegensatz zur verhaltenen Heftigkeit seiner Worte stand.

			»Ich nehme an«, sagte er, »dass ich vom Ewigkeitsrat hören werde?«

			»Das glaube ich nicht. Soviel ich weiß, ist der Ewigkeitsrat nicht davon unterrichtet. Jedenfalls wurde die projektierte Realitätsveränderung ohne Kommentar an mich weitergeleitet.«

			»Dann haben also Sie den Irrtum entdeckt?«

			»Ja.«

			»Und Sie haben ihn nicht dem Ewigkeitsrat gemeldet?«

			»Nein, das habe ich nicht.«

			Voys Züge spiegelten Erleichterung, dann verhärteten sie sich. »Warum nicht?«

			»Nur sehr wenige hätten diesen Fehler vermeiden können. Ich glaubte, ich könnte ihn korrigieren, bevor Schaden entsteht. Warum darüber hinaus etwas unternehmen?«

			»Nun – vielen Dank, Techniker Harlan. Das war sehr freundlich von Ihnen. Der Irrtum dieser Sektion, der, wie Sie sagen, praktisch unvermeidlich war, hätte in einem Bericht ungerechtfertigt schlecht ausgesehen.« Nach einer Pause fuhr er fort: »In Anbetracht der durch diese Realitätsveränderung bewirkten Persönlichkeitsumwandlungen wäre der Tod einiger Menschen natürlich auch nur von geringer Bedeutung.«

			Seine Dankbarkeit klingt nicht echt, dachte Harlan abwesend. Wahrscheinlich ärgert er sich. Und je länger er darüber nachdenkt, desto mehr wird er sich ärgern, dass er ausgerechnet von einem Techniker vor einer Rüge bewahrt wurde. Wäre ich ein Soziologe, würde er mir jetzt die Hand drücken, aber weil ich ein Techniker bin, tut er es nicht. Er lässt zu, dass ein Dutzend Menschen sterben, aber er würde nie einen Techniker berühren.

			Und weil er nicht warten wollte, bis die Verstimmung des anderen weiter wuchs, sagte Harlan, ohne zu zögern: »Ich hoffe, Ihre Dankbarkeit wird es Ihnen möglich machen, mir seitens Ihrer Sektion eine kleine Gefälligkeit zu erweisen.«

			»Eine Gefälligkeit?«

			»Eine Frage der Lebensplanung, genauer gesagt. Ich habe die nötigen Daten hier bei mir, so wie die Unterlagen für eine vorgeschlagene Realitätsveränderung im 482. Jahrhundert. Ich möchte den Effekt der Veränderung auf das Wahrscheinlichkeitsmodell eines bestimmten Individuums wissen.«

			»Ich weiß nicht«, sagte der Soziologe, »ob ich Sie recht verstanden habe. Sicherlich haben Sie die Möglichkeit, dies auch in Ihrer eigenen Sektion festzustellen.«

			»Gewiss. Aber hier handelt es sich um eine persönliche Forschungsarbeit, die ich vorläufig noch nicht in den Protokollen erscheinen lassen möchte. Es wäre schwierig, diese Sache in meiner eigenen Sektion durchführen zu lassen, ohne …« Er ließ den Satz unvollendet und machte eine vage Geste.

			»Dann wollen Sie es also nicht durch die offiziellen Kanäle laufen lassen?«, fragte Voy.

			»Ich möchte es vertraulich behandelt wissen. Ich lege Wert auf eine vertrauliche Antwort.«

			»Nun, das ist allerdings sehr ungewöhnlich. Da kann ich nicht zustimmen.«

			Harlan runzelte die Brauen. »Es ist nicht ungewöhnlicher als mein Verzicht, Ihren Irrtum dem Ewigkeitsrat zu melden. Dagegen haben Sie keine Einwendungen erhoben. Wenn wir uns in einem Fall strikt nach der Vorschrift richten wollen, müssen wir es auch im anderen tun. Sie können mir doch folgen, ja?«

			Voys Miene bezeugte es. Zögernd streckte er die Hand aus. »Darf ich die Unterlagen sehen?«

			Harlan entspannte sich ein wenig. Die erste Hürde war genommen. Er sah mit verhaltener Erregung zu, wie der andere sich über die Folien beugte.

			Nur einmal unterbrach der Soziologe seine Betrachtung mit der Bemerkung: »Es ist eine sehr kleine Realitätsveränderung.«

			Harlan nahm die Gelegenheit wahr und improvisierte. »Ja, das ist wahr. Zu klein, glaube ich. Es ist der Hauptgegenstand unserer internen Diskussionen. Die Veränderung liegt unter dem kritischen Wert, und darum habe ich ein Individuum als Testfall ausgewählt. Natürlich wäre es undiplomatisch, die Einrichtungen unserer eigenen Sektion zu benutzen, solange ich nicht sicher bin, dass meine Überlegung richtig ist.«

			Voy antwortete nicht, und Harlan verzichtete auf weitere Erläuterungen. Es hatte keinen Sinn, dieses Thema über das notwendige Maß hinaus auszuwalzen.

			Voy erhob sich. »Ich werde dieses Material an einen meiner Lebensplaner weitergeben. Wir werden die Sache vertraulich behandeln. Sie werden verstehen, dass es nicht als Präzedenzfall aufgefasst werden kann.«

			»Selbstverständlich.«

			»Und wenn es Ihnen nichts ausmacht, möchte ich gern zusehen, welche Auswirkungen Ihre Realitätsveränderung hat. Sie werden uns hoffentlich die Ehre geben, die M.n.V. selbst zu leiten.«

			Harlan nickte. »Ich übernehme die volle Verantwortung.«

			Als sie den Beobachtungsraum betraten, waren zwei der Bildschirme in Betrieb. Die Ingenieure hatten sie bereits auf die genauen Koordinaten von Raum und Zeit eingestellt, bevor sie gegangen waren. Harlan und Voy waren allein im Zimmer. Der molekulare Überzug war auf ein für Harlan mehr als erträgliches Maß reduziert, doch er konzentrierte sich voll und ganz auf die Monitore.

			Beide Ansichten waren ohne Bewegung, und die Szenen glichen Momentaufnahmen, da sie mathematisch errechnete Augenblicke aus dem Zeitablauf wiedergaben.

			Ein Bild war scharf und in natürlichen Farben. Es zeigte den Maschinenraum eines experimentellen Raumschiffes. Eine Tür war halb geöffnet, und im Spalt sah man gerade noch einen roten Schuh aus halb transparentem Material. Nichts bewegte sich. Hätte man die Bildschärfe so weit steigern können, dass sie die Staubteilchen in der Luft gezeigt hätte, wären auch sie ohne Bewegung geblieben.

			Voy sagte: »Nach diesem abgebildeten Augenblick wird der Maschinenraum zwei Stunden und sechsunddreißig Minuten lang leer bleiben. Das heißt, in der gegenwärtigen Realität.«

			»Ich weiß«, murmelte Harlan. Er zog seine Handschuhe an, und seine Augen vergewisserten sich der genauen Position des kritischen Behälters auf dem Regal, maßen die Entfernung ab und suchten einen Platz für die veränderte Position aus. Er warf einen raschen Blick auf den zweiten Bildschirm.

			Während der mit Leuchtschrift als »Gegenwart« gekennzeichnete Blick in den Maschinenraum natürliche Farben zeigte, war die zweite Szene, die etwa fünfundzwanzig Jahrhunderte später lag, vom vorgeschriebenen Blauschimmer aller Zukunfts-Wiedergaben überdeckt.

			Sie zeigte einen Hafen für Raumschiffe. Ein tiefblauer Himmel, blau getönte Gebäude aus Metall auf blaugrünem Grund. Im Vordergrund war ein blauer, dickbäuchiger und seltsam geformter zylindrischer Körper zu sehen. Zwei weitere, die ihm ähnelten, standen im Hintergrund. Alle drei hatten ihre gespaltenen Doppelnasen aufwärts gerichtet.

			Harlan betrachtete sie aufmerksam. »Das sind eigenartige Dinger.«

			»Das 2481. ist das einzige Jahrhundert, das die Raumfahrt mithilfe künstlicher Schwerefelder betreibt«, erläuterte Voy. »Keine chemischen oder nuklearen Antriebsstoffe. Eine praktische und ästhetisch bemerkenswerte Lösung. Es ist ein Jammer, dass wir sie durch unsere Veränderung blockieren müssen. Ein wahrer Jammer.« Seine Augen beobachteten Harlan mit unverhüllter Missbilligung.

			Harlan presste die Lippen zusammen. Natürlich Missbilligung! Er war der Techniker.

			Dabei war es ein Beobachter gewesen, der die Einzelheiten über Rauschgiftsucht gemeldet hatte. Irgendein Statistiker hatte daraufhin nachgewiesen, dass die letzten Realitätsveränderungen zur weiteren Verbreitung der Rauschgiftsucht beigetragen hatten, bis sie nun die höchste Quote in der Geschichte des Menschen erreicht hatte. Ein Soziologe, wahrscheinlich Voy selber, hatte diese Ergebnisse zur psychiatrischen Analyse der Gesellschaft verarbeitet, und schließlich hatte ein Rechner die Realitätsveränderung ausgearbeitet, die nötig war, um die Rauschgiftsucht auf ein ungefährliches Maß zu reduzieren. Dabei war er zu dem Ergebnis gekommen, dass die Raumfahrt mithilfe künstlicher Schwerefelder aufgehoben werden müsse. Ein Dutzend, vielleicht sogar hundert Männer jeder Rangstufe waren in der Ewigkeit an diesem Fall beteiligt.

			Aber zuletzt war es ein Techniker wie er, der die Dinge in die Hand nehmen musste. Unter Berücksichtigung aller ermittelten und an ihn weitergegebenen Daten musste er die eigentliche Realitätsveränderung durchführen. Und dann starrten die anderen in hochnäsiger Anklage auf ihn, als wollten sie sagen: Du hast dieses schöne Ding zerstört, nicht wir.

			Und darum verurteilten und mieden sie ihn. Sie bürdeten ihm ihre eigene Schuld auf und verachteten ihn.

			»Auf Raumschiffe kommt es nicht an«, sagte er barsch. »Uns geht es um diese Dinger da.«

			Die »Dinger« waren Menschen, die winzig klein in Gruppen die Raumschiffe umstanden. Einige hatten die Arme erhoben, andere waren im Gehen zur Reglosigkeit fixiert, gefangen im gefrorenen Augenblick ihres Zeitablaufs.

			Voy zuckte mit den Schultern.

			Harlan stellte den kleinen Feldgenerator an seinem linken Handgelenk ein. »Ich bin fertig. Wenn Sie zusehen wollen …«

			»Einen Moment. Ich möchte mich beim Lebensplaner erkundigen, wie lange er für Ihre Arbeit braucht.«

			Er bediente einen kleinen beweglichen Kontakt und lauschte auf das leise Klicken, das aus einem kleinen Gehäuse an der Wand drang. Wieder ein Charakteristikum dieser Sektion der Ewigkeit, dachte Harlan. Der Geräuschkode. Klug, aber genauso affektiert und manieriert wie die molekularen Überzüge.

			»Er sagt, es werde nicht länger als drei Stunden dauern«, erklärte Voy endlich. »Übrigens bewundert er den Namen der betreffenden Person. Noÿs Lambent. Es ist eine Frau, nicht?«

			Harlans Kehle wurde trocken. »Ja.«

			Voy lächelte sinnend. »Das klingt interessant. Ich würde sie gern einmal sehen. Seit Monaten haben wir in dieser Sektion keine Frau mehr gehabt.«

			Harlan wagte nicht zu antworten. Er fand, dass er den Soziologen anstarrte, und wandte sich abrupt ab.

			Wenn die Ewigkeit einen Fehler hatte, dann hing er mit Frauen zusammen. Das hatte er schon bei seinem Eintritt in die Ewigkeit bemerkt, aber zu einer persönlichen Empfindung war es erst geworden, seit er Noÿs begegnet war. Von jenem Tag an bis zu diesem Augenblick war er immer weiter vom rechten Weg abgekommen und hatte alles verleugnet, an das er bisher geglaubt hatte.

			Wofür?

			Für Noÿs.

			Und er schämte sich nicht einmal. Das war es, was ihn am meisten verwirrte. Er schämte sich nicht. Die Verbrechen, die er begangen hatte, erfüllten ihn nicht mit Schuldbewusstsein. Wenn es sein musste, war er bereit, noch Schlimmeres als bisher zu tun.

			Zum ersten Mal kam ihm der Gedanke in seiner vollen Tragweite zu Bewusstsein. Und obwohl er ihn voll Entsetzen zurückwies, wusste er, dass er ihn wieder denken würde. Der Gedanke war einfach der: Wenn es sein musste, würde er die Ewigkeit zerstören.

			Das Schlimmste daran war, dass er auch die Macht hatte, es zu tun.
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			Harlan stand am Eingang zur Zeit und sah sich selbst in einem neuen Licht. Alles hatte einmal sehr einfach ausgesehen. Da gab es solche Dinge wie Ideale, nach denen und für die man leben konnte. Jedes Stadium im Leben eines Ewigen hatte einen Sinn.

			Das Leben eines Ewigen lässt sich in vier Teile zergliedern …

			Alles hatte wunderbar exakt funktioniert, doch jetzt sah es anders aus, und was einmal zerbrochen war, ließ sich nicht mehr zusammenfügen.

			Gewissenhaft hatte er sich durch alle vier Phasen nach oben gearbeitet. Am Anfang stand eine Periode von fünfzehn Jahren, während der er kein Ewiger, sondern ein Bewohner der Zeit gewesen war. Nur ein Mensch, der aus der Zeit kam, ein Zeitlicher also, konnte in den Kreis der Ewigen aufgenommen werden; niemand wurde in diese Position hineingeboren.

			Im Alter von fünfzehn Jahren wurde er in einem sorgfältigen Ausleseprozess, den er damals nicht zu durchschauen vermochte, für die Ewigkeit ausgewählt. Nach einem letzten, qualvollen Abschied von seinen Angehörigen und der gewohnten Umwelt führte man ihn in die Ewigkeit ein. Schon damals wurde ihm klargemacht, dass er nie zurückkehren würde, was auch immer geschehen mochte. Den wahren Grund dafür erfuhr er erst viel später.

			In der Ewigkeit verbrachte er zehn Jahre als Anfänger in der Schule, worauf er sich für seinen dritten Lebensabschnitt als Beobachter qualifizierte. Erst danach wurde er Spezialist und damit ein echter Ewiger. Es war die vierte und letzte Stufe im Leben des Ewigen: Zeitlicher, Anfänger, Beobachter und Spezialist.

			Er, Harlan, hatte alles das mit Fleiß und Idealismus geschafft.

			Er erinnerte sich klar an den Augenblick, als er die Eierschalen des Anfängers abgestreift hatte und ein unabhängiges Mitglied der Ewigkeit geworden war, als er – obgleich noch unspezialisiert – den rechtmäßigen Titel »Ewiger« für sich in Anspruch nehmen durfte.

			Er erinnerte sich an alles. Die Schulzeit war vorbei, er war kein Anfänger mehr und stand mit den fünf anderen, die gleichzeitig mit ihm fertig geworden waren, in einer Reihe, die Hände auf dem Rücken, die Beine leicht gespreizt, und lauschte der Abschiedsansprache.

			Am Schreibtisch saß Erzieher Yarrow und sprach zu ihnen. Harlan sah ihn noch bis in jede kleinste Einzelheit genau vor sich: Ein kleiner, lebhafter Mann mit rötlichem, ungeordnetem Haar, sommersprossigen Unterarmen und einer auffallenden Warze neben der Nase. In seinen Augen spiegelte sich ein Verlust wieder, der typisch für die Ewigen war: Der Verlust von Heimat, und zugleich ein unausgesprochenes Verlangen nach dem Jahrhundert, das man nie wieder besuchen durfte. Harlan erinnerte sich nicht mehr an den Wortlaut von Yarrows kleiner Ansprache, aber sehr wohl an ihren Inhalt.

			»Von jetzt an werdet ihr Beobachter sein«, sagte Yarrow. »Das ist keine besonders hochgeachtete Position. Spezialisten betrachten sie als Kinderkram. Vielleicht denkt auch ihr neuen Ewigen«, er machte eine Kunstpause, sodass sie sich alle vor Stolz noch ein wenig aufrechter hinstellen konnten, »so darüber. Wenn es so ist, seid ihr Dummköpfe.

			Die Rechner hätten nichts zu berechnen, die Lebensplaner keine Leben zu planen, die Soziologen keine Gesellschaften zu analysieren, kurzum: Kein Spezialist könnte seine Arbeit tun, wenn es keine Beobachter gäbe. Ich weiß, dass ihr das schon oft gehört habt, aber ich will, dass ihr es auch wirklich versteht.

			Ihr jungen Männer seid es, die in die Zeit hinausgehen und unter oft schwierigen Bedingungen Tatsachenmaterial zurückbringen werdet. Nackte, objektive Tatsachen, ungefärbt von eigenen Meinungen und Empfindungen. Tatsachen, die genau genug sind, dass sie in Datenverarbeitungsanlagen verwertet werden und als Basis für Realitätsveränderungen dienen können.

			Und vergesst auch dies nicht: Eure Zeit als Beobachter ist nicht etwas, das man so schnell wie möglich und so einfach wie möglich hinter sich bringt. Als Beobachter werdet ihr beurteilt werden. Nicht was ihr in der Schule geleistet habt, sondern was ihr als Beobachter leisten werdet, wird über eure Spezialisierung bestimmen und entscheiden, wie weit ihr es darin bringen werdet. Dies wird eure Hochschulausbildung sein. Fehlerhafte Arbeit wird eure Versetzung in die Instandhaltungsabteilung zur Folge haben, ganz gleich, wie brillant ihr bis jetzt abgeschnitten haben mögt. Das ist alles.«

			Er schüttelte einem jeden von ihnen die Hand, und Harlan, ernst und stolz in dem Bewusstsein der Verantwortung für das Glück aller menschlichen Wesen im Bereich der Ewigkeit, fühlte sich tief von Ehrfurcht und hohem Idealismus durchschauert.

			Harlans erste Aufträge waren unbedeutend, und er erledigte sie unter sorgfältiger Überwachung, aber sie aktivierten seine Fähigkeiten und vermittelten ihm Erfahrungen in zehn oder mehr Jahrhunderten und Realitätsveränderungen.

			In seinem fünften Jahr als Beobachter qualifizierte er sich als Senior und wurde dem 482. Jahrhundert zugeteilt. Zum ersten Mal durfte er nun völlig selbstständig arbeiten, und schon dieses Wissen allein genügte, um ihm einen guten Teil seiner Selbstsicherheit zu rauben, als er sich bei dem Rechner meldete, welcher der Sektion vorstand.

			Das war Rechenassistent Hobbe Finge, dessen leicht geschürzter, misstrauischer Mund und dessen kalte Augen in lächerlichem Kontrast zu seinen übrigen Zügen standen. Er hatte eine runde Kartoffelnase, rosig-fleischige Wangen und ein schweres Doppelkinn. Es fehlte ihm nur der weiße Haarkranz, um sein Gesicht in das Ebenbild der primitiven Mythengestalt St. Nikolaus zu verwandeln – oder Santa Claus oder Kriss Kringle.

			Harlan kannte alle drei Namen. Er bezweifelte, dass einer unter hunderttausend Ewigen auch nur einen davon jemals gehört hatte. Harlan war insgeheim stolz auf seinen archaischen Wissensschatz. Seit den Tagen seiner frühesten Schulzeit hatte er das Steckenpferd der primitiven Geschichte geritten, und Erzieher Yarrow hatte ihn darin verständnisvoll unterstützt. Im Laufe der Zeit hatte Harlan eine zunehmende Vorliebe für diese seltsamen Jahrhunderte entwickelt, die nicht nur vor dem Beginn der Ewigkeit im 27. Jahrhundert, sondern auch vor der Erfindung des Zeitfeldes im 24. Jahrhundert lagen. Zu seinen Studien hatte er alte Bücher und Zeitschriften verwendet. Er war sogar abwärts in die frühesten Jahrhunderte der Ewigkeit gereist, um besseres Quellenmaterial zu studieren. In über fünfzehn Jahren war es ihm gelungen, eine bemerkenswerte private Bücherei zusammenzutragen, die fast ganz aus Bänden bedruckten Papiers bestand. Darunter befand sich ein Band von einem Mann namens H. G. Wells, ein anderer von einem Mann namens Shakespeare und wieder ein anderer von einem Mann namens Dostojewskij. Am meisten Freude bereitete ihm aber ein kompletter Satz gebundener Exemplare einer primitiven Wochenzeitschrift, der zwar unmäßig viel Raum beanspruchte, den er jedoch aus Sentimentalität nicht auf Mikrofilm verkleinern wollte.

			So verlor er sich gelegentlich in einer Welt, wo Leben noch Leben und Tod noch Tod bedeutete; wo alle Entscheidungen unwiderruflich gefällt wurden, wo weder das Gute gefördert noch das Böse verhindert werden konnte und wo die Schlacht von Waterloo ein für alle Mal verloren war.

			Nach solcher Lektüre war es immer schwierig und sogar mit einem gewissen Schock verbunden, seine Gedanken zur Ewigkeit zurückzulenken und sich wieder an ein Universum zu gewöhnen, wo Realität etwas Flexibles und Schwindendes war, etwas, das Männer wie er selbst in die Hände nehmen und umformen konnten.

			Die Illusion, einem St. Nikolaus gegenüberzustehen, wurde augenblicklich zerstört, als Hobbe Finge kurz und bestimmt zu sprechen begann.

			»Sie fangen morgen mit einer Routinebetrachtung der gegenwärtigen Realität an. Ich möchte, dass Sie es gut, gründlich und mit einem Blick für das Wesentliche tun. Nachlässigkeiten werden nicht geduldet. Ihr erster Auftrag wird morgen früh fertig vorbereitet sein. Haben Sie mich verstanden?«

			»Ja, Rechner«, sagte Harlan. Schon in diesem Augenblick regte sich in ihm das Gefühl, dass Rechenassistent Hobbe Finge und er nicht gut miteinander auskommen würden, und er bedauerte es.

			Am folgenden Morgen erhielt Harlan seine Arbeitskarte, ein verzwickt aussehendes, mit ausgestanzten Mustern übersätes Stück Folie aus der elektronischen Datenverarbeitungsanlage. In seiner Angst, er könne gleich am Anfang einen Fehler machen, verwendete er einen Taschenumwandler, um den Inhalt der Arbeitskarte in die intertemporale Standardsprache zu übersetzen. Und das, obwohl er längst ein Stadium erreicht hatte, wo er die Perforationen direkt abzulesen verstand.

			Aus der Karte ging hervor, wann und wohin er in die Welt des 482. Jahrhunderts gehen und nicht gehen sollte; was er tun und was er nicht tun durfte; und schließlich, was er unter allen Umständen zu vermeiden hatte. Seine Gegenwart durfte nur Orte und Zeiten berühren, bei denen er die Realität nicht gefährdete.

			Das 482. war für ihn kein bequemes Jahrhundert. Es hatte kaum etwas mit seinem eigenen, auf Bescheidenheit und Naturverbundenheit haltenden Heimatjahrhundert gemein. Es war eine Ära ohne Ethik und Prinzipien, oder was er sich darunter vorstellte. Es war vergnügungssüchtig, materialistisch und wurde weitgehend von den Frauen beherrscht, die eine Art indirektes Matriarchat ausübten. Es war die einzige Ära, in der die ektogene Geburt Verbreitung fand. Auf dem Höhepunkt dieser Welle machten über siebzig Prozent aller jungen Frauen von der Möglichkeit Gebrauch, Kinder zur Welt zu bringen, indem sie einfach ein befruchtetes Ei im Ovarium ablieferten, wo die embryonale Entwicklung automatisch gesteuert weiterging. Ehen wurden durch gewöhnliche beiderseitige Willenserklärungen privat geschlossen und geschieden und galten gesetzlich als persönliche Vereinbarungen ohne bindende Kraft. Die körperliche Vereinigung zum Zweck der Fortpflanzung wurde natürlich von der Ehe und ihren sozialen Funktionen strikt getrennt und nur nach eugenischen Prinzipien vollzogen.

			Harlan fand die Gesellschaft auf hunderterlei Weise krank und dekadent und hungerte förmlich nach einer Realitätsveränderung. Mehr als einmal kam ihm der Gedanke, dass seine bloße Anwesenheit in diesem Jahrhundert bereits eine Veränderung herbeiführen konnte. Durch seine störende Präsenz könnte er dafür sorgen, dass ein bestimmter Realitätsabschnitt wahrscheinlich werden würde – und dadurch aus Millionen vergnügungssüchtiger Frauen warmherzige Mütter machen. Sie wären dann in einer ganz neuen Realität, hätten eine ganz neue Vergangenheit und würden nicht einmal davon träumen, dass es einmal ganz anders gewesen sein könnte.

			Unglücklicherweise war ihm das verwehrt, es sei denn, er setzte sich über die klar umrissenen Aufgabenbereiche seiner Arbeitskarte hinweg, und das war undenkbar. Selbst wenn es möglich gewesen wäre, hätte ein Schritt über die Grenzen die Realität in vielen möglichen Formen verändern können, und durchaus nicht nur zum Besseren. Nur sorgfältige Analysen und Berechnungen vermochten die Natur einer Realitätsveränderung mit der erforderlichen Genauigkeit festzulegen.

			Nach außen hin blieb Harlan ungeachtet seiner persönlichen Ansichten ein Beobachter, und der ideale Beobachter war nichts als ein Bündel von Sinnesnerven mit einem angeschlossenen Gerät zum Abfassen von Berichten. Zwischen Wahrnehmung und Niederschrift durfte es keine emotionalen Filter geben.

			Harlans Berichte waren in dieser Hinsicht perfekt.

			Nach seinem zweiten Wochenbericht ließ ihn Rechenassistent Finge zu sich kommen.

			»Ich gratuliere Ihnen, Beobachter«, sagte er mit einer Stimme, der jede Wärme fehlte, »zur Objektivität und Klarheit Ihrer Berichte. Aber wie denken Sie wirklich?«

			Harlan suchte seine Zuflucht in einem leeren Gesichtsausdruck. »In dieser Angelegenheit habe ich keine eigenen Gedanken.«

			»Nun, erzählen Sie mir nichts. Sie kommen aus dem 95., und wir wissen beide, was das bedeutet. Ganz gewiss fühlen Sie sich von diesem Jahrhundert beunruhigt.«

			Harlan zuckte die Achseln. »Ist irgendetwas in meinen Berichten, das Ihnen Anlass zu der Vermutung gibt, ich könnte beunruhigt sein?«

			Das grenzte an Unverschämtheit, und das Trommeln von Finges breiten Fingernägeln auf der Tischplatte zeigte es. »Beantworten Sie meine Frage«, sagte Finge kalt.

			»Soziologisch gesehen, weist dieses Jahrhundert eine ganze Reihe von Extremen auf. Die drei letzten Realitätsveränderungen haben das nur akzentuiert. Ich denke, die Sache sollte gelegentlich berichtigt werden. Extreme sind niemals gesund.«

			»Dann haben Sie sich also die Mühe gemacht, die vergangenen Realitäten des Jahrhunderts zu untersuchen?«

			»Als Beobachter«, erwiderte Harlan, »habe ich die Pflicht, alle sachdienlichen Fakten zu studieren.«

			Es war ein Unentschieden. Harlan hatte tatsächlich das Recht und die Pflicht, diese Fakten zu kennen. Finge musste das wissen. Jedes Jahrhundert wurde ständig von Realitätsveränderungen erschüttert. Es gab keine Beobachtungen, die nicht nach kürzerer oder längerer Pause wiederholt werden mussten, mochten sie noch so langwierig und kompliziert sein. Die ständige Beobachtung eines jeden Jahrhunderts war eine Standardprozedur. Und eine gute Beobachtung setzte voraus, dass man nicht nur die Tatsachen der gegenwärtigen Realität, sondern auch ihr Verhältnis zu denjenigen früherer Realitäten kannte.

			Aber nun schien es Harlan offensichtlich, dass dieses Drängen nach der Privatmeinung des Beobachters nicht bloß Finges Marotte war oder einer Vorliebe zum Examinieren entsprang. Finges Haltung war eindeutig feindselig.

			Bei einer anderen Gelegenheit sagte Finge zu Harlan: »Ihre Berichte machen auf den Ewigkeitsrat einen sehr günstigen Eindruck.«

			Harlan blieb unsicher stehen, dann murmelte er: »Vielen Dank.«

			»Alle stimmen überein, dass Sie ein ungewöhnliches Maß an Einfühlungsvermögen und Übersicht besitzen.«

			»Ich tue mein Bestes.«

			»Sind Sie schon einmal mit Seniorrechner Twissell zusammengekommen?«, fragte Finge plötzlich.

			»Rechner Twissell?« Harlans Augen weiteten sich. »Nein. Warum fragen Sie?«

			»Er scheint sich ganz besonders für Ihre Berichte zu interessieren.« Finges Mundwinkel verzogen sich missgelaunt nach unten, und er wechselte das Thema. »Mir scheint, dass Sie sich eine eigene Philosophie ausgearbeitet haben, einen geschichtlichen Standpunkt, sozusagen.«

			Die Versuchung bedrängte Harlan. Eitelkeit und Vorsicht kämpften gegeneinander, und Erstere gewann die Oberhand. »Ich habe die primitive Geschichte studiert, Rechner Finge.«

			»Primitive Geschichte? In der Schule?«

			»Nicht genau, Rechner. Auf eigene Faust. Es ist – mein Steckenpferd. Es ist, als betrachte man die Geschichte im Stillstand. Man kann sie im Detail studieren, während die Jahrhunderte der Ewigkeit ständigen Wandlungen unterliegen.« Er erwärmte sich für sein Thema. »Es ist, als sähe man eine Serie von Aufnahmen aus einem Film, jede einzeln, und studierte sie mit größter Genauigkeit. So würden wir viel mehr sehen, als wenn wir den Film einfach vor uns ablaufen ließen. Ich glaube, diese Erkenntnis ist mir bei meiner Arbeit sehr nützlich.«

			Finge starrte ihn verblüfft an und ging schließlich ohne eine weitere Bemerkung.

			In der Folgezeit brachte er das Gespräch noch mehrmals auf das Thema primitive Geschichte und akzeptierte Harlans widerwillig gegebene Erläuterungen, ohne zu erkennen zu geben, was er damit bezweckte.

			Harlan wusste nicht, ob er die Sache bedauern oder als eine Möglichkeit zur Förderung seines Aufstiegs betrachten sollte.

			Er hatte sich für die erste Alternative entschieden, als Finge eines Tages auf dem Korridor und in Hörweite anderer sagte: »Sagen Sie mal, lächeln Sie eigentlich nie?«

			An diesem Tag kam ihm zum ersten Mal der Gedanke, dass Finge ihn hasste.

			Als Harlan drei Monate im 482. zugebracht hatte, wurde er unvermutet in Finges Büro gerufen. Er erwartete, dass man ihm ein neues Arbeitsgebiet zuweisen würde, und nahm seine Unterlagen mit, aber das 482. blieb unerwähnt. Stattdessen stellte Finge ihn einem verwitterten und runzeligen kleinen Mann vor, dessen gnomenhaftes, von weißem Haar umrahmtes Gesicht unaufhörlich lächelte. Zwischen zwei bräunlich verfärbten Fingern seiner Rechten steckte eine brennende Zigarette.

			Es war die erste Zigarette, die Harlan je gesehen hatte, und verständlicherweise schenkte er ihr mehr Beachtung als dem Mann, bis Finge in seinem gewohnten ausdruckslosen Tonfall sagte: »Seniorrechner Twissell, das ist Beobachter Andrew Harlan.«

			Harlan riss seinen Blick von der Zigarette los und sah dem kleinen Mann ins Gesicht.

			Seniorrechner Twissell hatte eine greisenhaft dünne Stimme. »Wie geht es Ihnen, junger Mann?«, fragte er freundlich. »Sie also sind der Beobachter, der so ausgezeichnete Berichte verfasst?«

			Harlan fand keine Worte. Laban Twissell war eine Legende, ein lebendiger Mythos. Laban Twissell war ein Mann, den er sofort hätte erkannt haben sollen. Er war der hervorragendste Rechner in der Ewigkeit, was zugleich bedeutete, dass er einer der bedeutendsten Ewigen überhaupt war. Er war Dekan des Ewigkeitsrates, und er hatte mehr Realitätsveränderungen durchgeführt als irgendein anderer in der Geschichte der Ewigkeit.

			Harlan war völlig verdattert. Er nickte verlegen lächelnd mit dem Kopf und wusste nichts zu sagen.

			Twissell führte die Zigarette an den Mund, sog hastig daran und ließ die Hand wieder sinken. »Lassen Sie uns allein, Finge. Ich möchte mit dem jungen Mann reden.«

			Finge erhob sich, murmelte etwas und ging.

			»Sie scheinen nervös zu sein, junger Mann«, bemerkte Twissell. »Dafür gibt es keinen Grund.«

			Aber die Begegnung wirkte auf Harlan wie ein Schock. Es ist immer verwirrend, wenn man sich jemanden als einen Riesen vorgestellt hat und plötzlich herausfindet, dass er kaum einen Meter sechzig groß ist. War es überhaupt möglich, dass das Gehirn eines Genies in diesem kleinen, kahlen Schädel mit der fliehenden Stirn Platz fand? War es scharfe Beobachtung oder nur gute Laune, was aus diesen kleinen Augen blitzte?

			Harlan wusste nicht, was er denken sollte. Die Zigarette brachte ihn vollends aus der Fassung. Er zuckte merklich zusammen, als eine Rauchwolke ihn erreichte. Twissell lachte.

			»Ich würde Ihnen eine Zigarette anbieten, aber ich bin überzeugt, dass Sie nicht rauchen. Leider wird das Rauchen in den meisten Jahrhunderten als Laster betrachtet. Gute Zigaretten werden nur im 72. gemacht, und meine müssen speziell von dort importiert werden – merken Sie sich das, sollten Sie je mit dem Rauchen anfangen wollen. Ach, man hat es nicht leicht mit diesem Laster! Vorige Woche hatte ich zwei Tage lang im 123. zu tun, das heißt, in der Sektion der Ewigkeit, die für das 123. zuständig ist. Rauchen verboten! Die Ewigen dort haben sogar die Moral ihres Jahrhunderts übernommen. Hätte ich eine Zigarette angezündet, wäre es gewesen, als stürzte der Himmel ein. Manchmal habe ich Lust, eine große Realitätsveränderung auszuarbeiten, die auf einen Schlag mit allen Nichtrauchertabus in sämtlichen Jahrhunderten aufräumt. Aber so eine Veränderung würde im 58. Kriege und im 1000. eine Sklavengesellschaft hervorrufen. Immer ist irgendetwas.«

			Harlan war zuerst verblüfft, dann besorgt. Hinter diesem munteren Geplauder musste sich etwas verbergen. Mit zugeschnürter Kehle fragte er: »Darf ich wissen, warum Sie mich gerufen haben?«

			»Mir gefallen Ihre Berichte, junger Mann.«

			Harlan fühlte sich erleichtert, aber er konnte nicht lächeln. »Ich danke Ihnen, Rechner.«

			»Sie haben etwas von einem Künstler. Sie besitzen Gefühl und Intuition. Ich bin gekommen, um Ihnen ein Angebot zu machen.«

			Das kann ich nicht glauben, dachte Harlan. Er zwang sich zur Ruhe. »Sie erweisen mir zu viel Ehre«, murmelte er.

			Twissell wurde ungeduldig. »Sie reden, als hätten Sie Ihre Sätze auswendig gelernt, Junge. Zu viel Ehre – bah! Unsinn! Sagen Sie offen heraus, wie Sie denken. Sie freuen sich, wie?« Er zündete sich eine weitere Zigarette an.

			»Ja, Rechner Twissell.«

			»Das ist gut. Sie sollen sich freuen. Wie würde es Ihnen gefallen, Techniker zu werden?«

			»Techniker!« Harlan sprang von seinem Stuhl auf.

			»Setzen Sie sich. So setzen Sie sich doch. Sie scheinen erstaunt zu sein.«

			»Ich hätte nicht erwartet, Techniker zu werden, Rechner Twissell.«

			»Nein«, meinte Twissell trocken, »irgendwie erwartet das keiner. Sie denken an alles, nur nicht an das. Doch Techniker sind nicht leicht zu finden und immer gefragt. Keine Sektion in der Ewigkeit hat genug.«

			»Ich glaube nicht, dass ich geeignet bin.«

			»Sie meinen, Sie fühlen sich nicht geeignet für einen Job, der mit Schwierigkeiten verbunden ist. Aber wenn Sie der Ewigkeit treu ergeben sind, was ich von Ihnen glaube, dann wird Ihnen das nichts ausmachen. Die Dummköpfe werden Sie meiden, und Sie werden sich ausgestoßen fühlen. Daran gewöhnt man sich. Vor allem werden Sie die Befriedigung haben, dass man Sie braucht, und zwar dringend. Dass ich Sie brauche.«

			»Sie, Rechner Twissell?«

			»Ja.« Der alte Mann lächelte verschmitzt. »Sie werden nämlich nicht einfach Techniker sein. Sie werden mein persönlicher Techniker sein. Sie werden einen besonderen Status haben. Nun, wie hört sich das an?«

			»Ich weiß nicht«, sagte Harlan gequält. »Vielleicht bin ich nicht qualifiziert genug.«

			Twissell schüttelte energisch den Kopf. »Ich brauche Sie. Gerade Sie. Ihre Berichte geben mir die Gewissheit, dass Sie das Zeug dazu haben. Ihre Schulzeugnisse sind gut. Die Sektionen, für die Sie als Beobachter tätig waren, sind von Ihnen eingenommen. Und auch Finges Personalbericht ist sehr positiv ausgefallen.«

			Harlan war ehrlich verwundert. »Rechner Finges Personalbericht ist positiv?«

			»Hatten Sie das nicht erwartet?«

			»Ich – ich weiß nicht.«

			»Nun, junger Mann, er ist wohl im Großen und Ganzen positiv, aber er ist nicht unbedingt vorteilhaft für Sie. Finge empfiehlt darin, dass Sie von allen Pflichten, die mit Realitätsveränderungen zu tun haben, entbunden und für eine leitende Tätigkeit zur Instandhaltungsabteilung abkommandiert werden.«

			Harlan errötete. »Können Sie mir sagen, welche Gründe er dafür angegeben hat?«

			»Sie scheinen ein Steckenpferd zu haben, junger Mann. Sie sind an der primitiven Geschichte interessiert, nicht wahr?« Er gestikulierte weit ausholend mit seiner Zigarette. Harlan inhalierte eine Rauchwolke und bekam einen Hustenanfall.

			Twissell beobachtete ihn schweigend, dann fragte er väterlich milde: »Ist es nicht so, mein Junge?«

			Harlan räusperte sich. »Rechner Finge hatte kein Recht …«

			Twissell winkte ab. »Immer mit der Ruhe. Ich sagte Ihnen, was in seinem Bericht steht, weil wir von dem Zweck sprachen, für den ich Sie brauche. Der Bericht ist vertraulich, und Sie sollten vergessen, dass ich Ihnen davon erzählt habe. Sie sollten es ganz und gar vergessen, Junge.«

			»Aber was gibt es daran auszusetzen, dass sich jemand mit primitiver Geschichte beschäftigt?«

			»Finge glaubt, dass Ihr Interesse daran einen starken Hang zur Zeitlichkeit beweist. Verstehen Sie mich?«

			Harlan verstand ihn. Jedes Mitglied der Ewigkeit hatte mit dem mehr oder weniger bewussten Wunsch nach Rückkehr – wenn nicht in sein angestammtes Jahrhundert, so doch in eine bestimmte Zeit – zu kämpfen. Teil eines Jahrhunderts zu werden, statt ein Wanderer durch alle Jahrhunderte zu bleiben. Dieser Wunsch war bei manchen umso stärker, als er offiziell als Fehler betrachtet und unterdrückt wurde. In den meisten Ewigen blieb er natürlich im Unterbewussten verborgen.

			»Ich glaube nicht, dass das der Fall ist«, sagte Harlan.

			»Ich auch nicht. Im Gegenteil, ich halte Ihr Steckenpferd für interessant und nützlich. Es ist auch ein Grund dafür, dass ich Sie brauche. Ich werde Ihnen in der nächsten Zeit einen Anfänger bringen und möchte, dass Sie ihm alles über primitive Geschichte beibringen, was Sie selbst wissen und noch lernen können. Nebenbei sind Sie auch noch mein persönlicher Techniker. In ein paar Tagen werden Sie anfangen. Sind Sie damit einverstanden?«

			Einverstanden? Mit der offiziellen Erlaubnis, alles über die Tage vor Einführung der Ewigkeit zu lernen? Persönlich mit dem Größten unter den Ewigen zusammenarbeiten zu können? Angesichts dieser Bedingungen erschien ihm sogar der unerfreuliche Status eines Technikers erträglich.

			Aber er blieb vorsichtig. »Wenn es für das Wohl der Ewigkeit ist …«

			»Für das Wohl der Ewigkeit?«, rief der gnomenhafte Mann in plötzlicher Erregung aus. Er warf den Zigarettenstummel mit solcher Energie von sich, dass dieser gegen die Wand flog und in einem Funkenschauer abprallte. »Ich brauche Sie für die Existenz der Ewigkeit!«
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			Harlan hatte sich schon einige Wochen im 575. aufgehalten, bevor er Brinsley Sheridan Cooper begegnete. In dieser Zeit hatte er sich an sein neues Quartier und die antiseptische Umgebung aus Glas und Porzellan gewöhnt. Er hatte gelernt, das Abzeichen des Technikers mit nur geringer Scham zu tragen und seine Lage nicht dadurch zu verschlimmern, dass er es zu verbergen trachtete. Seine Kollegen lächelten ihn geringschätzig an und waren ihm gegenüber stets reserviert, als hätten sie Angst, allzu freundlich zu ihm zu sein.

			Seniorrechner Twissell brachte ihm täglich neue Problemfälle. Harlan studierte sie und schrieb seine Analysen mit größter Gewissenhaftigkeit drei- oder viermal um, bis er die letzte Version einreichte. Und auch dies tat er nur zögernd.

			Twissell pflegte sie zu loben, mit dem Kopf zu nicken und »Gut, sehr gut« zu sagen. Dann richtete er seine alten blauen Augen auf Harlan und sagte, wobei sein Lächeln ein wenig an Natürlichkeit einbüßte: »Ich werde diese Mutmaßung von der Datenverarbeitungsanlage nachprüfen lassen.«

			Er nannte die Analysen immer »Mutmaßungen«, und nie erfuhr Harlan die Ergebnisse der Nachprüfungen. Er selbst wagte nicht danach zu fragen. Er war verzagt, dass man ihn nie aufforderte, eine seiner Analysen in der Praxis durchzuführen. Bedeutete es, dass seine Analysen fehlerhaft waren, dass er für die Auslösung der Realitätsveränderungen falsche Maßstäbe anlegte?

			Eines Tages kam Twissell in Begleitung eines Individuums zu ihm, das bei der Begrüßung kaum die Augen zu heben wagte.

			Twissell sagte: »Techniker Harlan, dies ist Anfänger B. S. Cooper.«

			»Hallo«, sagte Harlan etwas lahm. Er musterte das Äußere des Mannes und blieb unbeeindruckt. Der Neuankömmling war untersetzt, mit dunklen Haaren und einem Mittelscheitel. Sein Kinn war schmal, seine Augen von einem undefinierbaren Braun, seine Ohren ein wenig zu groß und seine Fingernägel benagt.

			»Dies ist der junge Mann, den Sie primitive Geschichte lehren werden, Techniker Harlan«, sagte Twissell. »Arbeiten Sie einen Stundenplan aus. Wenn Sie wöchentlich zwei Nachmittage für diese Arbeit erübrigen könnten, wäre es schön. Verwenden Sie jede Lehrmethode, die Ihnen erfolgversprechend erscheint; ich überlasse das ganz Ihnen. Falls Sie Bücherfilme oder alte Dokumente benötigen, sagen Sie es mir, und wenn sie in der Ewigkeit oder in einem erreichbaren Teil der Zeit existieren, werde ich sie Ihnen beschaffen. Klar?«

			Er zündete sich eine Zigarette aus seinem Etui an, und der Qualm begann die Luft zu erfüllen. Harlan musste husten, und an den Mundbewegungen des Anfängers konnte er erkennen, dass dieser gern das Gleiche getan hätte. Aber er wagte es nicht.

			Nachdem Twissell gegangen war, sagte Harlan: »Sie können sich setzen, junger Freund. Mein Büro macht nicht viel her, aber es ist auch das Ihre, wann immer wir zusammen sind.«

			Harlan fühlte sich von Feuereifer beflügelt. Dies war sein Projekt! Die primitive Geschichte war seine Domäne!

			Der Anfänger hob zum ersten Mal die Augen und sagte stockend: »Sie sind Techniker …«

			Ein Teil von Harlans Wärme und Enthusiasmus verflog. »Ja. Und was ist dabei?«

			»Nichts«, meinte der Anfänger. »Ich dachte bloß …«

			»Sie haben doch gehört, dass Seniorrechner Twissell auch mich als Techniker angesprochen hat.«

			»Ja.«

			»Dachten Sie vielleicht, das wäre ein Versehen gewesen? Oder hielten Sie es etwa für eine Lüge?«

			»Nein … Techniker.«

			»Was ist eigentlich mit Ihrer Sprechweise los?«, fragte Harlan brutal.

			Cooper errötete schamhaft. »Ich bin in der intertemporalen Sprache nicht sehr gut.«

			»Warum nicht? Wie lange sind Sie schon Anfänger?«

			»Weniger als ein Jahr, Techniker.«

			»Ein Jahr? Wie alt sind Sie denn?«

			»Vierundzwanzig Physiojahre, Techniker.«

			Harlan schaute ihn verdutzt an. »Wollen Sie damit sagen, dass man Sie mit dreiundzwanzig Jahren in die Ewigkeit übernommen hat?«

			»Jawohl.«

			Harlan setzte sich. Das konnte nicht mit rechten Dingen zugehen. Fünfzehn bis sechzehn war das normale Eintrittsalter für die Ewigkeit. Wollte Twissell ihn testen?

			Er sagte: »Setzen Sie sich. Wir wollen gleich anfangen. Ihr voller Name und Ihre Heimatzeit?«

			»Brinsley Sheridan Cooper«, stammelte der Anfänger. »Aus dem 78. Jahrhundert, Techniker.«

			Harlan war fast gerührt. Das war nahe, nur siebzehn Jahrhunderte von seiner Heimat entfernt. Beinahe ein zeitlicher Nachbar.

			»Interessieren Sie sich für primitive Geschichte?«, forschte er.

			»Rechner Twissell sagte mir, ich solle sie studieren. Ich verstehe nicht viel davon.«

			»Was lernen Sie sonst noch?«

			»Mathematik. Ingenieurwesen. Aber ich bin noch nicht über die Grundlagen hinaus. Zu Hause im 78. war ich Speedy-vac-Mechaniker.«

			Es hatte keinen Sinn, ihn zu fragen, was ein Speedy-vac war. Vielleicht ein Staubsauger, eine Rechenmaschine oder ein Farbsprühgerät. Harlan war daran nicht interessiert.

			»Wissen Sie irgend etwas über Geschichte?«, fragte er weiter.

			»Ich habe europäische Geschichte gelernt.«

			»Die Geschichte Ihrer Heimat, vermutlich?«

			»Ich wurde in Europa geboren, ja. Wir haben allerdings hauptsächlich moderne Geschichte gelernt; nach der Revolution von 7554.«

			»Gut. Am besten vergessen Sie das alles. Es hat keinerlei Bedeutung. Die Geschichte, die man den Zeitlichen beizubringen versucht, verändert sich mit jeder Realitätsveränderung. Zwar merken sie es nicht, aber es ist so. In jeder Realität verstehen sie ihre Geschichte als die einzige Geschichte. Das ist es, was die primitive Geschichte so einmalig macht. Das ist ihre Schönheit. Ganz gleich, was wir machen, sie bleibt genau das, was sie immer gewesen ist. Kolumbus und Napoleon, Mussolini und Lenin, jeder hat seinen festen Platz.«

			Cooper lächelte verlegen und kratzte sich die Oberlippe. Zum ersten Mal bemerkte Harlan eine Spur kurzer Haarstoppeln; anscheinend wollte sich der Anfänger einen Schnurrbart wachsen lassen.

			»Ich – ich kann mich nicht so schnell daran gewöhnen«, sagte Cooper unsicher.

			»Woran?«

			»Fünfhundert Jahrhunderte von meiner Heimatzeit entfernt zu sein.«

			»Mir geht es kaum anders als Ihnen. Ich bin aus dem 95.«

			»Das ist etwas anderes. Sie sind älter als ich, obwohl ich andererseits siebzehn Jahrhunderte älter bin als Sie. Ich könnte Ihr Ururururahne sein.«

			»Na und? Angenommen, Sie wären es?«

			»Nun, man muss sich eben daran gewöhnen.« Eine Spur von Aufsässigkeit kam in die Stimme des Anfängers.

			»Sie bilden da keine Ausnahme«, erwiderte Harlan kalt, dann begann er über die primitive Zeit zu sprechen. Als drei Stunden vergangen waren, war er in eine Erläuterung der Tatsache vertieft, dass es auch vor dem ersten Jahrhundert noch Jahrhunderte gegeben hatte.

			»Aber ist denn nicht das erste Jahrhundert am Anfang der Geschichte?«, fragte Cooper immer wieder. Harlan beendete die Lektion und gab Cooper ein Buch mit, das er als Anfangslektüre geeignet fand. »Ich besorge Ihnen bessere Bücher«, versprach er am Ende ihres ersten Treffens.

			Am Ende der ersten Woche war aus Coopers angedeutetem Schnurrbart ein dichtes schwarzes Gestoppel geworden, das ihn zehn Jahre älter erscheinen ließ und die Spitzigkeit seines Kinns betonte. Harlan dachte, dass der Bart nicht gerade vorteilhaft aussah.

			»Ich habe Ihr Buch ausgelesen«, sagte Cooper.

			»Und wie finden Sie es?«

			»In einer Weise …« Cooper brach ab und ließ eine lange Pause folgen. »Ich meine, manche Teile der späteren primitiven Geschichte unterscheiden sich nicht so sehr vom 78. Jahrhundert. Ich musste dabei an meine Heimat denken, wissen Sie. Zweimal träumte ich von meiner Frau.«

			»Von Ihrer Frau?«, fragte Harlan entgeistert.

			»Ja. Ich war verheiratet, bevor ich hierherkam.«

			»Große Zeit! Hat man Ihre Frau auch mit in die Ewigkeit übernommen?«

			Cooper schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht einmal, ob sie im vergangenen Jahr verändert worden ist. Wenn ja, ist sie jetzt gar nicht mehr meine Frau.«

			Harlan hatte den ersten Schreck inzwischen überwunden. Wenn der Anfänger erst mit dreiundzwanzig Jahren in die Ewigkeit übernommen worden war, mochte es ohne Weiteres möglich gewesen sein, dass er verheiratet war. Aber es blieb höchst merkwürdig.

			Was wurde hier gespielt? Wenn man einmal von den Regeln abwich, konnte es nicht lange dauern, bis alles in Unübersichtlichkeit und Unordnung endete. Die Ewigkeit war ein zu fein ausbalanciertes Unternehmen, als dass sie derlei Manipulationen auf die Dauer vertragen konnte.

			»Ich hoffe, Sie haben nicht vor, einen Besuch im 78. zu machen, um sich über Ihre Frau zu informieren«, sagte Harlan etwas ärgerlich.

			Der Anfänger hob den Kopf. Seine Augen blickten Harlan ruhig und fest an. »Nein.«

			Harlan bewegte ungeduldig die Hände. »Gut. Sie haben keine Familie. Nichts. Sie sind ein Ewiger, und es steht Ihnen nicht zu, an irgendjemanden zu denken, den Sie in der Zeit einmal gekannt haben.«

			Cooper errötete wieder. »Sie sprechen wie ein Techniker.«

			Harlan fuhr gereizt auf. »Was wollen Sie damit sagen? Dass ich als Techniker die Veränderungen mache? Dass ich sie verteidige und von Ihnen erwarte, dass Sie sie akzeptieren? Hören Sie, junger Freund: Sie sind noch nicht ein Jahr hier; Sie haben noch Mühe mit unserer intertemporalen Sprache; Sie verstehen überhaupt nichts von Realität und Zeit. Aber trotzdem glauben Sie alles über Techniker zu wissen und wie man sie vor den Kopf stößt.«

			»Entschuldigen Sie«, sagte Cooper schnell. »Ich wollte Sie nicht beleidigen.«

			»Nein, natürlich nicht. Wer beleidigt schon einen Techniker? Sie hören nur die anderen reden, nicht wahr? Die Leute sagen: ›Kalt wie das Herz eines Technikers.‹ Oder: ›Ein Techniker gähnt – und verändert eine Milliarde Persönlichkeiten.‹ Vielleicht noch ein paar andere Sachen. Was ist die Antwort, Cooper? Gibt es Ihnen ein Gefühl der Befriedigung, wenn Sie da mitmachen? Fühlen Sie sich wichtig? Als ein großes Rad im Getriebe der Ewigkeit?«

			»Ich habe Sie um Entschuldigung gebeten.«

			»Schon gut. Trotzdem möchte ich Ihnen sagen, dass ich erst seit einem knappen Monat Techniker bin und persönlich noch keine einzige Realitätsveränderung vorgenommen habe.«

			Am nächsten Tag wurde Andrew Harlan zu Twissell gerufen. »Hätten Sie Lust, eine M.n.V. durchzuführen, junger Mann?«, fragte ihn der Seniorrechner ohne Einleitung.

			Harlan hatte schon den ganzen Morgen seine feige Verleugnung der persönlichen Beteiligung bereut, seine kindische Rechtfertigung: Ich habe noch nichts Böses getan; macht mich also nicht verantwortlich! Indirekt hatte er damit zugegeben, dass der Arbeit eines Technikers etwas Ehrenrühriges anhaftete.

			Jetzt war er froh über die Gelegenheit, solche Ausflüchte künftig unmöglich zu machen. Dann konnte er zu Cooper sagen: Ja, weil ich etwas getan habe, sind diese vielen Millionen Menschen neue Persönlichkeiten geworden, aber es war nötig, und ich bin stolz darauf, diese Veränderung durchgeführt zu haben.

			So sagte er freudig: »Jederzeit, Rechner Twissell.«

			»Gut, gut. Übrigens wird es Sie interessieren, dass jede Ihrer Analysen gestimmt hat, sogar mit großer Genauigkeit.«

			»Das freut mich.« (Jetzt sind es Analysen, dachte Harlan, und keine Mutmaßungen mehr.)

			»Sie haben Talent, Harlan. Ich sehe mich in meinen Erwartungen nicht getäuscht. Wir wollen mit dem 223. Jahrhundert beginnen. Ihre Feststellung, dass eine blockierte Fahrzeugkupplung ohne unerwünschte Nebeneffekte zum Ziel führt, ist völlig korrekt. Wollen Sie das Nötige veranlassen?«

			»Jawohl, Rechner Twissell.«

			Es war Harlans wirkliche Aufnahme in die Gilde der Techniker. Danach würde er mehr sein als nur ein Mann mit einem rosaroten Abzeichen. Er würde die Realität manipuliert haben. So geschah es, dass er in wenigen aus dem 223. Jahrhundert herausgenommenen Minuten den Kupplungsmechanismus eines bestimmten Fahrzeugs funktionsunfähig machte. Das Resultat war, dass ein junger Mann eine naturwissenschaftliche Vorlesung versäumte. Er entschied sich nicht für das Fachgebiet Sonnenenergie, und die Entwicklung einer bestimmten Vorrichtung wurde um die kritischen zehn Jahre verzögert. Als Endresultat wurde ein Krieg im 224. Jahrhundert verhindert und aus der Realität entfernt.

			War das nicht gut? Machte es da etwas aus, wenn Persönlichkeiten verändert wurden? Die neuen Persönlichkeiten waren genauso menschlich wie die alten. Wenn auch einige Leben verkürzt wurden, so wurden viele andere wiederum verlängert und glücklicher gemacht. Ein großes Werk der Literatur, ein Monument menschlichen Fühlens und menschlicher Einsicht, wurde in der neuen Realität nie geschrieben, aber mehrere Exemplare davon wurden in den Bibliotheken der Ewigkeit verwahrt. Und neue schöpferische Kräfte waren freigesetzt worden.

			Trotzdem verbrachte Harlan in der folgenden Nacht mehrere Stunden qualvoller Schlaflosigkeit, und als er endlich einschlummerte, träumte er von seiner Mutter.

			Ein Physiojahr genügte, um Harlan in der gesamten Ewigkeit als »Twissells Techniker« und, nicht ohne Missgunst, als »Wunderknabe« und »Unfehlbarer« bekannt zu machen.

			Sein Verhältnis zu Cooper besserte sich. Es entwickelte sich zwar nie zu einer Freundschaft, aber sie arbeiteten gut zusammen, und Coopers Interesse an der primitiven Geschichte wuchs in einem Maße, dass es fast mit Harlans konkurrieren konnte.

			Eines Tages sagte Harlan zu Cooper: »Hören Sie, würde es Ihnen was ausmachen, morgen statt heute zu kommen? Ich muss in dieser Woche in die Dreitausender hinauf, um eine Beobachtung nachzuprüfen, und der Mann, den ich sehen will, hat heute Nachmittag frei.«

			Coopers Augen leuchteten auf. »Darf ich mitkommen?«

			»Möchten Sie denn gern?«

			»Gewiss. Ich war noch nie in einem Kessel, nur damals, als sie mich vom 78. holten, und da wusste ich nicht, was überhaupt vor sich ging.«

			Harlan war es gewohnt, den Kessel in Schacht C zu benutzen, der nach einem ungeschriebenen Gesetz in seiner ganzen unmessbaren Länge durch die Jahrhunderte für die Techniker reserviert war. Es schien Cooper nichts auszumachen, dorthin geführt zu werden. Er betrat den Kessel, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, setzte sich erwartungsvoll und beobachtete Harlan.

			Als Harlan das Feld aktiviert und den Kessel in eine zeitliche Aufwärtsbewegung versetzt hatte, schnitt Cooper eine Grimasse des Erstaunens.

			»Ich fühle überhaupt nichts«, bemerkte er. »Ist etwas nicht in Ordnung?«

			»Alles ist in Ordnung. Sie fühlen nichts, weil Sie sich in Wirklichkeit nicht von der Stelle bewegen. Der Kessel befördert Sie durch die zeitliche Ausdehnung der Ewigkeit. Genau genommen«, sagte Harlan dozierend, »sind wir beide, Sie und ich, stofflich nicht existent, entgegen allem Anschein. Hundert Männer könnten diesen Kessel benutzen und sich mit verschiedenen Geschwindigkeiten – wenn man so sagen will – in beiden Zeitrichtungen bewegen. Die stofflichen Gesetze des gewöhnlichen Universums lassen sich auf die Kesselschächte nicht anwenden.«

			Cooper lächelte eigenartig, und Harlan dachte voll Unbehagen: Der Junge studiert Ingenieurwesen und weiß vielleicht mehr über diese Dinge als ich. Warum halte ich nicht den Mund, statt mich lächerlich zu machen?

			Er verfiel in eisernes Schweigen und betrachtete Cooper mit düsteren Blicken. Der Schnurrbart war schon seit Monaten voll ausgewachsen. Die Enden hingen zu beiden Seiten seines Mundes herunter und glichen fast dem, was die Ewigen einen »Mallansohn-Bart« nannten, denn die einzige authentische Fotografie des Erfinders des Zeitfeldes zeigte ihn mit einem solchen Schnurrbart. Aus diesem Grund erfreuten sich Schnurrbärte dieser Art einer gewissen Beliebtheit unter den Ewigen.

			Cooper blickte unverwandt auf die ständig wechselnden Leuchtzahlen, die die vorbeifließenden Jahrhunderte markierten. »Wie weit hinauf reicht der Kesselschacht?«, fragte er.

			»Hat man Ihnen das nicht gesagt?«

			»Die Kessel sind bisher kaum erwähnt worden.«

			Harlan zuckte die Achseln. »Die Ewigkeit hat kein Ende. Der Schacht setzt sich für immer fort.«

			»Wie weit sind Sie hinaufgegangen?«

			»Noch nie so weit wie heute. Twissell war aber schon in den Fünfzigtausendern.«

			»Große Zeit!«, flüsterte Cooper ehrfürchtig.

			»Das ist noch nichts. Es gibt Ewige, die schon über das 150000. Jahrhundert hinausgekommen sind.«

			»Und wie sieht es dort aus?«

			»Nichts ist wiederzuerkennen«, antwortete Harlan mürrisch. »Es wimmelt von Leben, aber nichts davon ist menschlich. Der Mensch ist verschwunden.«

			»Ausgestorben? Vernichtet?«

			»Ich glaube, das weiß niemand genau.«

			»Kann man nichts tun, um das zu ändern?«

			»Nun, von den Siebzigtausendern an …«, begann Harlan. Dann schnitt er sich selbst mit einer Handbewegung das Wort ab. »Lassen wir das. Reden wir lieber von etwas anderem.«

			Wenn es ein Thema gab, das die Ewigen mit abergläubischer Scheu betrachten, war es das der »verborgenen Jahrhunderte«, die Zeit zwischen dem 70000. und dem 150000. Es war ein Thema, das kaum einmal erwähnt wurde. Harlan verdankte sein geringes Wissen über diesen Komplex nur seiner engen Verbindung mit Twissell. Das Ganze lief darauf hinaus, dass die Ewigen innerhalb dieser 80000 Jahrhunderte nicht in die Zeit übertreten konnten. Die Türen zwischen Ewigkeit und Zeit waren undurchdringlich. Niemand wusste, weshalb.

			Harlan hatte Twissells beiläufigen Bemerkungen entnommen, dass versucht worden war, die Realität in den letzten Jahrhunderten vor dem 70000. zu verändern, aber ohne die Möglichkeit, auch danach noch Beobachtungen zu machen, konnte man nicht viel tun.

			Twissell hatte einmal lachend erklärt: »Eines Tages werden wir durchkommen. Inzwischen haben wir schon genug zu tun, uns um 70000 Jahrhunderte zu kümmern.«

			Harlan hatte es nicht sehr überzeugend gefunden.

			»Was wird nach dem 150000. aus der Ewigkeit?«, fragte Cooper.

			Harlan seufzte. Das Thema ließ sich offenbar nicht so leicht wechseln. »Nichts«, sagte er. »Die Sektionen sind da, aber sie sind nach dem 70000. unbesetzt. Die Sektionen setzen sich über Millionen von Jahrhunderten fort, bis alles Leben verschwunden ist und noch weiter, bis die Sonne zur Nova wird und auch noch darüber hinaus. Die Ewigkeit hat kein Ende. Darum heißt sie Ewigkeit.«

			»Die Sonne wird also wirklich zur Nova?«

			»Gewiss. Die Ewigkeit könnte nicht existieren, wenn es nicht so wäre. Die Sonnennova ist unsere Energiequelle. Wissen Sie, wie viel Energie nötig ist, um ein Zeitfeld zu erzeugen? Mallansohns erstes Feld hatte eine zeitliche Ausdehnung von zwei Sekunden und war so klein, dass es gerade einen Streichholzkopf fasste, aber zu seiner Erzeugung war die Tagesenergieleistung eines Atomkraftwerks nötig. Es dauerte hundert Jahre, bis man ein hauchdünnes Zeitfeld erzeugen konnte, das so weit in die Zeit hinaufreichte, dass man die Strahlungskraft der Sonnennova anzuzapfen vermochte. Erst danach war der Weg für ein größeres Feld frei, das einen Menschen aufnehmen konnte.«

			Cooper meinte: »Ich wünschte, man würde endlich aufhören, mich mit Gleichungen und Feldmechanik zu füttern, und mir stattdessen etwas über die wirklich interessanten Dinge sagen. Wenn ich in Mallansohns Zeit gelebt hätte …«

			»Dann hätten Sie nichts gelernt. Er lebte im 24., aber die Ewigkeit fing erst am Ende des 27. an. Die Erfindung des Zeitfeldes ist nicht gleichbedeutend mit der Konstruktion der Ewigkeit, müssen Sie wissen, und die Leute im 24. hatten nicht die leiseste Ahnung, was Mallansohns Erfindung in Wahrheit bedeutete.«

			»Er war also seiner Generation voraus?«

			»Sehr weit sogar. Er erfand nicht nur das Zeitfeld, sondern beschrieb auch die Bedingungen, zu denen die Ewigkeit verwirklicht werden kann. Darüber hinaus sagte er fast jeden Aspekt der Ewigkeit korrekt voraus, ausgenommen den Komplex der Realitätsveränderung. Ein andermal mehr, Cooper. Wir sind am Ziel. Nach Ihnen, bitte.«

			Sie traten hinaus.

			Harlan hatte Seniorrechner Laban Twissell noch nie zornig gesehen. Die Leute pflegten zu sagen, er sei jeglicher Emotion unfähig, eine seelenlose Verkörperung der Ewigkeit, die sogar das genaue Jahrhundert ihrer zeitlichen Herkunft vergessen habe. Gerüchten zufolge war sein Herz vor Jahrhunderten durch einen Computer ersetzt worden. Twissell tat nichts, um solchen Gerüchten entgegenzutreten, und darum vermuteten viele, dass er sie selbst glaubte.

			Harlan wunderte sich daher über die Tatsache, dass Twissell durchaus heftiger Gemütsaufwallungen fähig war, während er unter der Gewalt des auf ihn niedergehenden Gewitters den Kopf einzog. Er fragte sich, ob Twissell sich nach diesem Sturm heimlich schämen würde, wenn er sich eingestehen musste, dass sein Computerherz doch nur aus Muskeln und Klappen bestand und er seinen Gefühlen hilflos ausgeliefert war.

			»Vater Zeit!«, krächzte Twissell. »Junger Mann, sind Sie im Ewigkeitsrat? Geben Sie hier die Befehle? Sagen Sie mir, was ich tun soll, oder sage ich es Ihnen? Entscheiden Sie darüber, wer in dieser Sektion den Kessel benützt und wer nicht? Sollen wir jetzt alle zu Ihnen kommen, um die Erlaubnis zu erhalten?«

			Er unterbrach sich selbst mit gelegentlichen Ausrufen wie »Antworten Sie!« und fuhr dann fort, Harlan mit Fragen und Beschuldigungen zu überschütten. Zum Schluss sagte er: »Wenn Sie Ihre Kompetenzen noch einmal überschreiten, schiebe ich Sie zur Instandsetzung ab, und zwar für immer. Haben Sie mich verstanden, Harlan?«

			Harlan war blass und beschämt. »Man hat mir nie gesagt, dass ich Anfänger Cooper nicht mit in den Kessel nehmen darf.«

			Die Erklärung half ihm nichts. »Was für eine Entschuldigung ist eine doppelte Verneinung, Junge? Man hat Ihnen nie gesagt, dass Sie ihn nicht betrunken machen dürfen. Man hat Ihnen nie gesagt, dass Sie ihn nicht kahlrasieren dürfen. Man hat Ihnen nie gesagt, dass Sie ihm nicht die Kehle durchschneiden dürfen. Vater Zeit, Junge, was hat man Ihnen eigentlich gesagt?«

			»Man hat mir gesagt, dass ich ihm primitive Geschichte beibringen solle.«

			»Dann tun Sie es. Aber tun Sie nicht mehr als das.« Twissell ließ seinen Zigarettenstummel fallen und zermalmte ihn mit der Schuhsohle.

			»Ich will mich nicht entschuldigen, Rechner«, sagte Harlan demütig, »aber vielleicht erlauben Sie mir den Hinweis, dass viele Jahrhunderte der gegenwärtigen Realität gewisse Ähnlichkeit mit spezifischen Zeiträumen der primitiven Geschichte aufweisen. Es war meine Absicht, den Anfänger nach sorgfältiger Vorbereitung in solche Jahrhunderte mitzunehmen, sozusagen als Anschauungsunterricht.«

			»Was? Hören Sie mich an, Sie Quatschkopf! Sie haben wohl überhaupt nicht mehr vor, mich wegen irgendetwas um Erlaubnis zu fragen? Aber damit ist jetzt Schluss! Sie lehren ihn primitive Geschichte. Keine Exkursionen, kein Anschauungsunterricht. Auch keine Laboratoriumsexperimente. Sonst verändern Sie noch die Realität, nur um ihm zu zeigen, wie das geht.«

			Harlan murmelte beschwichtigende Worte und erhielt nach einigen zusätzlichen Ermahnungen die Erlaubnis zum Gehen. Es dauerte Wochen, bis sein verletztes Ego wieder geheilt war.
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			Harlan hatte zwei Jahre als Techniker verbracht, als er zum ersten Mal seit seiner Abberufung wieder das 482. Jahrhundert besuchte. Er erkannte die Sektion kaum wieder, obgleich sie sich nicht verändert hatte.

			Er hatte sich verändert.

			Zwei Jahre als Techniker waren genug, dass einer die Dinge mit anderen Augen ansah. In einer Weise hatten sie sein Selbstbewusstsein gestärkt. Er brauchte keine neuen Sprachen mehr zu lernen, sich keinen ungewohnten Kleidermoden und Lebensformen anzupassen, wann immer ein neues Beobachtungsprojekt zu verwirklichen war. Andererseits hatten sie ihn isoliert. Er wusste kaum noch etwas von der Kameradschaft, die den Rest der Spezialisten in der Ewigkeit vereinte.

			Dafür hatte er ein Gefühl für die Macht entwickelt, die er als Techniker ausüben konnte. Er hielt das Schicksal von Millionen in seinen Händen, und wenn es ihn auch einsam machte, so war er doch stolz darauf.

			Er musterte den Verbindungsmann hinter dem Eingangsschalter des 482. mit kalten Blicken und stellte sich vor: »Andrew Harlan, Techniker, für vorübergehende Tätigkeit im 482. angefordert von Rechner Finge.«

			Der andere, ein Mann mittleren Alters, warf einen verstohlenen Blick auf Harlans rosarotes Schulteremblem, das ihn als Techniker auswies, dann schlug er die Augen nieder.

			Harlan sah, dass der Mann ein Schulteremblem trug, das einen blauen Balken auf weißem Grund zeigte. Er war kein Spezialist, sondern gehörte der Kommunikation, einer Unterabteilung der Instandhaltung, an.

			»Ich werde Rechner Finge verständigen, Techniker«, sagte er diensteifrig.

			Harlan hatte das 482. als solide und massiv in Erinnerung, aber jetzt erschien es ihm beinahe schmutzig. Er hatte sich an das Glas und Porzellan des 575. gewöhnt, an seine fetischistische Reinlichkeit, sein nur sparsam von Pastelltönen belebtes Weiß.

			Die schweren Stuckornamente des 482., seine bunten Farbkombinationen und bemalten Metallflächen kamen ihm nun grob und abstoßend vor.

			Selbst Finge schien anders zu sein, irgendwie kleiner und unbedeutender. Noch vor zwei Jahren hatte jede seiner Gesten für den Beobachter Harlan etwas unheilvoll Mächtiges gehabt.

			Jetzt wirkte der Mann fast kümmerlich. Harlan betrachtete ihn, während der Rechner mit der Geschäftigkeit eines Mannes in seinen Folien blätterte, der seinen Besucher absichtlich warten lässt, um ihn den Unterschied des gesellschaftlichen Status fühlen zu lassen.

			Finge entstammte einem energieorientierten Jahrhundert zwischen dem 600. und 700. Twissell hatte ihm das erzählt, und es erklärte vieles, so zum Beispiel Finges katzenartigen Gang, der in diesem Licht nicht mehr hinterhältig und schleichend erschien, sondern einfach als der furchtsame Gang eines Mannes, der ständig in der unbewussten Angst lebt, der Boden könne unter seinem Gewicht nachgeben. Harlan dachte voll Herablassung: Der Mann passt nicht in diese Sektion. Eine Versetzung wäre das Einzige, was ihm helfen würde.

			Finge blickte auf. »Ich begrüßte Sie, Techniker Harlan.«

			»Ich begrüße Sie, Rechner Finge.«

			»Es scheint, dass die zwei Jahre seit Ihrer …«

			»Zwei Physiojahre«, korrigierte Harlan.

			Finge runzelte die Brauen. »Zwei Physiojahre, selbstverständlich.«

			In der Ewigkeit gab es keine Zeit in dem Sinne, wie man sie sich draußen im Universum vorstellte, aber die Menschen wurden trotzdem älter. Physiologisch verging die Zeit, und ein Ewiger alterte in einem Physiojahr schneller, als er es in einem gewöhnlichen Jahr innerhalb der Zeit getan hätte.

			Trotzdem dachten selbst die pedantischsten Ewigen nur selten an den Unterschied. Es war praktisch und bequem, »Bis morgen« oder »Wo waren Sie gestern?« oder »Nächste Woche sehen wir uns wieder« zu sagen, als gäbe es eine Zeiteinteilung in einem anderen als im physiologischen Sinn. Überdies erwies es sich als nützlich im Umgang mit anderen, einen vierundzwanzigstündigen »Physiotag« mit dem gewohnten Wechsel von Tag und Nacht, heute und morgen beizubehalten.

			»In den zwei Physiojahren seit Ihrer Abberufung«, sagte Finge, »zeichnet sich im 482. eine krisenhafte Zuspitzung ab. Es ist eine sehr delikate und nicht vorhergesehene Entwicklung. Gute Beobachtung ist unter diesen Umständen nötiger denn je.«

			»Und Sie möchten, dass ich beobachte?«

			»Ja. In einer Weise mag es zwar eine Verschwendung wertvollen Talents sein, einen Techniker um die Übernahme von Beobachtungsaufgaben zu bitten, aber Ihre früheren Beobachtungen waren in ihrer Klarheit und Übersicht perfekt. Wir brauchen wieder so etwas. Ich möchte einmal kurz die wichtigsten Einzelheiten erwähnen, auf die es uns ankommt …«

			Welcher Art diese Einzelheiten waren, erfuhr Harlan nicht mehr. Finge sprach weiter, aber die Tür wurde geöffnet, und Harlan hörte ihn nicht mehr.

			Er starrte auf die Person, die eingetreten war.

			Zwar hatte Harlan schon früher Mädchen in der Ewigkeit gesehen, wenn auch nur selten. Die Frauen in der Zeitlichkeit waren für ihn nichts weiter als Materie. Doch in der Ewigkeit war das anders. Und dann noch ausgerechnet so ein Mädchen! Und in der Ewigkeit!

			Sie war im Stil der oberen Klassen des 482. Jahrhunderts gekleidet und trug knielange, anliegende Hosen, einen transparenten Umhang und sonst oberhalb der Taille nichts. Ihr Haar war glänzend und dunkel und hing bis über ihre Schultern herab, ihre Lippen rot nachgezogen. Sie hatte ihre Augenlider blassrosa geschminkt, was einen eigenartigen Kontrast zu ihrem milchweißen Gesicht bildete. Eine glitzernde Halskette baumelte bei jeder Bewegung von einer Seite zur anderen und lenkte die Aufmerksamkeit auf ihre schön geformten Brüste.

			Sie setzte sich an einen Schreibtisch in der Ecke von Finges Büro und beugte sich über eine Arbeit. Nur einmal hob sie die dunklen Augen, um Harlans Gesicht mit einem Blick zu streifen.

			Als Harlan sich wieder gefasst hatte, sagte Finge gerade: »Sie werden über alles das einen offiziellen Bericht bekommen und können einstweilen Ihr bisheriges Büro und Schlafquartier weiterbenutzen.«

			Kurz darauf fand sich Harlan auf dem Korridor wieder, ohne genau zu wissen, wie er aus dem Büro gekommen war. Nachdem er seine anfängliche Verwirrung überwunden hatte, empfand er Ärger. Bei aller Zeit, so etwas hätte man Finge nicht erlauben dürfen. Es war schlecht für die Moral.

			Er blieb stehen und ballte plötzlich die Fäuste. Das war eine eingehendere Untersuchung wert! Mit festen Schritten ging er durch den Korridor zu dem Verbindungsmann am Eingangsschalter.

			Der Mann blickte furchtsam auf, wagte aber nicht, ihm in die Augen zu sehen. »Bitte sehr?«

			Harlan sagte: »In Rechner Finges Büro ist eine Frau. Ist sie neu hier?«

			Er hatte die Frage mehr beiläufig stellen wollen, als interessiere ihn die Angelegenheit nur am Rande. Nun klang seine Stimme fordernd und metallisch hart.

			Aber sie rüttelte den Verbindungsmann auf. In seine Augen kam ein verständnisinniger Blick, der sogar den Techniker mit in die Kumpanei aller Männer einschloss. »Sie meinen das hübsche Kind?« Er pfiff leise durch die Zähne. »Hah! Ist sie nicht eine Augenweide?«

			»Beantworten Sie meine Frage.« Harlan fühlte, wie er errötete.

			Der Mann schreckte zusammen und wurde sachlich. »Ja, sie ist neu. Eine Zeitliche.«

			»Was tut sie hier?«

			Der Mann begann zu lächeln. Das Lächeln wurde breiter und verwandelte sich in ein Grinsen. »Man sagt, sie sei als Sekretärin für den Boss eingestellt worden. Sie heißt Noÿs Lambent.«

			»Danke.« Harlan machte auf dem Absatz kehrt und ging.

			Seine erste Beobachtungsreise ins 482. war für den nächsten Tag vorgesehen, aber sie dauerte nur dreißig Minuten. Sie war nur als Orientierung gedacht. Am folgenden Tag dehnte er seinen Besuch auf eineinhalb Stunden aus. Der dritte Tag diente der Auswertung.

			Er arbeitete sich durch seine früheren Berichte, eignete sich sein altes Wissen wieder an und machte sich von Neuem mit den Sprachgewohnheiten der Zeit und ihrem Kleidungsstil vertraut.

			Das 482. war schon einmal von einer Realitätsveränderung betroffen worden, doch sie war nur geringfügig gewesen. Eine politische Clique, die zuvor an der Macht gewesen war, hatte jetzt das Heft aus der Hand geben müssen, aber sonst schien sich die Gesellschaftsstruktur nicht gewandelt zu haben.

			Ohne sich dessen ganz bewusst zu werden, durchsuchte er die früheren Berichte nach Informationen über die Oberschicht. Er hatte auch dort seine Beobachtungen gemacht, aber sie waren unpersönlich und distanziert. Sie behandelten die ganze Klasse und keine einzelnen Individuen.

			Während dieser drei Tage hatte er das Mädchen viermal flüchtig gesehen. Sie war einen Meter fünfundsechzig groß und bewegte sich mit einer sinnverwirrenden Anmut. Außerdem war sie älter, als er zuerst vermutet hatte, vielleicht schon dreißig, mindestens aber fünfundzwanzig. Im Stillen ärgerte er sich über seine Neugierde.

			Sie verhielt sich still und reserviert, und einmal, als sie ihm im Korridor begegnete, lächelte sie ihm kurz zu, bevor sie die Augen niederschlug. Harlan trat auf die Seite, um eine Berührung zu vermeiden, dann setzte er ärgerlich seinen Weg fort.

			Zweifellos hatte Finge sich abgesichert, als er das Mädchen einstellte, aber die sorglose Unbekümmertheit, mit der er diese Sache behandelte, stand ganz gewiss mit dem Geist des Gesetzes in Widerspruch. Man sollte etwas dagegen tun.

			Harlan kam zu dem Schluss, dass es in der ganzen Ewigkeit keinen anderen Mann gab, den er so unausstehlich fand wie Finge. Die Entschuldigungen, die er erst vor wenigen Tagen für den Mann gefunden hatte, verflüchtigten sich.

			Am Morgen des vierten Tages erbat er die Erlaubnis zu einem privaten Gespräch mit Finge. Energischen Schrittes betrat er das Zimmer und kam zu seiner eigenen Verwunderung sofort zur Sache. »Rechner Finge, ich schlage vor, dass Fräulein Lambent in die Zeitlichkeit zurückgeschickt wird.«

			Finges Augen verengten sich. Er nickte zu einem Stuhl, stützte sein weiches Doppelkinn mit beiden Händen und lächelte undurchdringlich.

			»Nehmen Sie Platz. Sie finden Fräulein Lambent unfähig? Ungeeignet?«

			»Was ihre Eignung angeht, so kann ich nichts dazu sagen, Rechner. Es kommt auf die Arbeit an, für die sie eingesetzt wird, und ich beschäftige sie nicht. Aber Sie müssen begreifen, dass Fräulein Lambents Anwesenheit schlecht für die Moral in der Sektion ist.«

			Finge starrte ihn an, als beschäftigte sich sein Rechnergehirn mit Abstraktionen, die jenseits der Reichweite eines gewöhnlichen Ewigen lagen. »Auf welche Weise gefährdet sie die Moral, Techniker?«

			Harlans Verärgerung wuchs. »Diese Frage ist unnötig«, knurrte er. »Fräulein Lambents Kleidung ist exhibitionistisch. Ihr …«

			»Augenblick, Harlan. Warten Sie. Sie selbst haben in diesem Jahrhundert als Beobachter gearbeitet. Sie wissen, dass ihre Kleidung der vorherrschenden Modeströmung des 482. entspricht.«

			»Das mag für ihre ursprüngliche Umgebung zutreffen. In ihrem eigenen kulturellen Milieu wird sie damit keinen Anstoß erregen, obwohl ich hinzufügen möchte, dass ihre Kleidung selbst für das 482. extrem ist. Sie werden mir zubilligen müssen, dass ich das beurteilen kann. Hier in der Ewigkeit ist eine Person wie sie ganz gewiss fehl am Platz.«

			Finge nickte bedächtig. Er schien sich zu amüsieren. Harlan richtete sich steif auf.

			»Sie ist aus einem bestimmten Grund und für einen bestimmten Zweck hier«, erklärte Finge. »Sie erfüllt eine wichtige Funktion, die im Übrigen nur vorübergehender Natur ist. Versuchen Sie sich einstweilen mit ihrer Anwesenheit abzufinden.«

			Harlan hatte protestiert und wurde mit ein paar Ausreden abgespeist. Das konnte er sich nicht bieten lassen. »Ich kann mir vorstellen«, sagte er bissig, »was für eine ›wichtige Funktion‹ die Frau erfüllt. Sie so öffentlich zu halten wird nicht die offizielle Billigung finden.«

			Er wandte sich um und ging zur Tür. Finges Stimme brachte ihn zum Stehen.

			»Techniker«, schnarrte Finge, »Ihr Kontakt mit Twissell gibt Ihnen vielleicht ein falsches Bild von Ihrer eigenen Bedeutung. Korrigieren Sie das! Und dann sagen Sie mir, Techniker, haben Sie jemals eine Freundin gehabt?«

			Ohne sich umzuwenden, zitierte Harlan: »Um emotionelle Verstrickungen mit der Zeitlichkeit zu vermeiden, ist es dem Ewigen verwehrt, eine Ehe einzugehen oder Kinder zu zeugen.«

			»Ich habe nicht nach Ehe oder Kindern gefragt«, erwiderte der Rechner.

			Harlan zitierte unbeirrt weiter: »Vorübergehende Verbindungen mit Bewohnern der Zeitlichkeit sind nur mit Genehmigung des Ewigkeitsrates zulässig und setzen eine sorgfältige Untersuchung des persönlichen und soziologischen Hintergrundes der vom Antragsteller gewünschten Partnerin voraus.«

			»Stimmt genau«, sagte Finge. »Haben Sie schon einmal einen Antrag auf Genehmigung einer vorübergehenden Verbindung gestellt, Harlan?«

			»Nein, Rechner.«

			»Haben Sie die Absicht, es zu tun?«

			»Nein, Rechner.«

			»Vielleicht sollten Sie es einmal machen. Es würde Ihren Horizont erweitern. Sie würden sich weniger um die Einzelheiten der Frauenbekleidung kümmern und weniger besorgt um die möglichen persönlichen Beziehungen zwischen einer Frau und anderen Ewigen sein.«

			Harlan ging, sprachlos vor Wut.

			Er fand es fast unmöglich, seinen Pflichten im 482. nachzugehen. Er war aufgeregt, und er wusste auch warum. Finge! Finge und seine hinterhältige Bemerkung über Verbindungen mit Zeitlichen.

			Verbindungen kamen vor, das wusste jeder. Man war sich in der Ewigkeit bewusst, dass die menschlichen Triebe Kompromisse erforderlich machten, aber die Wahl einer Konkubine unterlag so vielen Bestimmungen und Einschränkungen, dass dieser Kompromissbereitschaft keinerlei Großzügigkeit anhaftete. Und wer das Glück hatte, sich für ein solches Arrangement zu qualifizieren, war zu größter Diskretion verpflichtet.

			In den unteren Klassen der Ewigkeit, namentlich unter den Instandhaltungsleuten, tauchten immer wieder hoffnungsvolle Gerüchte über Frauenimporte auf einer breiteren Basis auf, und wenn sie sich nicht erfüllten, blickte man mit Neid und Erbitterung auf die Rechner und Lebensplaner als die am meisten begünstigte Gruppe. Nur sie konnten entscheiden, welche Frauen ohne die Gefahr einer bedeutsamen Realitätsveränderung aus der Zeitlichkeit genommen werden durften.

			Weniger sensationell waren die Geschichten über die angestellten Zeitlichen, die von jeder Sektion für niedere Arbeiten, wie Kochen, Putzen und so weiter, benötigt wurden.

			Aber eine Zeitliche, die man als »Sekretärin« einstellte, konnte nichts anderes bedeuten, als dass Finge sich keinen Pfifferling um die Ideale der Ewigkeit scherte. Ein idealer Ewiger sollte den niederen Trieben keine Aufmerksamkeit schenken, sondern sich ganz und gar seiner Aufgabe, der stetigen Verbesserung der Menschheit und der Maximierung des menschlichen Glücks, widmen. Harlan hatte immer Gefallen an dem Gedanken gehabt, dass die Ewigkeit wie ein Kloster der primitiven Zeiten war.

			In der Nacht träumte er, dass er mit Twissell über die Sache sprach und dass Twissell, dieser ideale Ewige, sein Entsetzen teilte. Er träumte von einem degradierten Finge. Er sah sich selbst mit dem gelben Emblem des Rechners, wie er in der 482. Sektion ein neues Regime begann und Finge eine Position in der Instandhaltung zuwies. Twissell saß neben ihm und lächelte bewundernd, während er einen neuen Organisationsplan aufstellte und Noÿs Lambent bat, die Kopien zu verteilen.

			Aber Noÿs Lambent war nackt, und Harlan erwachte zitternd und voll Scham.

			Ein paar Tage darauf begegnete er ihr in einem Korridor und drückte sich mit abgewandten Augen an eine Wand, um sie vorbei zu lassen.

			Aber sie blieb bei ihm stehen und sah ihn an, bis er aufblicken musste. Er roch ihr schwaches Parfüm.

			Sie sagte: »Sie sind Techniker Harlan, nicht wahr?«

			Er wollte davonstürzen, aber er hätte sie berühren müssen, um an ihr vorbeizukommen. Er nickte kurz. »Ja.«

			»Man hat mir gesagt, dass Sie ein Experte für unsere Zeit sind.«

			»Ich war häufig dort.«

			»Ich würde mich gern einmal mit Ihnen darüber unterhalten.«

			»Ich habe sehr viel zu tun. Wahrscheinlich würde ich keine Zeit haben.«

			»Aber Herr Harlan, sicherlich könnten Sie sich einmal die Zeit nehmen.«

			Sie lächelte ihn an.

			Harlan flüsterte verzweifelt: »Würden Sie mir bitte Platz machen, damit ich weitergehen kann? Bitte!«

			Sie gab ihm den Weg mit einer sinnlich wiegenden Bewegung ihrer Hüften frei, die ihm das Blut in die Wangen trieb. Er ärgerte sich über sie, weil sie ihn in Verlegenheit gebracht hatte, über sich selbst, weil er sich so linkisch benommen hatte, und am meisten, allerdings ohne ersichtlichen Grund, über Finge.

			Nach Ablauf von zwei Wochen rief ihn Finge zu sich. Auf seinem Schreibtisch lag ein kleines Stück perforierten Bandes, das Harlan sofort zeigte, dass es sich nur um einen kurzen Zeitausschnitt handeln konnte.

			»Bitte setzen Sie sich, Harlan, und nehmen Sie sich dieses Ding vor. Nein, nicht so. Nehmen Sie die Maschine.«

			Harlan zuckte die Achseln und schob das Band zwischen die Aufnahmerollen des Abtastgeräts auf Finges Schreibtisch. Es lief langsam durch die Eingeweide der Maschine, die das Perforationsmuster in Worte übersetzte, die auf dem milchig weißen Bildschirm erschienen.

			Er hatte das Band noch nicht zur Hälfte abgelesen, als er mit einer heftigen Handbewegung den Kontakt des Abtastgerätes unterbrach und den Streifen herauszog. Das dünne Material zerriss.

			»Ich habe noch eine Kopie«, erklärte Finge gelassen.

			Harlan hielt die Überreste des Bandes zwischen Daumen und Zeigefinger, als müssten sie jeden Moment explodieren.

			»Rechner Finge, da liegt sicherlich ein Irrtum vor. Man kann nicht von mir erwarten, dass ich das Haus dieser Frau als Basis für einen einwöchigen Aufenthalt in der Zeit benutze.«

			Der Rechner schürzte die Lippen. »Warum nicht, wenn die Erfordernisse es verlangen? Wenn es persönliche Probleme zwischen Ihnen und Fräulein Lambent geben sollte …«

			»Es existieren keine persönlichen Probleme«, unterbrach Harlan hitzig.

			»Um ein Problem handelt es sich offenbar doch. Unter diesen Umständen bin ich bereit, so weit zu gehen, dass ich Ihnen gewisse Aspekte der Beobachtungsaufgabe erläuterte. Wir werden diese Aufgabe natürlich nicht als Präzedenzfall ansehen.«

			Harlan saß regungslos. Er überlegte fieberhaft. Sein Berufsstolz zwang ihn, Erläuterungen abzulehnen. Ein Beobachter oder Techniker verrichtete seine Arbeit ohne Fragen. Und normalerweise wäre es einem Rechner nicht im Traum eingefallen, mit Erklärungen aufzuwarten.

			Hier schien jedoch eine ungewöhnliche Situation vorzuliegen. Harlan hatte wegen der sogenannten Sekretärin eine Beschwerde vorgebracht. Vielleicht hatte Finge Angst, er würde mit seiner Beschwerde weiter nach oben gehen.

			Harlan glaubte Finges Strategie zu durchschauen. Indem er ihn im Haus der Frau stationierte, konnte er im Fall einer größeren Auseinandersetzung mit Gegenbeschuldigungen aufwarten. Harlans Glaubwürdigkeit als Zeuge gegen ihn wäre erschüttert.

			Selbstverständlich würde es Finge nicht an ausgetüftelten Gründen mangeln, dass er Harlan an einem solchen Ort unterbrachte, und das war es wohl, was Finge erläutern wollte. Harlan lauschte mit kaum verhüllter Verachtung.

			»Wie Sie wissen«, sagte Finge, »sind sich die verschiedenen Jahrhunderte der Existenz der Ewigkeit bewusst. Sie wissen, dass wir den intertemporalen Handel überwachen und vermitteln. Sie betrachten es als unsere Hauptfunktion, was unserer Arbeit zustattenkommt. Sie haben auch eine gewisse Vorstellung davon, dass wir Katastrophen für die gesamte Menschheit abwenden können. Das ist mehr ein Aberglaube, aber er hat seine Berechtigung. Wir sind für die Generationen so etwas wie ein Vatersymbol und vermitteln ihnen ein Gefühl der Sicherheit. Das ist Ihnen doch alles geläufig, nicht wahr?«

			Harlan dachte: Hält er mich für einen Anfänger?

			Er nickte knapp.

			»Natürlich gibt es Dinge«, fuhr Finge fort, »von denen sie besser nichts wissen. Dazu gehört in erster Linie die Art und Weise, wie wir nötigenfalls die Realität verändern. Die Unsicherheit, die ein solches Wissen überall in der Zeit verbreiten würde, wäre äußerst schädlich.

			Aber da gibt es noch andere gelegentlich auftauchende Vorstellungen über die Ewigkeit, die uns unerwünscht sind. Die gefährlichen Vorstellungen dieser Art trifft man besonders bei den herrschenden Klassen einer Ära an; den Klassen, die am häufigsten mit uns Kontakt pflegen und zugleich den größten Einfluss auf das haben, was öffentliche Meinung genannt wird.«

			Finge legte eine Pause ein, als erwartete er von Harlan einen Kommentar oder Fragen. Doch Harlan schwieg eisig.

			»Seit der Realitätsveränderung 433/486, Seriennummer F 2, die vor etwa einem Jahr stattgefunden hat – vor einem Physiojahr, genauer gesagt –, haben sich die Anzeichen für die Verbreitung solcher unerwünschter Vorstellungen vermehrt. Ich bin zu gewissen Schlussfolgerungen gelangt und habe sie dem Ewigkeitsrat vorgelegt. Der Rat zögert noch, sie uneingeschränkt zu übernehmen, weil die errechnete Wahrscheinlichkeitsrate sehr niedrig liegt.

			Bevor er nach meiner Empfehlung handelt, legt der Rat Wert auf eine Bestätigung durch direkte Beobachtung. Das ist eine sehr delikate Aufgabe, und darum habe ich Sie mit Rechner Twissells Zustimmung zurückgerufen. Außerdem habe ich ein Mitglied der gegenwärtig herrschenden Klasse gefunden, das es für reizvoll hält, in der Ewigkeit zu arbeiten. Ich habe die Frau in dieses Büro gesteckt und sie unter Beobachtung gehalten, um zu sehen, ob sie für unseren Zweck geeignet ist …«

			Harlan dachte: Unter Beobachtung! Das kann ich mir denken!

			Wieder richtete sich sein Zorn gegen Finge und nicht gegen die Frau.

			Finge sprach immer noch. »… kann sagen, dass sie geeignet ist. Wir werden sie jetzt in ihre Zeitlichkeit entlassen. Indem Sie das Haus dieser Frau als Ausgangsbasis benutzen, wird es Ihnen nicht schwerfallen, das Leben und die gesellschaftlichen Verhältnisse ihres Kreises zu studieren. Verstehen Sie jetzt, weshalb ich das Mädchen hier hatte und warum ich Sie in ihrem Haus unterbringen möchte?«

			»Ich verstehe sehr gut«, sagte Harlan ironisch.

			»Dann nehmen Sie den Auftrag an.«

			Harlan verließ ihn wutentbrannt. Finge sollte ihn nicht übertölpeln. Er, Harlan, hatte nicht vor, sich lächerlich zu machen.

			Es war seine aus Wut geborene Entschlossenheit, schlauer als Finge sein zu wollen, die Harlan Eifer und beinahe Vorfreude bei dem Gedanken an die ihm bevorstehende Exkursion ins 482. fühlen ließ. Es konnte gar nichts anderes sein.
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			Noÿs Lambents Haus lag ziemlich isoliert, aber in der Nähe einer größeren Stadt. Harlan kannte die Stadt gut; besser als ihre Bewohner, denn auf seinen Beobachtungsreisen hatte er jenes Viertel und jede Dekade des zu überwachenden Zeitraums besucht. Er kannte die Stadt räumlich und zeitlich und sah sie wie einen lebenden, wachsenden Organismus. Jetzt sollte er eine Woche dort verbringen.

			Seine vorläufigen Nachforschungen hatten sich namentlich auf die »Perioci« konzentriert, die besitzende Klasse, die direkt durch Ämterverteilung und indirekt durch ihre Unternehmen die Stadt beherrschten. Ihre Mitglieder lebten meist außerhalb der Stadt in geräumigen, dem Alltagslärm entrückten Villen und Landsitzen.

			Das 482. war eines der vielen Jahrhunderte, in denen der Reichtum ungleichmäßig verteilt war. Für die Soziologen hatte dieser Zustand fast die Grenze dessen erreicht, was noch hingenommen werden konnte. Sie schüttelten besorgt ihre Köpfe, und Harlan wusste, dass sie bereits Pläne ausgearbeitet hatten, die auf die Entmachtung der »Perioci« hinausliefen. Diese Ungleichheit erlaubte die Existenz einer nicht arbeitenden Klasse, die einen luxuriösen Lebensstil pflegte, der im besten Fall Kunst und Kultur förderte. Solange es den unteren Klassen nicht allzu schlecht ging und die oberen nicht zu dekadent wurden, ließ die Ewigkeit eine solche Abweichung von der idealen Verteilung des Reichtums zu.

			Bei seinen Aufenthalten in der Zeitlichkeit pflegte Harlan in billigen Hotels ärmerer Viertel zu nächtigen, wo man anonym bleiben konnte und als Fremder ignoriert wurde, wo eine Gegenwart mehr oder weniger nichts bedeutete und das leichte Gewebe der Realität nicht übermäßig beanspruchte. Wenn sogar das zu unsicher war und die Realität selbst dadurch zu sehr beansprucht wurde, schliefen die Beobachter auch unter Hecken auf dem Land – die vorher natürlich ebenfalls genau untersucht worden waren, sodass eine Entdeckung durch Landbesitzer, streunende Hunde und Landstreicher extrem unwahrscheinlich war.

			Aber jetzt lebte Harlan sozusagen am anderen Ende der Skala und schlief in einem luxuriösen Bett, das ihm ein Maximum an Behaglichkeit bot. Es bestand aus energetisch aufgeladener Materie, die sich perfekt an seinen Körper anpasste.

			Widerwillig gestand er sich den Reiz solchen Komforts ein, anerkannte aber auch die Weisheit einer Regelung, nach der jede Ewigkeitssektion gehalten war, sich nicht der größtmöglichen Bequemlichkeiten ihres Jahrhunderts zu bedienen, sondern ein mittleres Niveau einzuhalten. Auf diese Weise blieb der Kontakt zu den Problemen des Jahrhunderts gewahrt, und man lief nicht Gefahr, sich über diesen Umweg mit einem sozialen Extrem zu identifizieren.

			Es ist leicht, dachte Harlan am ersten Abend, das Leben eines Aristokraten zu führen.

			Und kurz bevor er einschlief, dachte er an Noÿs.

			Er träumte, er sei im Ewigkeitsrat. Dort saß er hinter einer Art Richtertisch und blickte auf einen kleinen, gebrochenen Finge herab, der schreckensbleich das Urteil hörte, das ihn aus der Ewigkeit in eines der verborgenen Jahrhunderte ausstieß. Die unheilvollen Worte, mit denen Finge zum Exil verurteilt wurde, kamen aus Harlans eigenem Mund, und zu seiner Rechten saß Noÿs Lambent. Er hatte sie zuerst nicht gesehen, doch nun glitten seine Augen immer wieder nach rechts, seine Stimme versagte, und er verlor den Faden.

			Sah denn keiner von den anderen das Mädchen? Die übrigen Mitglieder des Ewigkeitsrates bis auf Twissell blickten starr geradeaus. Twissell hatte den Kopf gewandt und lächelte in Harlans Richtung, aber auch er schien Noÿs nicht zu sehen.

			Harlan wollte sie fortschicken, brachte jedoch keinen Ton über die Lippen. Er versuchte nach dem Mädchen zu schlagen. Sein Arm bewegte sich langsam und unbeholfen, und Noÿs rührte sich nicht vom Fleck. Ihr Fleisch war kalt.

			Finge begann zu lachen. Lauter – lauter …

			… und es war Noÿs Lambents Lachen.

			Harlan blinzelte in helles Sonnenlicht und starrte das Mädchen sekundenlang voll Entsetzen an, bis ihm wieder einfiel, wo sie sich befanden.

			»Sie haben gestöhnt und Ihr Kissen geschlagen«, sagte sie. »Hatten Sie einen schlechten Traum?«

			Harlan antwortete nicht.

			»Ihr Bad ist fertig«, fuhr sie fort. »Auch Ihre Kleider. Ich habe schon arrangiert, dass Sie heute Abend an der Party teilnehmen. Es war seltsam, in mein normales Leben zurückzukehren, nachdem ich so lange in der Ewigkeit war.«

			Das muntere Dahinplätschern ihrer Worte störte Harlan. »Ich hoffe, Sie haben nicht herumerzählt, wer ich bin?«

			»Natürlich nicht.«

			Natürlich nicht! Finge würde dafür gesorgt haben, indem er sie unter Drogen psychosondierte. Vielleicht hatte er das aber auch nicht nötig gehabt – immerhin hatte er sie lange unter »Beobachtung«.

			Der Gedanke machte ihn wütend. »Ich möchte gern allein gelassen werden, soweit es irgend möglich ist.«

			Sie schaute ihn erstaunt und etwas unsicher an, dann ging sie ohne eine Erwiderung.

			Harlan unterzog sich in trüber Stimmung dem morgendlichen Ritual des Waschens und Ankleidens. Er hegte keine Hoffnung auf einen anregenden Abend. Es war wichtig, dass er möglichst wenig sprach, möglichst wenig in Erscheinung trat. Seine Funktion war nur, Auge und Ohr zu sein.

			Normalerweise störte es ihn nicht, dass er als Beobachter nicht wusste, was er zu suchen hatte. Ein Beobachter, so hatte er in der Schule gelernt, darf keine vorgefasste Meinung darüber haben, welche Daten gewünscht und welche Schlussfolgerungen erwartet werden. Eine solche Meinung oder gar ein Wissen, so hatte man ihn gelehrt, würde automatisch eine Verzerrung seiner Sicht mit sich bringen, so sehr er sich auch um Objektivität bemühen mochte.

			Doch unter den gegenwärtigen Umständen hatte die Unwissenheit etwas Beunruhigendes. Harlan hegte den starken Verdacht, dass es hier im Grunde nichts zu beobachten gab, dass er auf irgendeine Weise Finges Spiel spielen sollte.

			Er betrachtete sein Ebenbild im dreidimensionalen Spiegel. Mit Missbehagen stellte er fest, dass er in den eng anliegenden, grellfarbigen Kleidern des 482. eine lächerliche Figur abgab.

			Kaum hatte er das von einem Mekkano servierte Frühstück verzehrt, kam Noÿs Lambent zu ihm gelaufen.

			»Denken Sie nur, Techniker Harlan«, platzte sie atemlos heraus. »Es ist Juni!«

			»Ich will nicht, dass Sie mich hier mit meinem Titel anreden«, entgegnete er barsch. »Und was ist dabei, wenn Juni ist?«

			»Aber es war Februar, als ich meinen Dienst in der Ewigkeit antrat, und das ist erst vor einem Monat gewesen!«

			Harlan runzelte die Stirn. »Was für ein Jahr haben wir?«

			»Oh, das Jahr ist richtig.«

			»Wirklich?«

			»Ganz bestimmt. Was glauben Sie, könnte da nicht ein Fehler unterlaufen sein?« Sie hatte die beunruhigende Gewohnheit, beim Sprechen ganz nahe an ihn heranzugehen, und ihr leichtes Lispeln – mehr eine Sprechgewohnheit des Jahrhunderts als ein persönliches Handicap – gab ihrem Tonfall etwas kindlich Hilfloses. Aber Harlan ließ sich davon nicht täuschen.

			»Es ist kein Fehler. Man hat Sie in den Juni versetzt, weil es passender ist. Übrigens waren Sie in Ihrer Zeitlichkeit niemals fort.«

			»Wie soll denn das möglich gewesen sein?« Sie schaute ihn ängstlich an. »Ich kann mich nicht daran erinnern. Gibt es zwei Ichs?«

			Harlan war gereizter, als es die Ursache rechtfertigte. Wie sollte er ihr die Existenz von Mikroveränderungen deutlich machen, die das individuelle Leben beeinflussen, ohne auf das Jahrhundert als Ganzes einzuwirken?

			»Die Ewigkeit weiß, was sie tut«, erklärte er abweisend. »Stellen Sie keine Fragen.« Er gab sich Mühe, so zu klingen, als wäre er der Seniorrechner, der persönlich den Juni als idealen Monat ausgewählt hatte.

			»Aber dann habe ich drei Monate meines Lebens verloren!«, sagte sie alarmiert.

			Er seufzte. »Ihre Bewegungen durch die Zeit haben nichts mit Ihrem physiologischen Alter zu tun.«

			»Was nützt mir das? Habe ich nun oder habe ich nicht?«

			»Was?«

			»Drei Monate verloren.«

			»Große Zeit, Frau, ich sagte Ihnen doch, dass Sie keine Zeit von Ihrem Leben verloren haben. Das können Sie gar nicht.«

			Seine ärgerliche Reaktion erschreckte sie, und sie wich zurück. Dann fing sie plötzlich an zu kichern.

			»Sie haben wirklich einen ganz komischen Akzent, besonders wenn Sie sich aufregen.«

			Er starrte ihr nach. Was für einen Akzent? Er beherrschte ihre Sprache so gut wie jeder andere in der Sektion. Sogar besser.

			Dummes Frauenzimmer!

			Er blickte wieder in den Spiegel, aus dem ihm sein Ebenbild mit steilen Falten zwischen den Brauen entgegenstarrte. Er glättete sie und dachte: Ich sehe nicht gut aus. Meine Augen sind zu klein, meine Ohren stehen ab, und mein Kinn ist zu dick.

			Er hatte noch nie intensiv darüber nachgedacht, aber nun kam ihm auf einmal in den Sinn, dass es angenehm wäre, stattlich auszusehen.

			Spät am Abend fügte Harlan der aufgenommenen Partykonversation seine Bemerkungen hinzu. Wie gewöhnlich hatte er sich eines molekularen Aufnahmegerätes aus dem 55. Jahrhundert bedient. Seine Form war die eines glatten Zylinders von zwölf Zentimetern Länge und knapp zwei Zentimetern Durchmesser. Es war von unauffällig brauner Farbe und ließ sich leicht im Ärmel, in Taschen, Säumen oder unter Aufschlägen tragen.

			Gleichgültig wo man es trug oder wie man es hielt, besaß es auf jeder der drei molekularen Energieebenen eine Aufnahmekapazität von etwa zwanzig Millionen Worten. Indem er ein Ende des Geräts mit dem Transliterator und das andere Ende mit einem kleinen Mikrofon verband, konnte Harlan gleichzeitig abhören und sprechen.

			Jedes während der Party gesprochene Wort und jedes Gespräch wiederholte sich, und beim Zuhören machte er seine Anmerkungen, die von der parallel geschalteten zweiten Molekularebene aufgenommen wurden. Diese Ebene benutzte er für die Beschreibung seiner eigenen Eindrücke und für Hinweise und Zusammenhänge, deren Erläuterung er für wichtig hielt. So erstellte er keinen Wort-für-Wort-Bericht, sondern eine kommentierte Rekonstruktion der Ereignisse.

			Während er noch bei der Arbeit war, trat Noÿs Lambent ein. Sie machte sich nicht die Mühe, vorher anzuklopfen.

			Verärgert steckte Harlan Mikrofon, Abhörer und Aufnahmegerät zusammen und ließ sie in der Tasche verschwinden.

			»Warum sind Sie böse auf mich?«, fragte Noÿs.

			»Ich bin nicht böse«, erwiderte Harlan. »Ich bringe Ihnen keinerlei Gefühle entgegen.«

			Nach kurzer Pause nahm sie einen neuen Anlauf. »Arbeiten Sie immer noch? Sie müssen müde sein.«

			»Ich kann nicht arbeiten, wenn Sie hier sind«, sagte er bissig.

			»Sie sind doch böse auf mich. Sie haben den ganzen Abend kein Wort mit mir gesprochen.«

			»Ich habe mit keinem mehr als unbedingt nötig gesprochen. Ich war nicht anwesend, um mich an der Konversation zu beteiligen.« Er wartete, dass sie wieder ging.

			Sie schien es zu übersehen. »Ich habe Ihnen noch etwas zu trinken gebracht«, sagte sie. »Sie haben nur ein Glas gehabt, und eins ist zu wenig. Besonders, wenn Sie noch arbeiten wollen.«

			Er sah den kleinen Mekkano hinter ihr hereingleiten. Er bewegte sich in einem kleinen Kraftfeld.

			Harlan hatte an diesem Abend nur sparsam von den Speisen gegessen, die er bereits in früheren Berichten erwähnt hatte. Gegen seinen Willen hatte er dabei an dem schäumenden, hellgrünen und nach Pfefferminz schmeckenden Getränk Geschmack gefunden, das gegenwärtig en vogue war. Es war nicht wirklich alkoholisch, aber etwas anderes war drin. Vor zwei Physiojahren, als die letzte Realitätsveränderung noch nicht stattgefunden hatte, war es noch nicht bekannt gewesen.

			Er nahm das zweite Glas vom Mekkano und dankte Noÿs mit nüchternem Kopfnicken.

			Warum hatte eine Realitätsveränderung, die auf das Jahrhundert praktisch keinen physikalischen Effekt gehabt hatte, ausgerechnet einem neuen Getränk zur Existenz verholfen? Nun, er war kein Rechner, und so war es unnütz, sich diese Frage zu stellen. Außerdem konnten keine noch so ausgefeilten Berechnungen alle Unsicherheitsfaktoren und Nebeneffekte vermeiden. Wäre es anders, benötigte man keine Beobachter.

			Sie waren nun, nachdem die Gäste gegangen waren, allein im Haus, Noÿs und er. In diesen Dekaden des Jahrhunderts waren Mekkanos sehr populär, sodass kein menschliches Dienstpersonal benötigt wurde. In einem Jahrhundert, in dem die Frauen so unabhängig wie die Männer waren und Mütter werden konnten, ohne je physisch ein Kind zur Welt bringen zu müssen, war an sich nichts Anstößiges daran, dass sie alleine waren. Und doch fühlte Harlan sich unwohl.

			Das Mädchen hatte es sich auf einem Sofa bequem gemacht und ihre transparenten Schuhe abgeschüttelt. Ihre Zehen bewegten sich unter der glatten Haut einer hauchdünnen Strumpfhose wie die weichen Pfoten einer Luxuskatze.

			Sie schüttelte ihren Kopf, und was immer ihre kunstvoll aufgetürmte Frisur zusammenhalten mochte, löste sich plötzlich. Das Haar fiel ihr über Hals und Schultern, und ihre bloße Haut schien durch den Kontrast zum schwarzen Haar noch samtiger und verführerischer zu werden.

			Sie murmelte: »Wie alt sind Sie eigentlich?«

			Er hätte darauf nicht antworten sollen. Es war eine persönliche Frage, und die Antwort ging sie nichts an. Was er in diesem Augenblick mit höflicher Festigkeit hätte sagen sollen, war: Dürfte ich mich jetzt wieder meiner Arbeit zuwenden? Stattdessen hörte er sich sagen: »Zweiunddreißig Jahre.« Er meinte natürlich Physiojahre.

			»Ich bin jünger als Sie«, meinte sie. »Siebenundzwanzig. Aber ich werde wohl nicht immer jünger aussehen als Sie. Sie werden noch so sein wie heute, wenn ich eine alte Frau bin. Warum haben Sie sich entschieden, zweiunddreißig zu sein? Können Sie das ändern, wenn Sie es wünschen? Hätten Sie nicht Lust, jünger zu sein?«

			Harlan rieb sich die Stirn, um seine Gedanken zu klären. »Wovon sprechen Sie da?«

			»Sie leben ewig«, sagte sie leise. »Sie sind doch ein Ewiger.«

			War es eine Frage oder eine Feststellung?

			»Sie sind verrückt«, sagte er grob. »Wir werden alt und sterben wie jeder andere.«

			»Sie können mir viel erzählen«, erwiderte sie schnippisch. »Sie können alle Zeiten, alle Gegenden besuchen. Ich wollte so gern in der Ewigkeit arbeiten. Ich wartete so lange, bis man mir die Gelegenheit dazu gab. Ich dachte, man würde mich vielleicht in den Kreis der Ewigen aufnehmen, und dann sah ich, dass es dort nur Männer gab. Einige von ihnen wollten nicht einmal mit mir sprechen, weil ich eine Frau bin. Auch Sie wollten nicht mit mir sprechen.«

			»Wir haben alle viel zu tun«, murmelte Harlan abwehrend. »Ich mache da keine Ausnahme.«

			»Aber warum gibt es nicht mehr Frauen unter den Ewigen?«

			Harlan zögerte. Was sollte er sagen? Dass Mitglieder der Ewigkeit mit äußerster Sorgfalt ausgewählt wurden und gewisse Bedingungen zu erfüllen hatten? Dass sie zum Beispiel über besondere Geistesgaben verfügen mussten? Dass ihre Entfernung aus der Zeitlichkeit keine schädlichen Folgen oder Rückwirkungen haben durften, was die zeitliche Realität anging?

			Realität! Das war das Wort, das er unter keinen Umständen erwähnen durfte. Ihm schwamm der Kopf, und er schloss seine Augen, um wieder klar denken zu können.

			Wie viele Talente hatte man der Zeitlichkeit überlassen müssen, weil ihre Abberufung in die Ewigkeit Komplikationen hervorgerufen hätte, die der Ewigkeitsrat nicht verantworten zu können glaubte.

			Konnte er ihr etwas von diesen Überlegungen anvertrauen? Ausgeschlossen. Konnte er ihr sagen, dass Frauen sich fast nie für die Ewigkeit qualifizieren, aus Gründen, die ihm nicht bekannt waren und die nur ein Rechner erläutern konnte?

			Die Gedanken wirbelten in seinem Kopf durcheinander, in einer freien Assoziation, die zu verwirrenden und grotesken Resultaten führte. Noÿs hatte sich lächelnd näher zu ihm gesetzt.

			»Ach, ihr Ewigen«, hörte er sie sagen. »Alles macht ihr so geheimnisvoll. Wenn wenigstens Sie mitteilsam wären! Oder mich zu einer Ewigen machen würden.«

			Er wollte ihr sagen: Die Ewigkeit ist nicht lustig, meine Dame. Wir arbeiten in der ganzen Zeit, vom Beginn der Ewigkeit bis zur Entvölkerung der Erde, und so ist es schon, seit Vikkor Mallansohn das Zeitfeld entdeckt hat, damals im primitiven 24., beziehungsweise seit es im 27. möglich wurde, die Ewigkeit zu etablieren, der rätselhafte Mallansohn, den niemand kannte …

			Harlan schüttelte den Kopf, aber der Wirbel seiner Gedanken wollte nicht zur Ruhe kommen.

			War es das Pfefferminzgetränk?

			Noÿs war jetzt ganz nahe, nur konnte er ihre Züge nicht ganz klar sehen. Aber er fühlte ihr Haar an seiner Wange, den warmen Hauch ihres Atems. Es wurde Zeit, dass er sich ihr entzog, aber seltsamerweise fand er nun, dass er es gar nicht wollte.

			»Wenn ich eine Ewige werden könnte …«, hauchte sie in sein Ohr. Durch das Hämmern in seinen Schläfen hörte er die Worte kaum. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und feucht. »Möchtest du nicht?«

			Er wusste nicht, was sie meinte, aber es war ihm auch gleich. Er schien wie in Flammen. Er legte seine Arme um ihren fast unverhüllten Körper und zog sie blindlings an sich. Sie schien dahinzuschmelzen. Ihre Vereinigung vollzog sich wie im Traum; es war Harlan, als geschähe all das einem anderen.

			Es war bei Weitem nicht so abstoßend, wie er es sich immer vorgestellt hatte. Es war überhaupt nicht abstoßend, im Gegenteil. Auch danach, als sie sich leise lächelnd an ihn schmiegte, war es nicht anders. Er fühlte, dass er seine Hand ausstrecken und über ihr langes Haar streicheln musste.

			Er sah sie jetzt mit völlig anderen Augen. Sie war keine Frau, überhaupt kein Individuum. Sie war plötzlich ein Aspekt seines Selbst. Auf eine seltsame und unerwartete Weise war sie zu einem Teil von ihm geworden.

			In seinem Auftrag hatte nichts davon gestanden, aber er fühlte keine Schuld. Es war nur der Gedanke an Finge, der in Harlans Brust eine starke Emotion auslöste. Und sie hatte nichts mit Schuldbewusstsein zu tun. Ganz und gar nicht.

			Es war Befriedigung, sogar Triumph!

			Harlan konnte nicht schlafen. Die eigenartige Hochstimmung in seinem Kopf war inzwischen abgeklungen, aber es blieb die ungewöhnliche Tatsache, dass er zum ersten Mal in seinem erwachsenen Leben sein Bett mit einer Frau teilte.

			Er konnte ihr leichtes Atmen hören und sah den Schatten ihres Körpers neben sich. Er brauchte nur seine Hand auszustrecken, um die Wärme und Weichheit ihrer Haut zu fühlen. Doch er wagte es nicht, denn es war ihm, als träumte sie für beide, für sie und für ihn und alles, was geschehen war, und als könnte ihr Erwachen alles auslöschen.

			Er lag mit offenen Augen und versuchte sich jener wirren Gedanken zu entsinnen, die ihn in seinem Schwebezustand zwischen Sinn und Unsinn bedrängt hatten. Es erschien ihm plötzlich wichtig, sie wieder einzufangen. Denn obgleich er sich an keine Einzelheiten erinnern konnte, wusste er doch, dass er einen Augenblick lang nahe daran gewesen war, etwas zu verstehen.

			Seine Unruhe wuchs. Warum konnte er sich nicht erinnern? Es war doch wie eine Erleuchtung gekommen. Er dachte: Wenn ich dem Faden folge … ich dachte an Realität und Ewigkeit … ja, und an Mallansohn und den Anfänger!

			Er hielt inne. Warum an den Anfänger? Warum an Cooper? Er hatte nicht wirklich an ihn gedacht.

			Doch wenn nicht, warum dachte er dann jetzt an Brinsley Sheridan Cooper?

			Er zog die Stirn in Falten und starrte zur Decke. Was war die Wahrheit, die alles miteinander verband? Was war es, das er herauszubringen versuchte? Was machte ihn so sicher, dass es etwas herauszubringen gab?

			Und in der Stille dieser Nacht, einer Nacht, die für sein Leben bereits eine so einzigartige Bedeutung gewonnen hatte, kam ihm eine Erklärung und Interpretation von Ereignissen in den Sinn, die er zu einem normalen, alltäglichen Zeitpunkt augenblicklich verworfen hätte.

			Er ließ den Gedanken wachsen und aufblühen, bis er sehen konnte, dass er hundert seltsame Fakten erklärte, die ohne ihn einfach unerklärlich blieben.

			In die Ewigkeit zurückgekehrt, musste er diese Sache untersuchen, aber er war in seinem Herzen bereits davon überzeugt, dass er einem furchtbaren Geheimnis auf die Spur gekommen war, von dem er nichts wissen sollte.

			Einem Geheimnis, das die gesamte Ewigkeit umfasste!
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			Ein Monat Physiozeit war seit jener Nacht im 482. vergangen, die ihn so reich mit neuen Erkenntnissen bedacht hatte. Nun, wenn man nach gewöhnlicher Zeit rechnete, war er fast 2000 Jahrhunderte in Noÿs Lambents Zukunft und versuchte mit Erpressung und Schöntuerei zu erfahren, was ihr Schicksal in einer neuen Realität war.

			Es war mehr als nur unethisch, aber über solche Bedenken war er hinaus. Im vergangenen Physiomonat war er in seinen eigenen Augen zum Kriminellen geworden. Da gab es nichts zu beschönigen. So viel stand auf dem Spiel!

			Nun – und das war ein Teil seines verbrecherischen Manövers – befand er sich vor den Schranken des 2456. Jahrhunderts. Der Übergang in die Zeit war wesentlich komplizierter als das bloße Eintreten von der Ewigkeit in den Kesselschacht. Der gewünschte Punkt der Erdoberfläche und der Zeitpunkt des Übertritts mussten mit peinlicher Sorgfalt errechnet und eingestellt werden. Doch Harlan bewältigte das alles trotz seiner inneren Spannung mit der Leichtigkeit und Sicherheit eines Mannes, der Befähigung und lange Erfahrung hinter sich weiß.

			So sah er sich in dem Maschinenraum, den er zuvor auf dem Bildschirm der Ewigkeit betrachtet hatte. In diesem Physiomoment saß Soziologe Voy vor dem Bildschirm und beobachtete die fällige Aktion des Technikers.

			Harlan hatte es nicht eilig. Der Maschinenraum würde die nächsten 156 Minuten leer bleiben. Sicherheitshalber begrenzte die Auftragskarte seinen Aufenthalt auf 110 Minuten, von denen er jedoch höchstens zwei aufzuwenden gedachte. An seinem Handgelenk trug er einen Feldgenerator, der ihn in eine Blase aus Physiozeit einhüllte, sodass er von den Auswirkungen der Realitätsänderung verschont bleiben würde. Er trat an die Wand, nahm einen kleinen Behälter von einem Regal und stellte ihn an einen sorgfältig ausgewählten Platz darunter.

			Nach getaner Arbeit kehrte er in die Ewigkeit zurück. Für ihn war es so einfach und prosaisch wie der Schritt durch eine beliebige Tür. Für einen Zeitlichen hätte es ausgesehen, als wäre Harlan einfach verschwunden.

			Der kleine Behälter blieb an seinem neuen Platz. Er spielte in der Weltgeschichte keine unmittelbare Rolle. Stunden später griff die Hand eines Mannes danach und fand ihn nicht. Wieder eine halbe Stunde später kam er im Lauf einer Suchaktion zum Vorschein, aber in der Zwischenzeit war ein Kraftfeld zusammengebrochen, und ein Mann hatte die Beherrschung verloren. Eine Entscheidung, die in der vorangegangenen Realität unterblieben wäre, wurde jetzt im Zorn getroffen. Eine Konferenz fand nicht statt. Ein Mann, der gestorben wäre, lebte ein Jahr länger.

			Die Auswirkungen setzten sich fort wie Ringe auf einer stillen Wasserfläche und erreichten ihr Maximum im 2481., das von der Realitätsveränderung 25 Jahrhunderte entfernt war. Danach klangen sie ab. Nach fünfzig Jahrhunderten war die Realitätsveränderung so gering geworden, dass man sie nicht mehr ausmachen konnte.

			Natürlich wurde sich kein in der gewöhnlichen Zeit lebendes menschliches Wesen jemals bewusst, dass eine Realitätsveränderung stattgefunden hatte. Nur die Ewigen standen außerhalb und konnten den Prozess verfolgen.

			Soziologe Voy starrte auf die im bläulichen Schimmer liegende Szene aus dem 2481., wo vorher die Geschäftigkeit eines Raumflughafens zu sehen gewesen war. Er blickte kaum auf, als Harlan eintrat, und sein Gemurmel war nur mit Fantasie als Begrüßung zu verstehen.

			Eine Veränderung hatte den Raumflughafen betroffen. Aller Metallglanz war vergangen. Was von den Gebäuden übrig geblieben war, lag in grün überwucherten Ruinen. Die Reste eines verrosteten Raumschiffs waren noch zu erkennen. Man sah keinen Menschen, keine Bewegung.

			Harlan gestattete sich ein kurzes Lächeln, das rasch verflog. Das war M.e.R., die Maximale erwünschte Reaktion.

			»Es war alles so schön«, murmelte Soziologe Voy.

			Die Bemerkung ärgerte Harlan, weil sie seine Leistung mit keinem Wort erwähnte. »Mir würde es nicht leidtun«, sagte er, »wenn die Raumfahrt überhaupt aus der Realität verschwinden würde.«

			»Nein?«, fragte Voy.

			»Was nützt sie dem Menschen? Sie lässt sich nie länger als ein Jahrtausend oder zwei aufrecht erhalten. Die Leute werden ihrer müde, oder sie können die Kosten nicht mehr tragen. Sie kommen zurück, und die Kolonien sterben ab und verfallen. Dann, nach vier oder fünf Jahrtausenden, oder auch fünfzig, versuchen sie es wieder, mit ungeheurem Aufwand, und es gibt einen neuen Fehlschlag. Es ist eine Verschwendung menschlicher Anstrengung und menschlichen Könnens.«

			»Sie sind ja ein richtiger Philosoph«, antwortete Voy trocken.

			Harlan errötete. Was hat es für einen Sinn, mit diesen Leuten zu diskutieren?, dachte er. Er sagte ungehalten: »Was ist überhaupt mit dem Lebensplaner?«

			»Was meinen Sie?«

			»Würden Sie ihn einmal fragen? Inzwischen müsste er schon etwas herausgebracht haben.«

			Der Soziologe machte ein missvergnügtes Gesicht, aber er stand auf. »Kommen Sie mit, und wir werden sehen.«

			Das Namensschild an der Bürotür hatte die Aufschrift »Neron Feruque«, und Harlan musste ein wenig lächeln, weil der Name ihn an zwei mediterrane Herrscher aus primitiven Zeiten erinnerte.

			Der Mann aber hatte keinerlei Ähnlichkeit mit den beiden Herrschern, wie sie Harlan von alten Abbildungen her bekannt waren. Er war kadaverhaft mager, mit einer Hakennase und langen, knotigen Fingern. Wie er seinen kleinen Summator in der Hand hielt, erinnerte er Harlan an den Tod, der eine arme Seele wägt.

			Harlan starrte begierig auf den Summator. Er war das Herzstück der Lebensplanung. Fütterte man ihn mit den nötigen Daten einer Persönlichkeit, ihrer Geschichte und den Gleichungen der Realitätsveränderung, so spuckte er die möglichen neuen Leben der besagten Person aus, jede Möglichkeit säuberlich mit einem Wahrscheinlichkeitswert versehen.

			Soziologe Voy stellte Harlan vor. Feruque, der in offener Ablehnung auf Harlans Emblem gestarrt hatte, nickte kurz und ließ es damit bewenden.

			»Ist die Lebensplanung für die junge Dame schon komplett?«, erkundigte sich Harlan.

			»Noch nicht. Ich werde Sie verständigen, wenn es so weit ist.« Feruque war offenbar einer von denen, die ihre Verachtung für den Stand des Technikers offen zur Schau trugen.

			»Nur mit der Ruhe, Lebensplaner«, sagte Voy, dem die Peinlichkeit der Situation nicht entgangen war.

			Feruque hatte dünne, kaum sichtbare Augenbrauen. Das verstärkte den Eindruck, einen Totenschädel vor sich zu haben. Er warf Voy einen unfreundlichen Blick zu. »Hat er die Raumfahrt abgewürgt?«

			Voy nickte.

			Harlan verschränkte die Arme und starrte dem Lebensplaner unverwandt in die Augen, bis der Mann zur Seite blickte.

			Er weiß genau, dass es auch seine Schuld ist, dachte Harlan.

			Feruque wandte sich an Voy. »Hören Sie mal, nachdem Sie schon da sind, könnten Sie mir gleich verraten, was ich mit den Anfragen nach Antikrebsserum anfangen soll? Wir sind nicht das einzige Jahrhundert mit diesem Zeug. Warum bekommen wir alle Anfragen?«

			»Die anderen Jahrhunderte sind genauso überlaufen. Sie wissen es selbst.«

			»Dann sollen sie eben aufhören, welche einzureichen.«

			»Wie wollen Sie das erreichen?«

			»Ganz einfach. Der Ewigkeitsrat soll keine Anträge mehr annehmen.«

			»Ich habe keine Beziehungen zum Ewigkeitsrat.«

			»Aber Sie haben Beziehungen zum Alten.«

			Harlan hörte dem Gespräch nur mit halbem Ohr zu, ohne wirkliches Interesse. Er wusste, dass mit dem »Alten« der Rechner gemeint war, der dieser Sektion vorstand.

			»Ich habe mit dem Alten gesprochen«, antwortete der Soziologe, »und er ist beim Rat vorstellig geworden.«

			»Unsinn. Er hat einfach eine Hausmitteilung gemacht. Für diese Sache muss er kämpfen. Das ist eine Frage, die die Grundsätze unserer Politik berührt.«

			»Der Rat ist zurzeit nicht in der Stimmung, Grundlagen der Politik zu ändern. Sie haben selbst gehört, was für Gerüchte in Umlauf sind.«

			»Gewiss. Wann immer man sich vor Entscheidungen drücken will, verbreitet man die Nachricht, dass der Rat mit wichtigen Dingen beschäftigt sei.«

			Feruque starrte brütend vor sich hin, dann brach es aus ihm heraus: »Was die meisten Leute nicht kapieren, ist, dass Antikrebsserum etwas ganz anderes ist als Baumsamen oder Feldmotoren.

			Stellen Sie sich vor, wie viele Menschen jährlich in einem Jahrhundert an Krebs sterben, das kein Antikrebsserum besitzt. Stellen Sie sich ferner vor, wie viele von den Patienten gern sterben möchten. Keiner! Also reichen die Regierungen in jedem Jahrhundert ständig Anträge an die Ewigkeit ein: ›Wir bitten Sie dringend, uns 75000 Ampullen für unsere ernsthaft erkrankten Mitbürger zu senden. Diese Männer sind für den Fortbestand unserer Kultur von größter Wichtigkeit, wie Sie bitte aus beiliegenden biografischen Unterlagen ersehen wollen.‹«

			Voy nickte eifrig Zustimmung. »Ich weiß, ich weiß.«

			Aber Feruque wollte seine Verbitterung auskosten. »Also lesen Sie die biografischen Unterlagen und sehen, dass jeder Mann ein Held ist. Jeder Todesfall wäre ein unerträglicher Verlust für seine Welt. Sie arbeiten die Fälle also durch. Sie sehen, was aus der Realität werden würde, wenn jeder dieser Männer lebte, und wie es sein würde, wenn verschiedene Kombinationen dieser Männer weiterlebten.

			Im letzten Monat habe ich 572 Krebsanfragen bearbeitet. Und bei siebzehn Lebensplänen ergab sich, dass ein Weiterleben der Betreffenden keine unerwünschten Realitätsveränderungen mit sich bringen würde. Es war kein einziger Fall darunter, bei dem eine Realitätsveränderung erwünscht gewesen wäre, dessen Behandlung man infolgedessen ohne Weiteres hätte befürworten können. Nun, der Rat sagt, dass neutrale Fälle Serum bekommen. Humanitäre Gesichtspunkte, verstehen Sie. So werden in diesem Monat genau siebzehn Leute in verschiedenen Ländern geheilt.

			Und was ist die Folge? Sind die Leute glücklich? Weit gefehlt. Ein Mann wird geheilt, und ein Dutzend andere im selben Land und zur selben Zeit nicht. Alle sagen natürlich: Warum ausgerechnet der? Vielleicht sind die Leute, denen wir das Serum verweigern, bessere Menschen. Vielleicht sind sie rotwangige Philanthropen, die jeder gern hat, während der eine Mann, den wir heilen, seine betagte Mutter von der einen Ecke in die andere stößt, wenn er nicht gerade seine Kinder schlägt. Sie wissen nichts von Realitätsveränderungen, und wir können es ihnen nicht sagen.

			Wir machen uns nur unnütze Mühe und Schwierigkeiten, Voy, wenn der Rat nicht alle Anträge zurückweist und nur die genehmigt, bei denen eine wünschenswerte Realitätsveränderung herauskommt. Das ist alles. Entweder nützt die Heilung der Menschheit, oder sie wird nicht genehmigt. Es hat keinen Zweck zu sagen: Na, es kann nicht schaden …«

			Der Soziologe hatte ihn mit schmerzlicher Miene angehört. Nun sagte er: »Wenn Sie es wären, der Krebs hätte …«

			»Das ist eine einfältige Bemerkung, Voy. Wollen wir unsere Entscheidungen nach solchen Gesichtspunkten treffen? In diesem Fall würde es nie eine Realitätsveränderung geben. Irgendein armer Teufel kriegt es immer auf den Kopf, habe ich recht? Angenommen, Sie wären dieser arme Teufel, he?«

			Er räusperte sich und gestikulierte. »Und noch etwas. Denken Sie bloß daran, dass jedes Mal, wenn wir eine Realitätsveränderung machen, eine neue Lage entsteht. Die nächste Realitätsveränderung gut zu machen ist schon viel schwieriger. Mit jedem Physiojahr wird die Gefahr größer, dass eine Veränderung zum Schlechteren eintritt. Das bedeutet, dass die Zahl der Leute, die wir heilen können, sowieso kleiner wird. Eines Tages werden wir nur noch einen Mann pro Physiojahr heilen können, selbst wenn wir die neutralen Fälle mitzählen. Vergessen Sie das nicht.«

			Harlan verlor auch den letzten Rest von Interesse. Dies waren die Probleme, die die Arbeit mit sich brachte. Die Psychologen und Soziologen, die sich mit Studien über die Ewigkeit beschäftigten, nannten derartige Sorgen Identifikation. Die Männer neigten dazu, sich mit dem Jahrhundert zu identifizieren, das ihnen beruflich nahestand. Seine Kämpfe wurden nur zu oft zu den ihren.

			Man bekämpfte diese Erscheinung in der Ewigkeit, so gut man konnte. Niemand durfte einer Sektion zugeteilt werden, die nicht mindestens zwei Jahrhunderte von seiner Heimatzeit entfernt war, und wann immer ihre Reaktionen Verdacht erweckten, versetzte man sie in andere Sektionen.

			Und doch identifizierten sich die Männer immer wieder mit Zeiten und Problemen; dahinter verbarg sich die unausrottbare Sehnsucht nach einem festen Punkt im Ablauf der Zeiten, nach einer Heimat. Noch vor einem Monat hätte Harlan diesen Feruque als einen sentimentalen Nörgler angesehen und verachtet, ja, vielleicht hätte er ihn sogar gemeldet, wie es seine Pflicht war.

			Jetzt konnte er es nicht. Er empfand sogar Sympathie für Feruque. Sein eigenes Verbrechen war so viel größer.

			Wie leicht war es, in Gedanken wieder zu Noÿs zurückzukehren.

			Schließlich war er in jener Nacht doch noch eingeschlafen und erwachte erst vom hellen Tageslicht. Noÿs lachte. »Meine Güte, es war schwer, dich zu wecken.«

			Harlans erste Reaktion war, dass er instinktiv die Bettdecke über sich ziehen wollte, aber es war keine da. Dann kam die Erinnerung, und er blickte sie mit brennend rotem Gesicht an. Welche Gefühle erwartete sie von ihm?

			Aber dann fiel ihm etwas anderes ein, und er fuhr bolzengerade in die Höhe. »Es ist doch noch nicht ein Uhr, oder? Große Zeit!«

			»Es ist erst elf. Dein Frühstück ist fertig, und du hast noch viel Zeit.«

			»Danke«, murmelte er.

			»Das Bad ist fertig, und auch deine Kleider liegen bereit.«

			Was konnte er sagen? Er bedankte sich noch einmal.

			Beim Frühstück wich er ihren Blicken aus. Sie saß ihm gegenüber, das Kinn in die Hände gestützt, und folgte jeder seiner Bewegungen mit den Augen, während er niedergeschlagenen Blickes dasaß und auf die bittere Scham wartete, die er fühlen zu müssen glaubte.

			»Wohin willst du um eins?«, fragte sie.

			»Zum Luftballspiel«, stieß er hervor. »Ich habe die Karte schon.«

			»Das ist das Gummispiel. Und ich habe die ganze Saison verpasst! Wer wird denn gewinnen, Andrew?«

			Bei der Nennung seines Vornamens fühlte er eine eigenartige Schwäche. Er schüttelte den Kopf und versuchte eine strenge Miene aufzusetzen. Gestern noch war ihm das so leicht gefallen!

			»Aber sicher weißt du es. Du hast doch diese ganze Periode beobachtet, oder nicht?«

			Vielleicht hätte er kalt und verneinend bleiben sollen, aber er versuchte es mit einer schwächlichen Erklärung: »Es gab eine Menge Raum und Zeit zu überwachen. Um so unbedeutende Dinge wie Spielergebnisse konnte ich mich nicht kümmern.«

			»Oh, du willst es mir nur nicht sagen!«

			Harlan wusste darauf nichts zu erwidern. Er bohrte ein dünnes Glasröhrchen in eine kleine, saftige Frucht und hob sie an den Mund.

			Nach kurzer Pause sagte Noÿs: »Hast du vor deiner Ankunft gesehen, was in dieser Nachbarschaft geschah?«

			»Keine Einzelheiten, Noÿs.«

			»Hast du uns nicht gesehen?«, fragte das Mädchen leise. »Wusstest du nicht schon die ganze Zeit, dass …«

			»Nein, nein«, stammelte Harlan eilig. »Nein, ich habe mich nicht selbst gesehen. Ich bin nicht in der Re…, ah, ich war nicht hier, bevor ich kam.« Er war doppelt verwirrt; erstens, weil sie darüber sprach, und zweitens, weil er sich fast hätte hinreißen lassen, das Wort »Realität« zu gebrauchen, das zu denen gehörte, deren Erwähnung im Gespräch mit Zeitlichen streng verboten war.

			Sie hob ihre Brauen, und ihre Augen wurden rund und erstaunt.

			»Schämst du dich etwa?«

			»Was wir getan haben, war nicht richtig.«

			»Warum nicht?« Unter Berücksichtigung der Moralbegriffe des 482. war ihre Frage völlig unschuldig. »Dürfen die Ewigen denn nicht …« Es klang ungläubig-scherzhaft, als fragte sie, ob die Ewigen nicht essen dürften.

			»Sprich es nicht aus«, unterbrach Harlan hastig. »Übrigens dürfen wir es tatsächlich nicht, in einer Weise.«

			»Nun, du brauchst es ihnen ja nicht zu sagen. Ich werde es nicht tun.«

			Sie ging um den Tisch, schob ihn aus dem Weg und setzte sich auf Harlans Schoß.

			Er versteifte sich und hob die Hände, als wollte er sie wegstoßen, doch daraus wurde nichts mehr. Sie neigte den Kopf und küsste ihn, und auf einmal gab es nichts mehr, dessen er sich schämte. Nichts jedenfalls, das Noÿs und ihn betraf.

			Harlan war nicht ganz sicher, wann er sich zuerst Gedanken hingegeben hatte, die einem Beobachter nicht zustanden. Auf einmal sah er sich nun in Spekulationen über die gegenwärtige Realität und die geplante Realitätsveränderung verwickelt.

			Es war nicht die lockere Moral des Jahrhunderts, nicht die Ektogenese und auch nicht das Matriarchat, was die Ewigkeit beunruhigte. Alles das hatte es auch schon in früheren Realitäten gegeben, und der Ewigkeitsrat hatte es damals mit Gleichmut betrachtet. Finge hatte Andeutungen gemacht, nach denen es sich um eine sehr feine und komplizierte Kausalität handelte.

			Die Veränderung musste also sehr delikater Natur sein und die gesellschaftliche Gruppe betreffen, die er beobachtete. So viel schien offensichtlich zu sein.

			Sie würde die Aristokratie betreffen, die Wohlhabenden, die Nutznießer des Systems. Was Harlan störte, war, dass sie mit Sicherheit auch Noÿs betreffen würde.

			Er durchlebte die restlichen drei Tage seiner Beobachtungszeit wie unter einer immer schwärzer und bedrohlicher aufziehenden Gewitterwand, die sogar das Zusammensein mit Noÿs überschattete.

			»Was ist mit dir?«, fragte sie ihn. »Für eine Weile warst du ganz anders als in der Ewigkeit – so gelockert und fröhlich, überhaupt nicht mehr steif. Aber jetzt scheinst du dir Sorgen zu machen. Ist es, weil du zurückkehren musst?«

			»Zum Teil«, antwortete Harlan.

			»Musst du denn?«

			»Ja.«

			»Nun, aber es würde doch nichts machen, wenn du dich verspätetest?«

			Harlan musste beinahe lächeln. »Man würde es nicht gern sehen, wenn ich zu spät käme.« Voll Verlangen dachte er an die zwei Tage Spielraum, die man ihm für diesen Auftrag zugestanden hatte. Die Versuchung war groß.

			Er betrachtete das Mädchen, und seine Gedanken sogen sich an ihr fest. Was würde sie in der neuen Realität sein? Eine Fischfrau, ein Fabrikmädchen, eine Mutter von sechs Kindern, fett, hässlich, von Krankheiten geplagt? Was immer ihr Schicksal sein mochte, sie würde sich nicht an ihn erinnern. In einer neuen Realität würde er keine Rolle in ihrem Leben spielen. Sie würde nicht mehr Noÿs sein.

			Er liebte nicht einfach ein Mädchen. (Seltsamerweise verwendete er das Wort »Liebe« zum ersten Mal in seinen Gedanken und wunderte sich nicht einmal darüber.) Er liebte einen harmonischen Zusammenklang vieler Töne: die Wahl ihrer Kleider, ihren Gang, ihre Art zu sprechen, ihr Mienenspiel. Ein Vierteljahrhundert an Leben und Erfahrungen in einer gegebenen Realität war nötig gewesen, um alles das hervorzubringen. In der Realität vor einem Physiojahr ware sie nicht seine Noÿs gewesen. In der neuen Realität würde sie nicht mehr seine Noÿs sein.

			Die neue Noÿs mochte vielleicht in mancher Hinsicht besser sein, aber eins wusste er ganz sicher: Er wollte diese Noÿs hier, und wenn sie Fehler hatte, wollte er auch die.

			Was konnte er tun?

			Mehrere Überlegungen gingen ihm durch den Kopf, und alle waren illegal. Eine davon war, die Natur der Realitätsveränderung in Erfahrung zu bringen und festzustellen, auf welche Weise sie Noÿs beeinflussen würde.

			Totenstille riss Harlan aus seinen Tagträumen. Er war wieder im Büro des Lebensplaners. Soziologe Voy beobachtete ihn aus den Augenwinkeln, und Feruques Totenschädel neigte sich finster zu ihm herunter.

			Die Stille war schmerzhaft.

			Es dauerte einen Augenblick, bis er begriffen hatte. Der Summator hatte aufgehört zu ticken.

			Harlan sprang auf. »Sie haben die Antwort, Lebensplaner?«

			Feruque blickte auf den Streifen in seiner Hand. »Ja. Ein bisschen komisch.«

			»Darf ich ihn haben?« Harlan streckte seine Hand aus. Sie zitterte sichtbar.

			»Es gibt nichts zu sehen. Das ist ja das Komische.«

			»Was meinen Sie damit – nichts?« Harlan starrte Feruque an, dass ihn die Augen schmerzten.

			»Die Dame existiert in der neuen Realität nicht. Keine Persönlichkeitsveränderung. Sie ist einfach verschwunden, das ist alles. Weg.« Er rieb sich die Wange mit seinen langen knochigen Fingern. »Übrigens ist mir nach Ihren Unterlagen nicht ganz klar, wie sie in die alte Realität passt.«

			Harlan hörte ihn kaum. »Aber – aber die Veränderung war so geringfügig!«

			»Ich weiß. Eine komische Kombination von Faktoren. Hier, wollen Sie den Streifen?«

			Harlan nahm sie ihm ab. Noÿs fort? Noÿs nicht mehr existent? Wie war das möglich?

			Er fühlte eine Hand auf seiner Schulter, und Voys Stimme dröhnte in sein Ohr. »Ist Ihnen nicht wohl, Techniker?« Sofort zog er die Hand wieder zurück, als bedauerte er die achtlose Berührung eines Technikers.

			Harlan schluckte und gewann mit Mühe seine Fassung zurück. »Es ist schon gut. Würden Sie mich zum Kessel bringen?«

			Er durfte seine Gefühle nicht zeigen. Es musste aussehen, als führte er eine wissenschaftliche Nachforschung. Er musste verbergen, dass ihn Noÿs’ Nichtexistenz in der neuen Realität mit jubelnder Freude erfüllte.
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			Harlan trat in den Kessel und blickte zurück zum 2456., um sich zu vergewissern, dass der Soziologe ihn nicht beobachtete. Es war eine Gewohnheit, die er in diesen letzten Wochen angenommen hatte, eine automatische Reaktion.

			Dann, obwohl er sich bereits im 2456. befand, stellte Harlan die Bedienungsinstrumente des Kessels für eine Aufwärtsbewegung durch die Ewigkeit ein. Er sah, wie die Zahlen auf dem Temporometer kletterten, und obwohl sie mit rapider Geschwindigkeit über die Mattscheibe jagten, blieb ihm Zeit zum Nachdenken.

			Die Entdeckung des Lebensplaners hatte alles verändert, sogar die Natur seines Verbrechens.

			Daran war allein Finge schuld! Nachdem er aus dem 482. und seiner Zweisamkeit mit Noÿs in die Ewigkeit zurückgekehrt war, hatte Harlan jeden persönlichen Kontakt mit Finge gemieden. Die gewohnte Umgebung verstärkte sein Schuldbewusstsein; was in der Zeitlichkeit des 482. nach nichts ausgesehen hatte, war nun eine Ungeheuerlichkeit.

			Er hatte seinen Bericht als interne schriftliche Mitteilung eingereicht und sich in seine private Unterkunft zurückgezogen. Er musste diese ganze Sache durchdenken, Zeit gewinnen und sich an die neue Orientierung in ihm selbst gewöhnen.

			Finge ließ es nicht dazu kommen. Innerhalb einer Stunde nach Weitergabe des Berichtes setzte er sich mit Harlan in Verbindung.

			Das Bild des Rechners erschien auf der Sichtscheibe, und seine Stimme sagte: »Ich hatte erwartet, Sie in Ihrem Büro anzutreffen.«

			»Ich habe den Bericht abgeliefert, Rechner«, erwiderte Harlan. »Es spielt keine Rolle, wo ich auf eine neue Aufgabe warte.«

			Finge hob den Folienstreifen, den er in der Hand hielt, und betrachtete mit zusammengekniffenen Augen den perforierten Kode.

			»Er scheint mir nicht ganz komplett zu sein«, bemerkte er. »Darf ich Sie in Ihrem Quartier aufsuchen?«

			Harlan zögerte. Der Mann war sein Vorgesetzter, und eine Ablehnung wäre eine Insubordination gewesen.

			»Sie sind willkommen, Rechner«, sagte er steif.

			Finges rundliche Gestalt brachte ein störendes Element von Epikuräertum in Harlans nüchternes Quartier. Das 95. Jahrhundert, Harlans Heimatjahrhundert, zeigte in seinem Lebensstil einen Hang zur spartanischen Einfachheit, und Harlan hatte seinen Geschmack daran nie ganz verloren. Die Metallstühle in seinem Wohnraum waren mit einem Furnier überzogen, das durch seine künstliche Maserung den Anschein von Holz erweckte. In einer Ecke stand ein kleines Möbelstück, das eine noch weitere Entfernung vom Zeitgeschmack darstellte. Es zog sofort Finges Blick auf sich.

			Der Rechner betastete es mit seinen kurzen Fingern und beklopfte es prüfend. »Was für ein Material ist das?«

			»Holz, Rechner«, sagte Harlan.

			»Tatsächlich? Echtes Holz? Erstaunlich! In Ihrem Heimatjahrhundert verwendet man viel Holz, nicht wahr?«

			»Das stimmt.«

			»Verstehe. Dagegen ist nichts einzuwenden, Techniker. Aber ich weiß nicht, ob es ratsam ist, sich von der Kultur seines Heimatjahrhunderts beeinflussen zu lassen. Das ideale Mitglied der Ewigkeit passt sich seiner kulturellen Umgebung an, wie sie auch aussehen mag. Ich zum Beispiel habe schon seit fünf Jahren keine energetischen Utensilien verwendet.« Er seufzte und wischte sich die Finger, mit denen er das Herz berührt hatte, an seiner Hose ab. »Und doch fühle ich manchmal das Verlangen, weil Materie für mich immer etwas Unsauberes hat. Aber ich gebe nicht nach. Ich gebe nicht nach.«

			Seine Augen musterten das Holzmöbel. »Was ist das? Welchem Zweck dient es?«

			»Es ist ein kleiner Bücherschrank«, antwortete Harlan.

			Finges Brauen kamen hoch. »Ein Bücherschrank? Dann sind die Gegenstände auf den Regalen also Bücher? Ist das richtig?«

			»Jawohl, Rechner.«

			»Authentische Exemplare?«

			»Ganz und gar, Rechner. Ich habe sie aus dem 24. Die wenigen, die ich hier verwahre, stammen aus dem 20. Wenn Sie sie anschauen wollen, möchte ich Sie um Vorsicht bitten. Die Seiten sind zwar restauriert und imprägniert, aber sie sind nicht aus Folie. Sie erfordern sorgsame Behandlung.«

			»Ich werde sie nicht berühren; die Absicht liegt mir fern. Wahrscheinlich sind sie auch mit dem authentischen Staub des 20. bedeckt, stelle ich mich vor. Echte Bücher!« Er lachte. »Seiten aus Zellulosestoff, ja?«

			Harlan nickte. »Für lange Lebensdauer imprägniert, ja.«

			»Ich würde sagen«, meinte Finge, »dass man den ganzen Inhalt dieser Bücher auf zwei Metern Film unterbringen könnte. Dann gäbe es kein Lagerungsproblem. Was enthalten die Bücher?«

			»Es sind gebundene Nachrichtenmagazine aus dem 20. Jahrhundert.«

			»Und die lesen Sie?«

			»Dies hier sind nur ein paar Bände von der ganzen Sammlung, die ich habe«, erwiderte Harlan stolz. »Keine Bücherei in der Ewigkeit besitzt etwas Vergleichbares.«

			»Ja, ich weiß. Ihr Steckenpferd. Ich erinnere mich, dass Sie mir von Ihrem Interesse an primitiver Geschichte erzählt haben. Ich bin erstaunt, dass Ihr Erzieher Ihnen die Beschäftigung mit diesen Dingen erlaubt hat. Eine Energievergeudung!«

			Harlan presste die Lippen zusammen. Der Mann versuchte ganz bewusst, ihn zu reizen und aus seiner Reserve herauszulocken.

			Harlan sagte kalt: »Ich glaube, Sie sind gekommen, um mich wegen meines Berichtes zu sprechen.«

			»Ja, so ist es.« Der Rechner blickte umher, suchte sich einen Stuhl aus und ließ sich behutsam darauf nieder. »Er scheint nicht vollständig zu sein, wie ich bereits erwähnte.«

			Ruhe bewahren, dachte Harlan. »In welcher Weise?«

			Finge lächelte. »Was ist geschehen, wovon Sie nichts erwähnt haben, Harlan?«

			»Nichts, Rechner.« Und obwohl er es mit fester Stimme sagte, fühlte er, dass seine Haltung ihn Lügen strafte.

			»Kommen Sie, Techniker. Sie haben mehrere Tage in der Gesellschaft einer jungen Dame verbracht, vorausgesetzt, Sie folgten den Anweisungen auf Ihrer Auftragskarte. Und das haben Sie doch getan, nicht?«

			Harlans Schuldgefühl bedrückte ihn so sehr, dass ihn nicht einmal dieser direkte Angriff erregte, der doch seine berufliche Zuverlässigkeit infrage stellte.

			»Ich habe sie befolgt«, sagte er.

			»Und was geschah? Ihr Bericht enthält nichts über die privaten Kontakte mit der Frau.«

			»Es ist nichts geschehen, was für den Bericht von Bedeutung gewesen wäre«, antwortete Harlan.

			»Das ist lächerlich. Bei Ihrem Alter und Ihrer Erfahrung brauche ich Ihnen nicht zu sagen, dass es nicht Sache des Beobachters ist, über die Bedeutung seiner Wahrnehmungen Urteile abzugeben.«

			Finges Augen fixierten ihn unverwandt. Sie waren härter und unnachgiebiger als der beinahe gemütliche Ton seiner Fragen. Harlan merkte es sehr gut und ließ sich nicht von Finges freundlich-jovialer Stimme täuschen. Aber der Mann hatte recht. Ein Beobachter hatte alles zu melden, er war nur ein Sinnesorgan, das die Ewigkeit in die Zeitlichkeit ausstreckte. In der Erfüllung dieser Funktion besaß der Beobachter keine eigene Individualität.

			Harlan begann automatisch und mit lebloser Stimme von den Geschehnissen zu erzählen, die er in seinem Bericht unterschlagen hatte. Er tat es mit dem trainierten Gedächtnis des Beobachters, zitierte die Konversation wortgetreu und ahmte sogar den Tonfall und das Mienenspiel des jeweiligen Sprechers nach. Dabei geriet er allmählich in Feuer, denn durch seine Erzählung erlebte er es noch einmal. Erst als er sich dem Endresultat jenes ersten längeren Gesprächs mit Noÿs näherte, erlahmte seine Bekenntnisbereitschaft, und die Schale seiner Objektivität bekam Risse.

			Finges ungeduldige Geste und seine scharfe, ärgerliche Stimme ersparten es Harlan, weiter ins Detail zu gehen. »Danke. Es ist genug. Sie waren im Begriff, mir zu sagen, dass Sie mit der Frau geschlafen haben.«

			Harlan wurde zornig. Was Finge sagte, war die Wahrheit, aber in seinem Mund wurde sie zu einer widerwärtigen, ekelhaften und gemeinen Affäre.

			Harlan hatte eine Erklärung für Finges Benehmen, für sein erniedrigendes Kreuzverhör und den plötzlichen Abbruch der Befragung an dieser Stelle. Finge war eifersüchtig! Es war Harlan gelungen, ein Mädchen für sich zu gewinnen, das Finge selbst gewollt hatte.

			Harlan fühlte Triumph und kostete ihn aus. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er ein Ziel, das ihm mehr bedeutete als die nüchterne Erfüllung seiner Pflichten. Er wollte Finge in beständiger Eifersucht schmoren lassen, denn Noÿs Lambent sollte sein bleiben. Er war nicht gesonnen, sie aufzugeben.

			In dieser Stimmung ließ er sich zu einer Ankündigung hinreißen, die er ursprünglich erst nach einer Wartezeit von vier oder fünf Tagen hatte machen wollen.

			Er sagte: »Ich habe die Absicht, eine Liaison mit einem zeitlichen Individuum einzugehen, und werde mich um eine entsprechende Erlaubnis bemühen.«

			Finge schien aufzuschrecken. »Mit Noÿs Lambent, nehme ich an.«

			»Ja. Als Sektionsvorstand sind Sie ohnehin für die Weiterleitung meines Gesuchs zuständig …«

			Harlan wollte, dass Finge sich damit beschäftigen musste. Sollte er nur leiden! Wenn er das Mädchen selbst wollte, musste er Farbe bekennen, und Harlan konnte darauf bestehen, dass die endgültige Entscheidung Noÿs überlassen wurde. Der Gedanke verursachte ihm Behagen. Er hoffte, dass es dazu käme. Es wäre der letzte und höchste Triumph über Finge.

			Normalerweise konnte ein Techniker natürlich nicht hoffen, mit einer solchen Sache gegen den Willen eines Rechners durchzudringen, aber Harlan glaubte sich auf Twissells Hilfe verlassen zu können, und Finge war weit davon entfernt, sich mit Twissell messen zu können.

			Finge blieb merkwürdig ruhig. »Es scheint«, erklärte er, »dass Sie das Mädchen bereits illegal in Besitz genommen haben.«

			Harlan sah sich wieder in die Verteidigung gedrängt und errötete. »Die Auftragskarte bestand darauf, dass wir allein zusammenblieben. Weil nichts von dem, was geschehen ist, ausdrücklich verboten war, fühle ich keine Schuld.«

			Was eine Lüge war, die auch Finge als eine solche durchschaute, wenn man dem halb amüsierten Ausdruck seiner Augen glauben durfte.

			»Es wird eine Realitätsveränderung durchgeführt werden«, sagte Finge.

			Harlan nickte. »In diesem Fall werde ich in meinem Antrag darum nachsuchen, dass meine Liaison mit Fräulein Lambent in der neuen Realität stattfindet.«

			»Das wäre unvernünftig, Harlan. Wie können Sie das im Voraus wollen? Vielleicht ist sie in der neuen Realität verheiratet oder gar deformiert. Ich kann Ihnen eins sagen, Harlan: In der neuen Realität wird sie nichts von Ihnen wissen wollen.«

			»Sie haben keine Ahnung«, entgegnete Harlan wütend.

			»So? Sie glauben, Ihre große Liebe ist eine seelische Verbindung, die alle äußerlichen Veränderungen überleben wird? Haben Sie Romane aus der Zeitlichkeit gelesen?«

			Harlan blitzte ihn an. »Eins ist jedenfalls sicher: Ihnen glaube ich kein Wort.«

			»Wie bitte?«

			»Sie lügen.« Es war Harlan gleich, was er jetzt sagte. »Sie sind eifersüchtig. Darauf läuft alles hinaus. Sie sind eifersüchtig. Sie hatten Ihre eigenen Pläne mit Noÿs, aber sie hat sich für mich entschieden.«

			»Ist Ihnen überhaupt klar …«, fing Finge an.

			»Mir ist eine ganze Menge klar«, unterbrach ihn Harlan. »Ich bin kein Trottel. Vielleicht bin ich kein Rechner, aber ich bin auch nicht unwissend. Sie sagen, das Mädchen wird mich in der neuen Realität nicht wollen. Woher wissen Sie das? Sie wissen nicht einmal, wie die neue Realität aussehen wird. Sie wissen nicht einmal, ob es eine neue Realität geben wird. Vor einer Stunde haben Sie erst meinen Bericht erhalten. Er muss analysiert werden, bevor eine Realitätsveränderung berechnet und zur Genehmigung dem Rat zugeleitet werden kann. Wenn Sie also vorgeben, die Natur der Veränderung zu kennen, lügen Sie.«

			Wenn Harlan erwartete, dass Finge aufbrausen und ihn dem Sicherheitsdienst übergeben würde, sah er sich getäuscht. Finge nützte keine der Möglichkeiten, die ihm auf Harlans Insubordination zu Gebot standen.

			Er sagte freundlich: »Setzen Sie sich, Harlan. Wir wollen uns über diese Sache unterhalten.«

			Und weil diese Antwort so unerwartet kam, blieb Harlan der Mund offen stehen, und er ließ sich verdutzt auf einen Stuhl nieder. Was hatte das zu bedeuten?

			»Sie werden sich erinnern«, begann Finge, »dass ich Ihnen sagte, worum es bei diesem Auftrag geht. Unser Problem mit dem 482. ist eine unerwünschte Haltung der Zeitlichen dieser Realität gegenüber der Ewigkeit. Entsinnen Sie sich?« Er sprach mit der Geduld eines Schulmeisters, der es mit einem etwas zurückgebliebenen Schüler zu tun hat.

			»Natürlich«, sagte Harlan.

			»Ich erklärte Ihnen ferner, dass der Ewigkeitsrat meine Situationsanalyse nicht akzeptieren wollte, bevor sie durch Beobachtungen bestätigt würden. Legt das nicht die Vermutung nahe, dass ich die nötige Realitätsveränderung bereits errechnet habe?«

			»Aber meine Beobachtungen stellen diese Bestätigung dar, nicht wahr?«

			»Allerdings.«

			»Und es erfordert Zeit, sie richtig zu analysieren.«

			»Unsinn. Ihr Bericht hat gar nichts zu sagen. Die Bestätigung lag darin, was Sie mir eben mündlich erklärt haben.«

			»Ich verstehe nicht.«

			»Sehen Sie, Harlan, Sie sollten sich nicht zu voreiligen Schlüssen verleiten lassen. Ich will Ihnen sagen, was mit dem 482. nicht stimmt. Unter den Oberklassen dieses Jahrhunderts, namentlich unter den Frauen, hat sich die Ansicht verbreitet, dass wir Ewigen im buchstäblichen Sinne des Wortes ewig sind, dass wir also ewig leben … Große Zeit, Mann, Noÿs Lambent hat Ihnen das selbst gesagt. Vor zehn Minuten haben Sie mir ihre Worte wiederholt.«

			Harlan starrte Finge an. Er dachte an Noÿs’ weiche, zärtliche Stimme, wie sie sich über ihn gebeugt und ihn mit ihren großen dunklen Augen angesehen hatte: Du lebst ewig. Du bist ein Ewiger.

			»Solche Vorstellungen sind natürlich schlecht«, fuhr Finge fort, »aber an und für sich noch kein Grund zur Beunruhigung. Sie können zu Unbequemlichkeiten führen und die Arbeit der Sektion erschweren, aber die Berechnungen würden zeigen, dass Veränderungen nur in einer kleinen Anzahl von Fällen notwendig wären. Trotzdem, wenn eine Veränderung wünschenswert ist, muss sie natürlich in erster Linie den Personenkreis betreffen, der diesem Aberglauben anhängt. Mit anderen Worten: die weibliche Aristokratie. Noÿs.«

			»Das mag sein, aber ich nehme das Risiko auf mich«, sagte Harlan hartnäckig.

			»Sie haben gar keine Möglichkeit, sich für das Risiko zu entscheiden. Bilden Sie sich denn im Ernst ein, dass es Ihr faszinierender Charme war, der diese verwöhnte Gesellschaftsdame dazu brachte, in die Arme eines unbedeutenden Technikers zu sinken? Kommen Sie, Harlan, sehen wir die Sache doch realistisch.«

			Harlan schwieg.

			»Können Sie sich nicht ausmalen, zu welchem zusätzlichen Aberglauben diese Ansicht über das ewige Leben der Ewigen geführt hat? Und noch dazu bei Frauen, die im Müßiggang leben? Große Zeit, Mann! Die meisten dieser Frauen glauben, dass intime Beziehungen mit einem Ewigen einer sterblichen Frau zum ewigen Leben verhelfen!«

			Harlan schwankte. Er hörte Noÿs’ Stimme sagen: Wenn Sie mich zu einer Ewigen machen würden …

			Und dann ihre Küsse.

			»Die Existenz eines solchen Aberglaubens erschien uns zuerst abwegig und wenig glaubhaft, Harlan«, fuhr Finge fort. »Es gab keinen Präzedenzfall, und ein Irrtum lag im Bereich des Möglichen. Der Ewigkeitsrat verlangte stichhaltige Beweise, eine direkte Bestätigung. Ich wählte Fräulein Lambent als ein gutes Beispiel für ihre Klasse. Und ich wählte Sie als geeigneten Partner …«

			Harlan sprang auf. »Sie wählten mich? Als – als ein Werkzeug?«

			»Tut mir leid«, sagte Finge, »aber es war nötig. Sie haben einen schlüssigen Beweis geliefert.«

			Harlan starrte ihn an.

			Finge lachte unbehaglich. »Sehen Sie nicht ein, dass es nötig war? Nein, Sie verstehen noch immer nicht. Sehen Sie, Harlan, Sie sind kalt wie ein Fisch, ein richtiges Produkt der Ewigkeit, wenn man so sagen darf. Sie schauen keine Frau an. Sie betrachten Frauen und alles, was mit ihnen zusammenhängt, als unethisch. Nein, es gibt ein besseres Wort. Sie betrachten all das als sündig. Man sieht Ihnen diese Haltung an, schon auf den ersten Blick. Für eine Frau haben Sie genauso viel Sex-Appeal wie ein toter Hering. Und doch haben wir hier eine Frau, ein schönes, verwöhntes Produkt einer hedonistischen Gesellschaft, die schon am ersten Abend des Zusammenseins nichts Besseres zu tun weiß, als Sie mit allen Mitteln gespielter Leidenschaft zu verführen. Ja, die förmlich um Ihre Umarmung bettelt. Verstehen Sie nicht, dass dies alles lächerlich ist, einfach unmöglich, es sei denn – nun, es sei denn, dass es die Bestätigung ist, nach der wir gesucht haben.«

			Harlan rang nach Worten. »Sie sagen, sie habe sich verkauft …«

			»Warum diesen Ausdruck verwenden? In diesem Jahrhundert sind geschlechtliche Dinge nichts Verwerfliches oder Schändliches. Das einzig Merkwürdige an der Sache ist, dass sie Sie zum Partner gewählt hat und dass sie es um des ewigen Lebens willen getan hat. Es ist die klare und eindeutige Bestätigung meiner Theorie.«

			Harlan war keines vernünftigen Gedankens mehr fähig. Er hatte nur noch den brennenden Wunsch, Finge zu erwürgen. Er stürzte sich auf den anderen.

			Finge wich zurück. Er riss eine Druckpistole heraus und hielt sie mit zitternden Fingern auf Harlan gerichtet. »Zurück! Rühren Sie mich nicht an!«

			Harlan brachte noch genug Besinnung auf, um seinen Ansturm zu bremsen. Sein Haar hing ihm wirr in die Stirn. Sein Hemd war schweißdurchtränkt, und sein Atem ging pfeifend.

			»Ich kenne Sie sehr gut«, sagte Finge, »und ich dachte mir, dass Sie heftig reagieren würden. Darum habe ich diese Waffe mitgebracht. Und ich werde schießen, wenn Sie mich dazu zwingen.«

			»Raus!«, keuchte Harlan.

			»Ich gehe schon. Aber vorher hören Sie mich an. Für Ihren tätlichen Angriff auf einen Rechner kann ich Sie degradieren lassen, aber wir wollen das auf sich beruhen lassen. Immerhin werden Sie jetzt begriffen haben, dass ich nicht lüge. Die Noÿs Lambent der neuen Realität wird frei von diesem Aberglauben sein. Der einzige Zweck der Realitätsveränderung ist, ihn auszulöschen. Und ohne ihn, Harlan … Nun, rechnen Sie sich selber aus, ob eine Frau wie Noÿs sich mit Ihnen einlassen würde.«

			Der Rechner ging rückwärts zur Tür. Er hielt die Waffe noch immer im Anschlag. Im Eingang blieb er noch einmal stehen. »Natürlich«, sagte er mit grimmiger Befriedigung, »wenn Sie das Mädchen jetzt hätten, Harlan, könnten Sie eine Liaison beantragen und das Verhältnis legalisieren. Aber die Veränderung wird schon sehr bald eintreten, Harlan, und danach werden Sie bei ihr kein Glück mehr haben. Zu schade, dass das jetzt nicht einmal in der Ewigkeit von Dauer ist, was?«

			Stunden waren in einem Albtraum vergangen, und Harlan fühlte sich im Käfig seiner Gedanken gefangen. Was Finge gesagt hatte, war so einleuchtend, so sonnenklar, dass es wahr sein musste. Harlan konnte jetzt auf seine Beziehung mit Noÿs zurückblicken, auf diese kurze und ungewöhnliche Verbindung, und sie erschien ihm auf einmal in einem ganz anderen Licht.

			Es war kein Fall von Liebe auf den ersten Blick. Wie hatte er nur je daran glauben können? Verliebtheit? In einen Mann wie ihn?

			Natürlich nicht. Tränen brannten in seinen Augen, und er fühlte Scham und schmerzliche Demütigung. Wie offensichtlich war es, dass die Affäre nichts anderes als ein Fall kühler Kalkulation gewesen war. Das Mädchen verfügte über gewisse unleugbare körperliche Vorzüge und über keine moralischen Prinzipien, die sie hinderten, davon geeigneten Gebrauch zu machen. So hatte sie davon Gebrauch gemacht, und das hatte nichts mit Andrew Harlan als Person zu tun gehabt. Er repräsentierte einfach ihr verzerrtes Bild von der Ewigkeit.

			Harlan trat an seinen Bücherschrank, öffnete ihn und streichelte über die Buchrücken. Dann nahm er einen Band heraus, schlug ihn auf.

			Der Druck verschwamm vor seinen Augen.

			Warum hatte Finge sich die Mühe gemacht, ihm all das zu sagen? Ein Beobachter oder einer, der als Beobachter fungierte, erfuhr normalerweise nicht, welchen Zwecken seine Beobachtungen dienten. Jedes Wissen über Absichten und Ziele war nur geeignet, ihm die ideale Funktion als objektives Werkzeug zu erschweren.

			Finge hatte es getan, um ihn zu zerstören und zu erniedrigen; um sich zu rächen!

			Harlan befingerte die aufgeschlagene Seite des alten Magazins und merkte, dass er die ganze Zeit auf die Abbildung eines knallroten Bodenfahrzeugs gestarrt hatte. In der Form ähnelte es Fahrzeugen des 45., 182., 590., und 984. Jahrhunderts. Es war ein ganz gewöhnliches Automobil mit einem Verbrennungsmotor. In der primitiven Zeit waren natürliche Erdölfelder die Energiequelle, und natürliches Gummi polsterte die Räder. Das traf auf die späteren Jahrhunderte nicht mehr zu.

			Harlan hatte Cooper auf diese Unterschiede hingewiesen, er hatte sie sogar ausdrücklich betont. Jetzt kehrten seine Gedanken, froh, sich von der unglücklichen Gegenwart abwenden zu können, zu jenem Augenblick zurück.

			»Diese Anzeigen«, hatte er gesagt, »erzählen uns mehr über die primitive Zeit als die Artikel in der gleichen Zeitschrift. Die Artikel setzen eine grundlegende Kenntnis der Welt voraus. Sie verwenden Begriffe, ohne sie näher zu erklären. Was ist zum Beispiel ein Golfball?«

			Cooper hatte bereitwillig seine Unwissenheit eingestanden, und Harlan war in dem lehrhaften Tonfall, den er bei solchen Gelegenheiten nicht vermeiden konnte, fortgefahren: »Aus den wenigen Erwähnungen und aus dem ganzen Zusammenhang könnten wir vielleicht entnehmen, dass es eine kleine Kugel ist. Wir wissen, dass dieser Golfball in einem Spiel verwendet wurde, aber das nur, weil er in einem Beitrag unter der Sammelüberschrift ›Sport‹ erwähnt ist. Wir können noch weitere Schlüsse ziehen und annehmen, dass der Golfball mit einem langen Stock geschlagen wurde und dass das ganze Spiel den Zweck hat, den Ball in ein Loch zu befördern. Aber warum sich mit Mutmaßungen und Folgerungen plagen? Betrachten Sie diese Anzeige, Cooper! Sie verfolgt lediglich das Ziel, die Leser zum Kauf eines Golfballes zu überreden, aber dabei stellt sie einen Golfball in Nahaufnahme vor, aus dem obendrein noch eine Sektion herausgeschnitten ist, damit man seine Konstruktion sehen kann.«

			Cooper, der aus einer Zeit stammte, in der die Werbung keine so wild wuchernden Exzesse feierte wie in den späteren Jahrhunderten der primitiven Ära, hatte es schwierig gefunden, all dies zu würdigen. »Ist es nicht geschmacklos, wie diese Leute sich selbst loben? Wer ist schon so dumm und glaubt diesen Prahlereien einer Person über ihre eigenen Produkte? Würde dieser Hersteller einen Defekt an seinem Produkt zugeben? Würde er vor Übertreibungen und Lügen haltmachen, wenn sie seinem Geschäft nützten?«

			Harlan hatte nur die Achseln gezuckt und tolerant gemeint: »Sie müssen sich damit abfinden, Cooper. Es ist ihre Art, und wir streiten nie über die Erscheinungsformen einer Zivilisation, solange sie nicht die Menschheit als Ganzes bedrohen.«

			Damit wachte Harlan aus seinem Tagtraum auf.

			Er starrte auf die marktschreierische Anzeige im Nachrichtenmagazin. In plötzlicher Erregung fragte er sich: Sind diese Gedanken, die ich eben hatte, wirklich irrelevant? Oder bin ich im Begriff, aus Finsternis und Trauer den Weg zurück zu Noÿs zu finden?

			Werbung! Ein Mittel, die Unwilligen gefügig zu machen. Spielte es für den Fahrzeughersteller eine Rolle, ob der potenzielle Käufer ein spontanes Verlangen nach seinem Produkt empfand? War es nicht genauso gut, wenn man den potenziellen Käufer durch allerlei psychologische Kunstgriffe und Überredung dahin brachte, dieses Verlangen zu verspüren?

			Was für eine Rolle spielte es dann, ob Noÿs ihn aus Leidenschaft oder aus Berechnung liebte? Wären sie lange genug zusammen, würde sie schon lernen, ihn zu lieben. Er würde sie dazu bringen. Und schließlich kam es auf die Liebe an, nicht auf ihre Motivierung. Jetzt wünschte er sich, er hätte einige dieser Romane aus der Zeitlichkeit gelesen, die Finge erwähnt hatte.

			Ein neuer Gedanke kam Harlan. Wenn Noÿs sich wegen ihrer Unsterblichkeit an ihn gewandt hatte, konnte das nur bedeuten, dass sie zuvor mit keinem anderen Ewigen geschlafen hatte. Ihre Beziehung zu Finge war also nicht mehr gewesen als die zwischen Sekretärin und Vorgesetztem. Andernfalls hätte sie Harlan nicht gebraucht.

			Aber Finge hätte die Existenz des Aberglaubens an seiner eigenen Person beweisen können. Der Gedanke konnte ihm nicht entgangen sein – nicht angesichts der ständigen Verlockung, die Noÿs’ Anwesenheit im Büro darstellte. Dann musste sie sich ihm verweigert haben.

			Finge hatte sich daraufhin gezwungen gesehen, Harlan einzusetzen, und Harlan hatte Erfolg gehabt. Vielleicht war dies der Grund für sein rachsüchtiges Verhalten.

			Das zeigte die Angelegenheit in einem anderen Licht. Noÿs hatte Finge abblitzen lassen, obwohl für sie das ewige Leben auf dem Spiel stand, und sie hatte sich Harlan zugewandt. Sie hatte ihre Wahl zu Harlans Gunsten getroffen. Folglich war nicht alles Berechnung gewesen. Gefühle hatten eine Rolle gespielt.

			Harlans Gedanken erhitzten ihn immer mehr.

			Er musste sie sehen, und zwar gleich. Vor einer Realitätsveränderung. Harlan wusste, was er zu tun hatte. Finges boshafte und eifersüchtige Reaktion hatte ihn in einen Gemütszustand versetzt, der ihn zu allem fähig machte, selbst zu einem Verbrechen.

			Als ihm dies klargeworden war, verschwendete er keinen weiteren Augenblick. Er verließ den Raum aufgeregt und rannte in freudiger Erregung die Korridore entlang, um ein Verbrechen gegen die Ewigkeit zu begehen.
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			Niemand stellte ihm Fragen, niemand hielt ihn auf. Wenigstens diesen Vorteil bot ihm seine soziale Isolierung als Techniker. Er ließ sich durch den Kessel an eine Tür in die Zeitlichkeit bringen und stellte die Instrumente ein. Er war sich bewusst, dass jemand in einem legitimen Auftrag vorbeikommen und sich wundern könnte, warum die Tür in Gebrauch war. Er zögerte kurz und beschloss dann, sein Siegel auf die Markierungstafel zu drücken. Eine so gesiegelte Tür erregte wenig Aufmerksamkeit. Eine ungesiegelte Tür in aktivem Gebrauch würde dagegen sofort Verdacht erwecken.

			Noÿs stand noch so da, wie er sie zuletzt gesehen hatte. Qualvolle Stunden Physiozeit waren vergangen, seit Harlan das 482. verlassen hatte, aber nun kehrte er zur gleichen Zeit zurück. Nur wenige Sekunden lagen zwischen seinem Gehen und Kommen.

			Noÿs machte ein erschrockenes Gesicht. »Hast du etwas vergessen, Andrew?«

			Harlan verschlang sie mit seinen Blicken, aber er rührte sie nicht an. Er erinnerte sich an Finges Worte und wagte es nicht, eine Abfuhr zu riskieren. Er räusperte sich. »Du musst tun, was ich dir sage.«

			»Ist etwas geschehen?«, fragte sie. »Du bist doch eben erst gegangen, in dieser Minute.«

			»Mach dir keine Sorgen«, antwortete er. Er hätte gern ihre Hand genommen und sie gestreichelt. Es war, als zwänge ihn ein Dämon zu allen diesen unrechten Handlungen. Warum beunruhigte er sie durch diese überstürzte Rückkehr? Doch ihm war klar, dass er unbedingt die zwei Tage Spielraum nutzen musste, die ihm von seiner Mission geblieben waren. Dennoch war die frühe Rückkehr ein Risiko – eine falsche Berechnung und Harlan hätte sich selbst begegnen können. Nicht auszudenken, was dann passiert wäre! Noÿs sah ihn mit großen Augen an, kam zu ihm und legte ihre kühlen Hände auf seine brennenden Wangen. Zärtlich sagte sie: »Du bist aufgeregt. Warum schaust du mich so an?«

			Ihr Blick schien freundlich, sogar liebevoll. Doch wie war das möglich? Sie hatte, was sie wollte. Was war noch? Er packte ihre Handgelenke und flüsterte heiser: »Willst du mit mir kommen? Jetzt? Ohne Fragen zu stellen? Willst du tun, was ich dir sage?«

			»Muss ich?«

			»Du musst, Noÿs. Es ist sehr wichtig.«

			»Dann gehe ich mit dir.« Sie sagte es mit beiläufiger Selbstverständlichkeit, als wäre ein solches Ansinnen alltäglich. Nur vor dem Betreten des Kessels zögerte sie eine Sekunde.

			»Wir gehen aufwärts, Noÿs«, sagte Harlan.

			»Du meinst, in die Zukunft, nicht wahr?«

			Der Kessel summte bereits, und sie hatte kaum Platz genommen, als Harlan auch schon den Kontakt schloss.

			Sie zeigte keine Anzeichen von Übelkeit, als die Bewegung durch die Zeit begann. Sie saß still und entspannt und war so schön, dass es Harlan das Herz zusammenkrampfte. Es war ihm völlig gleichgültig, dass er, indem er eine Zeitliche ohne Genehmigung in die Ewigkeit brachte, sich eines Kapitalverbrechens schuldig machte.

			»Zeigen diese Leuchtziffern die Zahl der Jahre an, Andrew?«

			»Die Jahrhunderte.«

			»Du meinst, wir sind schon tausend Jahre in der Zukunft?«

			»Genau.«

			»Aber man merkt es gar nicht.«

			»Ich weiß.«

			Sie blickte umher. »Wie bewegen wir uns denn?«

			»Ich weiß es nicht, Noÿs.«

			»Du – weißt es nicht?«

			»Es gibt viele Dinge in der Ewigkeit, die schwer zu verstehen sind.«

			Die Zahlen auf dem Temporometer marschierten schneller und schneller, bis man sie kaum noch unterscheiden konnte. Harlan hatte den Geschwindigkeitshebel ganz nach oben geschoben. Der Energieverbrauch würde in den Energiezentralen vielleicht Erstaunen hervorrufen, aber auch das war Harlan gleich. Als er mit Noÿs in die Ewigkeit zurückgekehrt war, hatte niemand auf sie gewartet, und damit war das Spiel so gut wie gewonnen. Jetzt war es nur noch nötig, sie an einen sicheren Ort zu bringen. Er sah sich nach ihr um. »Auch die Ewigen wissen nicht alles.«

			»Und ich bin keine Ewige«, murmelte sie. »Ich weiß so wenig.«

			Harlans Puls schlug schneller. Immer noch keine Ewige? Finge hatte doch gesagt … Er schüttelte den Kopf. Lass es auf sich beruhen, sagte er sich. Sie kommt mit dir. Sie lächelt dich an. Was willst du noch mehr?

			Aber er konnte sich nicht beherrschen. »Du glaubst, ein Ewiger lebt immer, nicht wahr?«

			»Nun ja, man nennt sie Ewige, weißt du, und alle sagen, dass es so ist.« Sie lächelte ihn heiter an. »Aber es stimmt nicht, wie?«

			»Du glaubst also nicht daran?«

			»Nachdem ich eine Weile in der Ewigkeit zugebracht hatte, war ich nicht mehr davon überzeugt. Die Leute sprachen nicht so, als lebten sie ewig, und dann gab es dort auch alte Männer.«

			»Trotzdem hast du mir gesagt, dass ich unsterblich sei – in jener Nacht, du weißt schon.«

			Sie lächelte wieder. »Ich dachte eben: Wer weiß?«

			Seine Stimme klang angestrengt, und er schlug die Augen nieder. »Was muss ein Zeitlicher eigentlich tun, um in die Ewigkeit zu kommen?«

			Ihr Lächeln verschwand. Bildete er es sich ein, oder errötete sie wirklich? »Warum fragst du das?«

			»Weil ich es wissen möchte.«

			»Das ist albern«, erwiderte sie. »Ich möchte lieber nicht darüber sprechen.« Sie blickte auf ihre schlanken Finger, die sie wie geistesabwesend krümmte und streckte.

			»Warum hast du mit mir geschlafen?«, fragte er plötzlich.

			Sie warf sich mit einer schnellen Kopfbewegung das Haar aus der Stirn und hob ihr ernstes, blasses Gesicht zu ihm auf. »Wenn du es wissen willst, war es zum Teil wegen der Theorie, dass ein Mädchen auf diese Weise zur Unsterblichkeit kommen kann. Ich hätte nichts dagegen, ewig zu leben.«

			»Du sagtest doch, dass du nicht daran glaubst.«

			»Das ist auch so, aber es konnte ja nicht schaden, besonders …«

			Er sah sie etwas streng an. Er fühlte sich verletzt und enttäuscht und fand eine Zuflucht in diesem missbilligenden Blick von der Höhe moralischer Prinzipientreue. »Ja?«

			»… weil ich dich mochte. Weil ich dich komisch fand.«

			»Komisch!«

			»Oder sonderbar, wenn dir das lieber ist. Du gabst dir immer so viel Mühe, mich nicht anzusehen, aber du musstest mich trotzdem ansehen. Du hättest mich wohl am liebsten gehasst, dabei war deutlich zu sehen, dass du mich wolltest. Du tatest mir ein bisschen leid, glaube ich.«

			»Warum sollte ich dir leidgetan haben?« Er fühlte, wie ihm das Blut in die Wangen schoss.

			»Weil du es dir selbst so schwer machtest, mich zu wollen. Es ist doch so einfach. Du gehst einfach hin und fragst ein Mädchen. Es ist leicht, nett zu sein. Warum deswegen leiden?«

			Harlan nickte. Die Moral des 482.! »Man geht einfach hin und fragt«, murmelte er. »Mehr ist nicht nötig.«

			»Das Mädchen muss natürlich einverstanden sein. Meistens ist sie es, wenn sie nicht anderweitig beschäftigt ist. Warum nicht? Es ist doch nichts dabei.«

			Harlan schlug die Augen nieder. Natürlich, es war nichts dabei. Nicht im 482. Wer sollte es besser wissen als er? Er würde sich lächerlich machen und wie ein einfältiger Trottel dastehen, wenn er sie jetzt über ihre früheren Verhältnisse ausfragte.

			Beinahe demütig fragte er: »Und wie denkst du jetzt über mich?«

			»Dass du sehr nett bist«, antwortete sie leise, »und dass du, wenn du dich einmal ungezwungen geben würdest … Willst du nicht einmal lächeln?«

			»Es gibt nichts, worüber ich lächeln könnte, Noÿs.«

			»Bitte. Ich möchte sehen, wie du aussiehst, wenn du lächelst.« Sie stand auf, legte ihre Finger an seine Mundwinkel und zog sie auseinander. Harlan nahm erschrocken seinen Kopf zurück und musste nun doch lächeln.

			»Siehst du? Du bist beinahe hübsch, wenn du lächelst. Mit etwas Übung – wenn du dich vor einen Spiegel stellst und lächelst und mit den Augen zwinkerst – könntest du wirklich hübsch aussehen.«

			Aber sein schwaches Lächeln war schon wieder verschwunden.

			Noÿs sagte: »Wir sind in Schwierigkeiten, nicht wahr?«

			»Ja, Noÿs. In großen Schwierigkeiten.«

			»Weil wir es getan haben, an jenem Abend? Du und ich?«

			»Nein, nicht unbedingt deswegen.«

			»Das war meine Schuld, weißt du. Ich werde es ihnen sagen, wenn du es wünschst.«

			»Niemals!«, erwiderte Harlan heftig. »Du brauchst keine Schuld auf dich zu nehmen. Du hast nichts, absolut nichts getan, weswegen man dir Vorwürfe machen könnte. Nein, es ist etwas anderes.«

			Noÿs blickte ängstlich auf den Temporometer. »Wo sind wir? Ich kann nicht einmal mehr die Zahlen erkennen.«

			»Wann sind wir«, korrigierte Harlan mechanisch. Er verlangsamte den Kessel, und die Zahlen der Jahrhunderte wurden deutlicher.

			Ihre Augen weiteten sich. Die dunklen Wimpern kontrastierten wirkungsvoll mit ihrer weißen Haut. »Stimmt das?«, flüsterte sie.

			Harlan warf einen flüchtigen Blick auf die Sichtscheibe. Sie waren in den Zweiundsiebzigtausendern. »Sicher.«

			»Aber wohin gehen wir?«

			»In die ferne Zukunft«, sagte er grimmig. »Weit hinauf. Wo sie dich nicht finden werden.«

			Schweigend sahen sie die Zahlen weiterklettern. Harlan sagte sich, dass Finge dieses Mädchen zu unrecht beschuldigt hatte. Sie hatte offen und ohne Zögern zugegeben, dass mehr als nur persönliche Zuneigung im Spiel gewesen war.

			Er blickte auf. Noÿs war neben ihn getreten und brachte den Kessel mit einer resoluten Hebelbewegung zum Stehen. Die abrupte zeitliche Verlangsamung kam wie ein Schock.

			Harlan schluckte und schloss die Augen, bis der Anflug von Übelkeit vergangen war. »Was ist los?«, fragte er dann.

			Sie sah aschfahl aus. »Ich will nicht weiter. Die Zahlen sind so hoch.«

			Der Temporometer stand auf 111394.

			Er nickte. »Weit genug.«

			Dann hielt er ihr die Hand hin und blickte sie ernst an. »Komm, Noÿs. Dies wird für eine Weile deine Heimat sein.«

			Sie wanderten wie Kinder Hand in Hand durch die Korridore. Harlan drückte auf die Lichtknöpfe, und in den dunklen Räumen zu beiden Seiten des Ganges wurde es hell. Die Luft war frisch und rein, und obwohl kein Luftzug zu spüren war, merkte man, dass die Ventilation arbeitete.

			»Ist denn niemand hier?«, flüsterte Noÿs.

			»Niemand«, sagte Harlan. Er versuchte es laut und unbekümmert zu sagen. Er wollte den Bann brechen, der über diesem verborgenen Jahrhundert lag, doch auch seine Worte blieben ein Flüstern. Sie befanden sich in einer Region der Ewigkeit, die noch keines Menschen Fuß betreten hatte. Er wollte nicht, dass Noÿs auch nur den leisesten Anflug von Angst in seiner Stimme bemerkte.

			»Es ist alles so sauber«, sagte Noÿs. »Man sieht keinen Staub.«

			»Selbstreinigung«, erklärte Harlan. Mit Anstrengung zwang er sich zu fast normaler Lautstärke. »Aber es ist niemand hier. In Tausenden und aber Tausenden von Jahrhunderten sind wir die einzigen Menschen.«

			»Und alles ist so hergerichtet?«, wunderte sich Noÿs. »Wir sind an Lebensmittelläden und einer Filmbücherei vorbeigekommen. Hast du es gesehen?«

			Harlan nickte. »Ja, die Sektion ist voll eingerichtet. Sie sind alle voll eingerichtet. Jede Sektion.«

			»Aber warum, wenn nie jemand hierherkommt?«

			»Es ist logisch«, sagte er. Das Sprechen über diese Dinge machte die Situation weniger unheimlich, brachte sie in die Reichweite prosaischer Begriffe und Ausdrucksformen. »Ziemlich früh in der Geschichte der Ewigkeit, etwa im 300., kam die Massenvervielfältigung auf. Verstehst du, was ich meine? Energie konnte nun in Masse verwandelt werden. Nach einem gegebenen Modell fügten sich die subatomaren Teilchen in genau gleiche Muster. Das Resultat war eine genaue Kopie des Modells.

			Wir in der Ewigkeit haben uns dieses Mittels für unsere eigenen Zwecke bedient. Bis zu diesem Zeitpunkt waren erst sechs- oder siebenhundert Sektionen aufgebaut. Wir hatten natürlich Expansionspläne. ›Zehn neue Sektionen pro Physiojahr‹, lautete damals ein beliebter Slogan. Die Massenvervielfältigung machte das alles überflüssig. Wir bauten eine komplette neue Sektion mit den besten automatischen Installationen, mit Energie- und Wasserversorgung, mit Nahrungsmitteln und allen Bequemlichkeiten. Dann vervielfältigten wir sie durch die ganze Ewigkeit. Ich weiß nicht, wie weit die Kette reicht – über Millionen von Jahrhunderten, wahrscheinlich.«

			»Und alle sind wie diese hier, Andrew?«

			»Alle sind genau wie diese hier. Wir passen sie natürlich der vorherrschenden Mode der jeweiligen Jahrhunderte an.« Er sah ihren fragenden Blick und fügte hinzu: »Der Bau dieser vielen Sektionen war keine Verschwendung. Es kostete Energie, weiter nichts, und die bezogen wir von der Sonnennova.« Er erklärte nicht, dass sie keinen Zugang zur Zeitlichkeit in den verborgenen Jahrhunderten haben würde. Wozu auch? Es machte keinen Unterschied.

			»Nein«, unterbrach sie seine Gedanken. »Ich kann mich nicht erinnern.«

			»Woran?«

			»Du sagtest, die Massenvervielfältigung wäre um das 300. erfunden worden. Wir im 482. kennen sie nicht. Ich kann mich nicht entsinnen, jemals etwas gehört zu haben.«

			Harlan wurde nachdenklich. Obgleich sie nicht viel kleiner war als er, fühlte er sich plötzlich wie ein Riese neben ihr. Sie war ein Kind, ein Säugling, und er war ein Halbgott der Ewigkeit, der sie lehren und Schritt für Schritt zur Wahrheit führen musste.

			»Noÿs«, sagte er, »suchen wir uns einen Platz, wo wir uns setzen können. Ich will versuchen, es dir zu erklären.«

			Das Konzept der variablen Realität, einer Realität, die weder fest noch unveränderlich war, gehörte nicht zu den Dingen, die jedermann im Vorübergehen erfassen konnte.

			Manchmal erinnerte sich Harlan seiner Anfängerzeit und der angestrengten Versuche, sich von der Zeitlichkeit und von seinem Jahrhundert loszureißen.

			Im Durchschnitt dauerte es sechs Monate, bis ein Anfänger die Wahrheit erfasst und begriffen hatte, dass es keine Rückkehr in die Heimat geben konnte. Es war nicht nur das Gesetz der Ewigkeit, das ihn daran hinderte, sondern auch die Tatsache, dass die Heimat, wie er sie kannte, möglicherweise nicht mehr existierte und in einer Weise vielleicht nie existiert hatte.

			Die Erkenntnis wirkte sich auf die Anfänger unterschiedlich aus. Harlan erinnerte sich, wie Julien Latourettes Gesicht bleich geworden war, als Yarrow ihnen unmissverständlich klargemacht hatte, wie es um die Realität bestellt war.

			An jenem Abend hatte keiner der Anfänger das Abendessen angerührt. Sie hatten wie schutzsuchende Küken beisammengehockt, alle bis auf Latourette, der verschwunden war. Sie hatten sich mit gezwungenem Lachen und armseligen Witzen Mut zu machen versucht, und einer hatte gesagt: »Ich glaube, ich hatte nie eine Mutter. Wenn ich ins 95. zurückkäme, würden sie mich fragen: ›Wer bist du? Wir kennen dich nicht. Wir haben keine Unterlagen über dich. Du existierst nicht.‹«

			Die anderen hatten mühsam gelächelt und genickt, einsame Jungen, denen außer der Ewigkeit nichts geblieben war.

			Später hatten sie Latourette in seinem Bett gefunden, in tiefem Schlaf und mit einer leicht geröteten Injektionsstelle am linken Unterarm, die zum Glück sofort bemerkt worden war.

			Man hatte Yarrow gerufen, und eine Woche lang hatte es ausgesehen, als würde Latourettes Platz leer bleiben. Doch die Rettung gelang, und nach einer weiteren Woche hatte er wieder am Unterricht teilgenommen. Das Mal jener verzweifelten Stunde aber blieb tief in seine Seele eingebrannt, solange ihn Harlan gekannt hatte.

			Und nun sollte Harlan die Realität einem Mädchen erklären, das zwar älter, aber genauso unwissend war wie diese Anfänger. Er musste es tun, es blieb ihm keine andere Wahl. Sie musste lernen, womit sie es zu tun und wie sie sich zu verhalten hatte.

			Er erklärte es ihr. Sie saßen an einem langen Konferenztisch, der für zwölf Personen gedacht war, aßen Fleisch aus Dosen, tiefgekühlte Früchte und tranken Milch dazu.

			Harlan gab sich Mühe und machte seine Darstellung so einfach und einleuchtend wie möglich. Aber er hatte sie unterschätzt. Sie begriff rasch, und er fand zu seinem Erstaunen, dass sie nicht schlecht reagierte. Sie hatte keine Angst und zeigte kein Bedauern über den Verlust. Sie war nur zornig.

			Der Zorn schien ihre Augen noch dunkler zu machen. Eine schwache Röte lag über ihrem Gesicht, und sie hatte die Fäuste geballt.

			»Aber das ist doch verbrecherisch«, unterbrach sie ihn. »Wer sind die Ewigen, dass sie sich so etwas herausnehmen?«

			»Es geschieht zum Wohl der Menschheit«, antwortete er lahm, er wusste, dass sie es nicht verstehen konnte. Er empfand Mitleid für ihr zeitgebundenes Denken.

			»Wirklich? Und deshalb wurde die Massenvervielfältigung unterdrückt?«

			»Wir besitzen alle Unterlagen, wir haben sie aufgehoben. Mach dir darum keine Sorgen.«

			»Ihr habt sie aufgehoben. Aber was ist mit uns? Wir vom 482. hätten sie haben können.«

			»Es hätte euch nicht glücklicher gemacht. Hör zu, Noÿs, und reg dich nicht auf.« Er nahm ihre Hände und hielt sie fest. Sie zuckte zurück, doch dann entspannte sie sich. Ich muss lernen, sie ganz natürlich zu berühren, dachte Harlan.

			»Du solltest es niemandem vorwerfen. Vorwürfe sind unangebracht. Wir tun, was getan werden muss. Die Massenvervielfältigung ist ein klassischer Fall. Ich habe ihn in der Schule studiert. Wenn du Masse vervielfältigen kannst, kannst du auch Personen vervielfältigen. Die daraus entstehenden Probleme sind sehr kompliziert.«

			»Ist es nicht Sache jeder Gesellschaft, ihre Probleme selbst zu lösen?«

			»Ja, aber wir haben die Gesellschaft durch die Jahrhunderte studiert, und sie ist nicht imstande, das Problem befriedigend zu lösen. Vergiss nicht, dass dieses Unvermögen nicht nur die eine, sondern auch alle späteren Gesellschaften beeinflusst. Tatsächlich gibt es für das Problem der Massenvervielfältigung überhaupt keine Lösung. Es ist wie mit den Atomkriegen und den künstlichen Träumen; solche Dinge kann man einfach nicht erlauben. Entwicklungen dieser Art sind niemals zufriedenstellend.«

			»Woher willst du das wissen?«

			»Wir haben unsere Rechenanlagen, Noÿs. Elektronische Maschinen, die weit genauer sind als alles, was je in einer einzelnen Realität entwickelt wurde. Diese Anlagen berechnen die möglichen Realitäten mit all ihren vielfältigen Auswirkungen und summieren die positiven und negativen Erscheinungsformen, bis sich ein vollständiges Bild ergibt.«

			»Maschinen!«, sagte sie verächtlich.

			Harlan hob eine Hand. »Sei nicht unvernünftig. Natürlich bist du nicht erfreut, wenn du erfahren musst, dass das Leben nicht so solide ist, wie du dachtest. Du und die Welt, in der du lebtest, waren vor einem Jahr vielleicht nur eine Möglichkeit unter vielen, aber was macht es schon? Du hast alle deine Erinnerungen, nicht wahr? Du erinnerst dich an deine Kindheit und an deine Eltern, oder nicht?«

			»Selbstverständlich.«

			»Dann ist es doch dasselbe, ob du es wirklich erlebt hast oder nicht.«

			»Ich weiß nicht. Ich muss darüber nachdenken. Was wäre, wenn ich morgen wieder in einer Traumwelt lebte, in einer Möglichkeit, oder wie du es nennen willst?«

			»Dann würde es eine neue Realität geben, ein neues Du mit neuen Erinnerungen. Es würde so sein, als wäre nichts geschehen, nur dass sich die Summe des menschlichen Glücks wieder vergrößert hätte.«

			»Ich finde das irgendwie nicht befriedigend.«

			»Außerdem«, fügte Harlan hastig hinzu, »wird dir jetzt nichts geschehen. Es wird im 482. eine neue Realität geben, aber du bist in der Ewigkeit. Du wirst nicht verändert.«

			»Aber du sagtest doch, dass es gleich sei«, erwiderte Noÿs verdrießlich. »Wozu all die Mühe?«

			»Weil ich dich möchte, wie du bist«, sagte Harlan mit plötzlicher Glut. »Genau wie du bist. Ich will dich nicht verändert. In gar keiner Weise.«

			Er war nahe daran zu sagen, dass sie sich ohne den Aberglauben über die Ewigen und das ewige Leben niemals ihm zugewendet hätte.

			Sie blickte furchtsam umher. »Soll ich denn für immer hierbleiben? Das wäre sehr einsam.«

			»Nein, nein. Auf keinen Fall!« Er packte ihre Hände so wild, dass sie zusammenzuckte. »Ich werde herausbringen, was du in der neuen Realität des 482. sein wirst, und du kannst dann sozusagen in Verkleidung zurückkehren. Ich werde mich um dich kümmern. Ich werde die Erlaubnis zu einer Liaison beantragen und dafür sorgen, dass du sicher durch alle zukünftigen Veränderungen kommst. Ich bin ein guter Techniker, und ich kenne mich mit Realitätsveränderungen aus.« Grimmig setzte er hinzu: »Und ich kenne mich auch noch mit ein paar anderen Dingen aus.«

			»Ist dies alles erlaubt?«, fragte Noÿs. »Ich meine, darfst du Leute in die Ewigkeit mitnehmen und vor Änderungen bewahren? Nach dem, was du mir erzählt hast, klingt es irgendwie nicht richtig.«

			Einen Moment lang kam Harlan sich klein und unbedeutend vor angesichts der vielen Jahrhunderte, die sich nach oben und unten in der Zeit erstreckten. Er fühlte sich vollkommen von der Ewigkeit, seinem einzigen Zuhause, abgeschnitten, und alles, was ihm geblieben war, war diese Frau neben ihm, um derentwillen er alles aufgegeben hatte, woran er geglaubt hatte.

			»Nein«, antwortete er ernst, »es ist ein Verbrechen. Es ist ein schweres Verbrechen, und ich schäme mich sehr. Aber ich würde es wieder tun, wenn es sein müsste.«

			»Für mich, Andrew? Für mich?«

			Er wagte nicht die Augen zu ihr zu heben. »Nein, Noÿs, für mich selbst. Ich konnte es nicht ertragen, dich zu verlieren.«

			»Und wenn man uns fängt …?«

			Harlan wusste, was dann passieren würde. Er wusste es seit seiner Epiphanie in jener Nacht im 482., als er zum ersten Mal neben Noÿs gelegen hatte. Doch selbst jetzt wagte er nicht, sich die Wahrheit darüber auch nur vorzustellen.

			»Ich fürchte mich vor niemandem«, sagte er. »Ich habe Mittel, mich zu verteidigen. Die anderen haben keine Ahnung, wie viel ich weiß.«
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			Im Rückblick war es eine idyllische Zeit, die nun folgte. Vieles geschah in diesen zwei Physiowochen, und später verwirrte sich alles unauflösbar in Harlans Gedächtnis und gab der Periode den Anschein viel längerer Dauer. Das einzige Idyllische daran waren natürlich die Stunden mit Noÿs, die alles andere mit ihrem warmen Glanz überstrahlten.

			Punkt eins: Im 482. packte er seine persönlichen Habseligkeiten; seine Kleider und Filme, vor allem aber seine geliebten und sorgsam verwahrten Zeitschriftenbände aus der primitiven Zeit. Ängstlich und besorgt überwachte er ihre Überführung in sein ständiges Quartier im 575.

			Finge kam zu ihm, als die letzte Partie von Männern der Instandsetzung in den Kessel getragen wurde. »Sie wollen uns also verlassen?«, sagte er. Er lächelte breit, hielt aber die Lippen fast geschlossen, sodass man von seinen Zähnen nur ein winziges Blitzen sehen konnte. Er hielt die Hände auf dem Rücken verschränkt und wippte auf den Fußspitzen.

			Harlan sah seinen Vorgesetzten nicht an und murmelte nur ein monotones: »Ja, Rechner.«

			Finge sagte: »Ich werde Rechner Twissell über die vollauf zufriedenstellende Art und Weise Bericht erstatten, in der Sie Ihre Beobachtungen hier im 482. durchgeführt haben.«

			Harlan brachte es nicht über sich, auch nur ein Dankeswort zu murmeln. Er schwieg.

			Finge fuhr mit vertraulich gesenkter Stimme fort: »Ich werde einstweilen darauf verzichten, über Ihren tätlichen Angriff auf mich Meldung zu machen, Harlan.« Und obwohl sein Lächeln blieb und seine Augen milde blickten, sah man ihm die grausame Befriedigung an.

			Harlan schaute ihn kurz an und erwiderte: »Wie Sie wünschen, Rechner.«

			Punkt zwei: Er richtete sich wieder im 575. ein.

			Beinahe sofort begegnete er Twissell. Er war glücklich, den kleinen alten Mann wiederzusehen. Er war sogar glücklich über die unvermeidliche Zigarette, die zwischen den nikotingelben Fingern qualmte und immer wieder mit schneller Geste an Twissells Lippen geführt wurde.

			»Rechner«, sagte Harlan.

			Twissell, der gerade aus seinem Büro gekommen war, drehte sich um und blinzelte einen Moment zu Harlan, ohne ihn zu sehen oder zu erkennen. Sein Gesicht wirkte übermüdet und noch hagerer als sonst.

			»Ah, Techniker Harlan«, sagte er dann. »Sie sind mit Ihrer Arbeit im 482. fertig?«

			»Jawohl, Rechner.«

			Twissells Kommentar war eigenartig. Er blickte auf seine Armbanduhr, die wie alle Uhren in der Ewigkeit auf Physiozeit eingestellt war, und rief: »Auf die Minute, mein Junge, auf die Minute. Wunderbar!«

			Harlan fühlte sein Herz schneller schlagen. Als er Twissell das letzte Mal gesehen hatte, wäre er aus dieser Bemerkung nicht schlau geworden. Nun glaubte er ihren Sinn zu begreifen. Twissell musste sehr müde sein, sonst hätte er nicht so unbedenklich auf den Kern der Dinge Bezug genommen. Oder Twissell hielt die Bemerkung für so undurchsichtig, dass Harlan ihren Sinn nicht verstehen konnte.

			Harlan begrüßte ihn und fragte so beiläufig wie möglich, um nicht den Anschein zu erwecken, seine Bemerkung habe etwas mit Twissells letzten Worten zu tun: »Wie geht es meinem Anfänger?«

			»Gut, gut«, sagte Twissell geistesabwesend. Er sog an seiner Zigarette, nickte Harlan kurz zu und eilte davon.

			Punkt drei: der Anfänger.

			Er schien älter und männlicher geworden zu sein und schüttelte Harlan mit bisher unbekanntem Selbstbewusstsein die Hand. »Freut mich, Sie wiederzusehen, Harlan.«

			Oder lag es bloß daran, dass Cooper, in dem Harlan bisher nur den Schüler gesehen hatte, jetzt mehr als ein Anfänger zu sein schien? Er kam Harlan nun wie ein mächtiges Instrument in der Hand der Ewigen vor.

			Harlan ließ sich seine Gedanken nicht anmerken. Sie waren in Harlans Privatquartier, und der Techniker genoss die glatten Porzellanflächen seiner Umgebung, froh, die grelle Ornamentik des 482. hinter sich gelassen zu haben. Sosehr er versuchte, den wilden Barock des 482. mit Noÿs in Verbindung zu bringen und ihm so etwas abzugewinnen, es gelang ihm nur, ihn mit Finge zu assoziieren. Zu Noÿs gehörte ein rosafarbenes, seidiges Zwielicht und seltsamerweise die karge Nüchternheit in den Sektionen der verborgenen Jahrhunderte.

			Er sprach hastig und in dem Bemühen, seine gefährlichen Gedanken zu verbergen. »Nun, Cooper, was hat man mit Ihnen angefangen, während ich fort war?«

			Cooper lachte, drehte seinen herabhängenden Schnauzbart und sagte: »Mathematik. Immer wieder Mathematik.«

			»Ja? Ziemlich fortgeschrittenes Zeug, nicht?«

			Cooper nickte. »Das kann man wohl sagen.«

			»Und wie kommen Sie damit zurecht?«

			»So weit ganz gut. Bisher fand ich es noch leicht, und es machte mir sogar Spaß. Aber jetzt decken sie mich richtig ein.«

			Harlan nickte verständnisvoll und mit dem Gefühl einer gewissen Befriedigung. »Zeitfeldberechnungen und all das?«

			Aber Cooper sagte: »Sprechen wir lieber über die Primitiven. Ich habe einige Fragen.«

			»Worüber?«

			»Über das Stadtleben im 23. Besonders über Los Angeles.«

			»Warum Los Angeles?«

			»Es ist eine interessante Stadt. Finden Sie das nicht?«

			Harlan zuckte die Achseln. »Das schon, aber dann sollten wir sie im 20. Jahrhundert behandeln. Damals hatte sie den Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht.«

			»Ach, lassen Sie es uns mit dem 23. versuchen.«

			»Meinetwegen. Warum nicht?«

			Sein Gesicht blieb ausdruckslos, aber darunter lag eine grimmige Befriedigung. Seine intuitive Vermutung war offensichtlich mehr als nur eine Vermutung. Alles passte genau zusammen.

			Punkt vier: zweifache Nachforschung.

			Zuerst für ihn selbst. Jeden Tag durchstöberte er die Nachrichten, Meldungen und Mitteilungen auf Twissells Schreibtisch. Meistens behandelten sie die verschiedenen geplanten oder vorgeschlagenen Realitätsveränderungen. Twissell erhielt von allen Schriftstücken Kopien, weil er Mitglied des Ewigkeitsrates war, und Harlan wusste, dass ihm keine entgehen würde. In erster Linie suchte er nach Material über die kommende Veränderung im 482., in zweiter Linie nach irgendwelchen anderen Veränderungen, die fehlerhaft, unvollkommen oder vom erreichbaren Maximum entfernt waren.

			An und für sich war das Material nicht für ihn bestimmt, aber Twissell war in diesen Tagen kaum in seinem Büro, und niemand fand etwas dabei, dass Twissells persönlicher Techniker im Büro seines Vorgesetzten aus und ein ging.

			Das war ein Teil seiner Nachforschung. Der andere fand in der Sektionsbibliothek des 575. statt.

			Zum ersten Mal schenkte er den Abteilungen der Bücherei, die gemeinhin seine Aufmerksamkeit mit Beschlag belegten, keine weitere Beachtung. In der Vergangenheit hatte er die Abteilung für primitive Geschichte durchgewühlt (die leider nicht sonderlich gut ausgestattet war, sodass er sich auf Quellen aus dem 3. Jahrtausend hatte beschränken müssen). Mit derselben Aufmerksamkeit hatte er die Regale zum Gegensatz seines Forscherdranges gemacht, deren Inhalt sich mit der Realitätsveränderung, ihrer Theorie, Technik und Geschichte beschäftigte. Es war eine ausgezeichnete Kollektion, und Harlan kannte sie in- und auswendig.

			Nun wanderte er neugierig zwischen den anderen Filmregalen dahin. Zum ersten Mal fiel ihm dabei die umfangreiche Literatur über das 575. selbst auf. Alles war da, von der Geografie, die sich von Realität zu Realität kaum veränderte, über seine Geschichte, bei der die Veränderungen schon spürbarer waren, bis hin zur Soziologie, die den Veränderungen am meisten unterworfen war. Hier befanden sich nicht nur die Bücher und Berichte, die von Ewigen über das 575. geschrieben worden waren, sondern auch die Literatur der Zeitlichen.

			Da standen die Literaturwerke des 575. in langen Reihen und erweckten die Erinnerung an gewaltige Diskussionen und erhitzte Debatten über Wert oder Unwert alternierender Veränderungen. Würde dieses Meisterwerk verändert werden oder nicht? Wenn ja, wie? Wie beeinflussten frühere Veränderungen Kunstwerke? Und überhaupt, konnte es jemals allgemeines Einvernehmen in Bezug auf Kunst geben? War es möglich, Kunst in quantitativen Begriffen zu fassen, die von den Rechenmaschinen erfasst und verarbeitet werden konnten?

			Ein Rechner namens August Sennor war in diesen Fragen Twissells Hauptopponent. Von Twissells starker Abneigung gegen Sennor irritiert, hatte Harlan einige von Sennors Arbeiten gelesen und fand sie beunruhigend.

			Sennor stellte öffentlich die Frage zur Diskussion, ob eine neue Realität eine Persönlichkeit enthalten könne, die analog zu der eines Mannes sei, der in einer früheren Realität Aufnahme in die Ewigkeit gefunden habe. Er analysierte dann die Möglichkeit, dass ein Ewiger seinem Analogon in der Zeitlichkeit begegnete, entweder mit oder ohne sein Wissen, und stellte über die Folgen ausgedehnte Spekulationen an. Das kam einer der grundlegenden Ängste eines jeden Ewigen erschreckend nahe, und Harlan hatte schnell weitergeblättert. Danach erörterte Sennor ausführlich das Schicksal von Literatur und Kunst in verschiedenen Formen von Realitätsveränderungen.

			Aber von diesen Erörterungen wollte Twissell nichts wissen. »Wenn sich die Werte der Kunst nicht errechnen lassen«, pflegte er Harlan zu sagen, »welchen Sinn hat es dann, darüber zu argumentieren?«

			Und Twissells Ansichten, das wusste Harlan, wurden von der Mehrheit des Ewigkeitsrates geteilt.

			Harlan blieb vor einem Regal stehen, wo die Romane von Erich Linkollew verwahrt wurden, den man gewöhnlich als den hervorragendsten Autor des 575. bezeichnete. Er wunderte sich. Fünfzehn verschiedene Ausgaben der »Gesammelten Werke« waren vorhanden, und jede entstammte zweifellos einer anderen Realität. Jede unterschied sich von den anderen. Harlan stellte sich vor, dass hundert oder mehr Soziologen über die Unterschiede zwischen den Ausgaben vor den sozialen Hintergründen der jeweiligen Realitäten Analysen geschrieben und wissenschaftlichen Lorbeer geerntet haben mussten.

			Harlan setzte seinen Weg fort und gelangte in einen Seitenflügel der Bibliothek, der den Erfindungen und technischen Apparaten der verschiedenen Realitäten des 575. gewidmet war. Er wusste, dass viele von diesen Gegenständen aus der Zeitlichkeit entfernt worden waren und als Zeugnisse menschlichen Erfindergeistes nur noch in der Ewigkeit vorhanden waren, wo man sie zu Museumsstücken und Studienobjekten gemacht hatte. Die Menschheit musste vor ihren eigenen technischen Produkten geschützt werden. Das war wichtiger als alles andere. Kein Physiojahr verging, ohne dass die nukleare Technologie irgendwo in der Zeit die Grenzen des Gemeingefährlichen erreichte und in andere Bahnen gelenkt werden musste.

			Harlan kehrte in die eigentliche Bibliothek zurück und nahm sich die mathematische Abteilung vor. Sein Finger glitt über fünfzig oder sechzig Titel, und nach einigem Nachdenken nahm er ein halbes Dutzend Filmkassetten aus den Regalen und trug sie in die Verleihliste ein.

			Punkt fünf: Noÿs.

			Das war der wirklich wichtige Teil des Zwischenspiels, und zugleich der erfreulichste.

			In seiner Freizeit, wenn Cooper gegangen war und er normalerweise in abgeschiedener Einsamkeit gegessen, gelesen, geschlafen und auf den nächsten Tag gewartet haben würde, eilte er zu den Kesseln.

			Zum ersten Mal war er dankbar für die Stellung eines Technikers in der Gesellschaft der Ewigen; dankbar, dass er von allen gemieden wurde.

			Niemand kümmerte es, ob er einen Kessel benutzte und ob er ihn aufwärts- oder abwärtssteuerte. Keine neugierigen Blicke verfolgten ihn, keine willigen Hände erboten sich, ihm zu helfen, keine schwatzhaften Mäuler versuchten ihn in Gespräche zu verwickeln.

			Er konnte gehen, wohin und wann es ihm gefiel.

			Noÿs sagte: »Du hast dich verändert, Andrew. Mein Gott, du hast dich wirklich verändert.«

			Er sah sie an und lächelte. »In welcher Weise, Noÿs?«

			»Du bist viel gelöster geworden. Du lächelst viel mehr. Fällt dir das nicht auf, wenn du in den Spiegel blickst?«

			»Ich habe Angst davor. Oft sage ich mir: ›Es kann nicht sein, dass ich so glücklich bin. Ich bin krank, ich lebe im Delirium. Ich bin in einem Irrenhaus, lebe in Tagträumen und merke es nicht.‹«

			Noÿs drehte sich auf die Seite und zwickte ihn. »Spürst du etwas?«

			Er zog sie an sich und badete sein Gesicht in ihrem weichen schwarzen Haar. Als sie sich trennten, sagte sie atemlos: »Du hast dich auch darin geändert. Du bist viel besser geworden.«

			»Ich hatte auch eine gute Lehrerin«, fing Harlan an, dann brach er ab. Der Gedanke an die vielen anderen, denen sie gleichfalls eine gute Lehrerin gewesen sein mochte, war alles andere als angenehm.

			Aber ihr Lachen bewies, dass sie seiner Überlegung nicht gefolgt war. Sie strich über die Kleider, die er ihr mitgebracht hatte, und sagte: »Es wäre mir lieber, du tätest es nicht, Andrew. Wirklich.«

			»Es ist nicht gefährlich«, meinte er achtlos.

			»Es ist gefährlich. Sei nicht einfältig. Ich kann gut mit den Dingen auskommen, die hier sind. Wenigstens bis – bis du alles geregelt haben wirst.«

			»Warum solltest du nicht deine eigenen Kleider und Sachen haben?«

			»Weil sie es nicht wert sind, dass du mein Haus in der Zeit aufsuchst und womöglich ertappt wirst. Und was wäre, wenn sie die Veränderung durchführten, während du gerade dort bist?«

			»Mir wird nichts passieren«, wich er aus. »Mich hält mein Generator in der Physiozeit, sodass eine Veränderung keinen Einfluss auf mich haben kann. Siehst du das nicht ein?«

			Sie seufzte. »Das sehe ich nicht ein. Ich glaube, ich werde das niemals verstehen.«

			»Es ist ganz einfach.« Und Harlan erklärte mit munterer Beredsamkeit, während Noÿs mit einer Miene zuhörte, die nie ganz zu erkennen gab, ob sie ernsthaft interessiert oder bloß amüsiert oder auch beides war.

			Für Harlans Leben waren diese Stunden eine große Bereicherung. Auf einmal hatte er jemanden, mit dem er sein Leben, seine Taten und seine Gedanken diskutieren konnte. Es war, als sei sie ein Teil von ihm, aber dennoch so weit von ihm gelöst, dass sie seine Gedanken nicht lesen konnte und er deswegen mit ihr sprechen musste. Selbst als Teil von ihm dachte sie selbstständig über alles nach und gab Antworten, die diesen Prozess wiederspiegelten. Es ist seltsam, dachte Harlan, wie ich die ganze Zeit über soziale Bindungen wie die Ehe beobachten und dabei ein derartig wichtiges Phänomen übersehen konnte. Hätte er je vorhersagen können, dass es später vor allem jene Gespräche und nicht ihre leidenschaftlicheren Momente sein würden, die er mit ihrer geheimen Idylle assoziieren würde?

			Sie schmiegte sich in seine Arme und fragte: »Was machen deine mathematischen Forschungen?«

			»Möchtest du etwas davon sehen?«

			»Willst du damit sagen, dass du das Zeug mit dir herumträgst?«

			»Warum nicht? Der Aufenthalt im Kessel dauert lange. Warum sollte ich die Zeit verschwenden?«

			Er machte sich los, nahm einen kleinen Betrachter aus der Tasche, schob den Film hinein und lächelte zärtlich, als sie den Betrachter vor ihre Augen hielt.

			Kopfschüttelnd gab sie ihm das Instrument zurück. »Ich werde aus diesen Zeichen nicht schlau. Ich wollte, ich könnte eure intertemporale Standardsprache lesen.«

			»Tatsächlich sind die meisten Zeichen auf diesem Film gar keine intertemporalen Buchstaben oder Zahlen«, belehrte er sie, »sondern nur mathematische Formeln.«

			»Und du verstehst sie alle?«

			Harlan sah die Bewunderung in ihren Augen und fand es schwer, sie zu desillusionieren. »Nicht so gut, wie ich gern möchte«, räumte er ein. »Aber ich habe genug Mathematik gelernt, um zu erfahren, was ich wissen will. Man muss kein Architekt sein, um ein Loch in der Wand zu sehen.«

			Er warf den Betrachter in die Luft und fing ihn gewandt auf. Dann stellte er ihn auf einen kleinen Tisch.

			Plötzlich kam ihm ein Gedanke. »Große Zeit! Du kannst ja unsere intertemporale Sprache nicht lesen!«

			»Nein. Natürlich nicht.«

			»Dann ist die Sektionsbibliothek hier oben für dich völlig nutzlos. Daran hatte ich nicht gedacht. Du brauchst deine eigenen Filme aus dem 482.«

			»Nein!«, widersprach sie rasch. »Nein, ich will sie nicht.«

			»Du wirst sie bekommen«, sagte er.

			»Ich möchte sie nicht. Es wäre lächerlich, wenn du deswegen etwas aufs Spiel setzen würdest.«

			»Du wirst sie bekommen!«, wiederholte er.

			Zum letzten Mal stand er an der unkörperlichen Grenze, die Noÿs’ Haus im 482. von der Ewigkeit trennte. Die Realitätsveränderung stand jetzt kurz bevor, eine Tatsache, von der er Noÿs nichts gesagt hatte, um ihre Gefühle nicht zu verletzen.

			Trotzdem war ihm der Entschluss zu dieser einen zusätzlichen Reise nicht schwergefallen. Zum einen war es der Wunsch, vor Noÿs zu glänzen und ihr die Filme sozusagen aus der Höhle des Löwen zu holen; zum anderen war es das heiße Verlangen, Finge eins auszuwischen.

			Auch gab ihm dieser Ausflug Gelegenheit, noch einmal den makabren Reiz des zum Untergang verurteilten Hauses auszukosten.

			Er hatte dieses unheimliche Gefühl kennengelernt, als er bei früheren Anlässen durch die verlassenen Zimmer gegangen war und Kleider, kleine Kunstgegenstände und Utensilien von Noÿs’ Frisiertoilette gesammelt hatte.

			Über dem Haus lag die düstere Stille einer todgeweihten Realität, die mehr war als die bloße Abwesenheit von Geräuschen. Harlan wusste nicht vorauszusagen, welche Analogie es in der neuen Realität für dieses Haus geben würde. Es konnte eine armselige Hütte am Stadtrand oder auch ein Mietshaus in einer belebten Straße des Zentrums sein. Es konnte aus der Existenz verschwinden, während sich der gepflegte Garten gleichzeitig in einen öden Schuttplatz oder in wüstes Buschland verwandelte. Es konnte aber auch fast unverändert stehen bleiben und von Noÿs’ Analogie bewohnt werden.

			Für Harlan war das Haus bereits ein Geist, ein Gespenst, das noch vor seinem Tode umzugehen begann. Und weil ihm das Haus viel bedeutete, betrauerte er seine Vergänglichkeit.

			Nur einmal während seiner fünf Besuche hatte er beim Durchstreifen der leeren, stillen Zimmer ein Geräusch gehört. Er war gerade in der Küche gewesen, hatte zwischen den Dosen und Gläsern mit konservierten Lebensmitteln herumgekramt und war eben zu dem Entschluss gekommen, dass er für dieses Mal genug zu tragen hatte und dass Noÿs sich freuen würde, die gesunde, aber einförmige Kost aus den Vorräten der leeren Sektion durch Nahrung nach ihrem eigenen Geschmack ergänzen zu können. Er hatte sogar laut über den Gedanken gelacht, dass er ihren Speisezettel vor noch nicht langer Zeit dekadent gefunden hatte.

			Mitten in diesem Lachen hatte er deutlich ein klappendes Geräusch gehört und war vor Schreck erstarrt.

			Das Geräusch war von irgendwo hinter ihm gekommen, und im ersten Moment seiner Erstarrung hatte er an einen Einbrecher gedacht. Die größere Gefahr, dass es sich um einen nachforschenden Ewigen handeln könnte, war ihm erst ein paar Sekunden später zu Bewusstsein gekommen.

			Ein Einbrecher konnte es nicht sein. Der gesamte Zeitraum von der Beobachtung bis zur Realitätsveränderung war seitens der Ewigkeit mit peinlicher Genauigkeit untersucht und von störenden Faktoren freigehalten worden. Man hatte sich für diese Periode entschieden, weil sie keinerlei Komplikationen enthalten hatte. Andererseits hatte er dadurch, dass er Noÿs mitgenommen hatte, eine winzige Veränderung herbeigeführt.

			Ihm war, als sei die Tür hinter ihm zugefallen. Er hatte den Impuls, das Haus zu durchsuchen, sofort unterdrückt und war mit Noÿs’ Sachen in die Ewigkeit zurückgekehrt. Dort hatte er zwei volle Tage lang auf mögliche Rückwirkungen gewartet, bevor er es gewagt hatte, Noÿs aufzusuchen. Doch der Zwischenfall war ohne Folgen geblieben, und bald darauf hatte er ihn vergessen.

			Aber jetzt, als er im Begriff war, zum letzten Mal in die Zeitlichkeit des 482. zurückzukehren, musste er wieder daran denken. Oder vielleicht war es auch nur der Gedanke an die unmittelbar bevorstehende Veränderung, der ihn unruhig machte. Als er den Augenblick zu einem späteren Zeitpunkt analysierte, fühlte er, dass es diese Gedanken gewesen sein mussten, die dazu geführt hatten, dass er die Bedienungsinstrumente des Kessels falsch einstellte.

			Der Fehler machte sich nicht sofort bemerkbar. Der Übertritt in die Zeitlichkeit verlief vollkommen normal, und Harlan befand sich wie erwartet in Noÿs’ Bücherei. Die Titel waren in so schnörkeligen Buchstaben aufgedruckt, dass er Müde hatte, sie zu entziffern – ein Sieg der Ästhetik über die Nützlichkeit.

			Er nahm ein paar Filmkassetten aus den Regalen und las die aufgedruckten Titel. Erstaunt las er auf einem: »Die soziale und ökonomische Geschichte unserer Zeit«.

			Das war eine Seite von Noÿs, über die er eigentlich nie nachgedacht hatte. Sie war ganz gewiss nicht dumm, aber es wäre ihm nicht im Traum eingefallen, dass sie sich für gewichtige Themen wie dieses interessieren könnte. Er war versucht, ein bisschen darin zu lesen, tat es aber nicht. Der Band befand sich in der Sektionsbibliothek des 482., wo er ihn jederzeit einsehen konnte, wenn ihn danach gelüstete.

			Er stellte die Kassette zurück, ging die anderen durch und entschied sich für ein paar Romane und Biografien. Zusammen mit zwei kleinen Betrachtungsgeräten verstaute er sie in einem Reisesack.

			In diesem Augenblick hörte er wieder ein Geräusch im Haus. Ein Irrtum war diesmal ausgeschlossen. Es war kein kurzes, unbestimmtes Geräusch. Es war ein Lachen, das Lachen eines Mannes. Er war nicht allein im Haus. Er saß in der Falle!
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			Auf einmal hatte alles den Anschein des Unausweichlichen. Es war eine Ironie. Ein letztes Mal hatte er die Zeit betreten und Finge noch einmal eine lange Nase gemacht. Ein letztes Mal hatte er den Krug zum Brunnen getragen. Es musste wohl so sein, dass man ihn gerade jetzt ertappte.

			War es Finge, der da lachte?

			Wer sonst konnte Spaß daran finden, ihn zu verfolgen, sich ein Zimmer weiter auf die Lauer zu legen und in Heiterkeit auszubrechen, wenn er ihn in der Falle sah?

			War also alles verloren? Er glaubte es, und darum kam es ihm nicht in den Sinn wegzulaufen oder wieder in die Ewigkeit zu flüchten. Diesmal wollte er sich Finge stellen.

			Wenn nötig, würde er ihn töten.

			Harlan näherte sich der Tür, hinter der das Lachen erklungen war. Er öffnete sie einen Spalt. Sie bewegte sich geräuschlos.

			Der Mann im benachbarten Raum hatte ihm den Rücken zugekehrt. Die Gestalt schien für Finge zu groß zu sein, und das ließ Harlan zögern und Unentschlossenheit aufkommen.

			Dann, als löste sich die Lähmung, die beide Männer starr am Fleck gehalten hatte, wandte sich der andere langsam um.

			Harlan wartete nicht ab, bis der Mann seine Drehung beendete. Das Profil des anderen war noch nicht ganz in Sicht gekommen, als Harlan, mit letzter Kraft einen Entsetzensschrei unterdrückend, aus der Tür zurücksprang.

			Harlan taumelte blindlings zurück. Sein Herz schlug wie rasend, als wollte es aus seinem Körper fliehen.

			Finge, Twissell, der ganze Ewigkeitsrat hätten ihn nicht so aus der Fassung bringen können. Es war nicht die Angst vor etwas Physischem, die ihn umgeworfen hatte; es war eher ein instinktiver Ekel vor der Natur dieser Begegnung.

			Er hob den Reisesack auf und brachte es nach zwei vergeblichen Versuchen fertig, die Tür zur Ewigkeit wiederherzustellen. Er trat hindurch und gelangte irgendwie in seine privaten Räume im 575. Wieder rettete ihn sein erst neuerdings geschätztes Technikertum. Die wenigen Ewigen, denen er unterwegs begegnete, wandten sich automatisch von ihm ab oder blickten über seinen Kopf hinweg ins Leere.

			Er war froh darüber, denn es war ihm unmöglich, seinen Gesichtsausdruck zu kontrollieren.

			Er hatte den anderen Mann in Noÿs’ Haus nicht an seiner äußeren Erscheinung erkannt, jedenfalls nicht mit absoluter Sicherheit, doch war er sich über seine Identität keinen Augenblick im Unklaren.

			Als Harlan das erste Mal ein Geräusch im Haus gehört hatte, hatte er, Harlan, gelacht und das Geräusch, welches sein Lachen unterbrochen hatte, war das Fallen eines Gegenstandes im benachbarten Raum gewesen. Beim zweiten Mal hatte jemand im Nebenzimmer gelacht, und er, Harlan, hatte den Reisesack mit den Filmkassetten fallenlassen. Das erste Mal hatte er, Harlan, sich umgewandt und gesehen, wie die Tür geschlossen wurde. Das zweite Mal hatte er, Harlan, die Tür geschlossen, als der andere Mann sich nach ihm umwandte.

			Er war sich selbst begegnet.

			In der gleichen Zeit und fast am gleichen Ort waren er und sein um mehrere Physiotage älteres Selbst einander gegenübergestanden. Er hatte die Bedienungsinstrumente im Kessel falsch eingestellt, auf einen Zeitpunkt, den er bereits benutzt hatte, und er, Harlan, hatte ihn, Harlan, gesehen.

			Noch Tage danach, während er seine Arbeit tat, spürte er den Schrecken. Er verwünschte sich und schimpfte sich einen Feigling, aber es half nichts.

			Tatsächlich ging es von jenem Augenblick an abwärts. Er konnte seinen Finger auf den Wendepunkt legen. Der entscheidende Moment war, als er die richtige Einstellung für seinen letzten Eintritt ins 482. verfehlt hatte. Von da an entwickelte sich alles zum Schlechteren.

			Die Realitätsveränderung im 482. fand in dieser Periode der Verzagtheit statt und trug ihren Teil dazu bei. In den folgenden zwei Wochen studierte er drei Vorschläge über Realitätsveränderungen, die alle kleinere Fehler enthielten. Er hatte zwischen ihnen zu wählen und entschied sich schließlich für die Veränderung 2456–2781 V 5. Sie lag in der Zeit am höchsten und gab ihm eine Gelegenheit, Nachforschungen über Noÿs’ Analogie in der neuen Realität anzustellen, obwohl damit die Anwendung eines gewissen erpresserischen Druckes verbunden war.

			Aber er hatte die Wirkung des letzten Erlebnisses auf seine Nerven unterschätzt. Die sanfte, durch Drohung mit Bloßstellung ausgeübte Erpressung erschien ihm nicht mehr als ein simples Manöver. Was solle er tun, wenn er Noÿs’ Analogie gefunden hatte? Er stellte sich Noÿs als Putzfrau, Schneiderin, Fabrikarbeiterin vor – kein Problem. Aber wie sollte er mit der Analogie an sich umgehen? Mit dem Ehemann, den sie vielleicht hatte? Mit ihren Kindern? Darüber hatte er bis jetzt noch nicht nachgedacht – er hatte den Gedanken regelrecht verdrängt. So lag er denn, mit sich selbst unzufrieden, in seinem Quartier, als Twissells Anruf kam. Seine Altmännerstimme klang fragend und ein wenig erstaunt.

			»Harlan, sind Sie krank? Cooper erzählte mir gerade, dass Sie mehrere Unterrichtsstunden verschoben hätten.«

			Harlan versuchte die Sorgenfalten in seinem Gesicht zu glätten. »Nein, Rechner Twissell. Ich bin ein bisschen abgespannt, das ist alles.«

			»Nun, das ist auf jeden Fall verzeihlich, mein Junge. Haben Sie gehört, dass die Veränderung im 482. stattgefunden hat?«

			»Ja.«

			»Finge hat mich angerufen«, fuhr Twissell fort, »und mich gebeten, Ihnen auszurichten, dass die Veränderung ein voller Erfolg war.«

			Harlan zuckte die Achseln, dann merkte er, dass Twissell ihn aus der Sichtscheibe hart und unverwandt anstarrte. Es wurde ihm unbehaglich zumute. »Ja, Rechner? Ist noch etwas?«

			»Nein«, sagte Twissell, aber seine Stimme klang auf einmal seltsam traurig. »Ich dachte, Sie wollten etwas sagen.«

			»Nein«, erwiderte Harlan. »Ich hatte nichts zu sagen.«

			»Gut, dann sehen wir uns morgen früh im Rechenzentrum, Junge. Ich habe vieles zu sagen.«

			»Jawohl, Rechner«, murmelte Harlan. Noch Minuten, nachdem es auf der Sichtscheibe dunkel geworden war, starrte er auf das leere Quadrat.

			Es hatte fast wie eine Drohung geklungen. Finge hatte also Twissell angerufen. Worüber hatten sie gesprochen? Und was hatte Twissell eben verschwiegen?

			Aber eine Bedrohung von außen war genau das, was er in seiner Lage brauchte. Gegen eine Depression zu kämpfen war wie im Treibsand stecken und mit einem Stock um sich schlagen. Gegen Finge zu kämpfen war eine ganz andere Sache. Harlan wusste, dass er über eine Waffe verfügte, und zum ersten Mal seit Tagen fühlte er einen kleinen Teil seines Selbstbewusstseins zurückkehren.

			Es war, als wäre eine Tür zugeschlagen und eine andere hätte sich geöffnet. So gleichgültig und pessimistisch er vorher gewesen war, so fieberhaft aktiv wurde er jetzt. Er reiste ins 2456. und schüchterte den Soziologen Voy so weit ein, dass der Mann ihm gehorchte.

			Er machte seine Sache perfekt. Er bekam die Information, die er gesucht hatte. Und noch mehr als das; viel mehr.

			Für Noÿs gab es in der neuen Realität keine Analogie. Sie konnte ihre Position in der Gesellschaft unauffällig wieder einnehmen, sie konnte aber auch in der Ewigkeit bleiben. Es gab keinen Grund, ihm jetzt noch die Liaison zu verweigern, wenn man davon absah, dass er gegen das Gesetz verstoßen hatte. Und er wusste, wie er diesem Argument begegnen konnte.

			So nahm er den Kessel und raste aufwärts, um Noÿs die große Neuigkeit zu sagen, um sich nach Tagen schwärzester Verzweiflung im kaum noch erhofften Erfolg zu sonnen.

			Und in diesem Augenblick des Hochgefühls kam der Kessel zum Stillstand.

			Er wurde nicht langsamer; er hielt einfach an. Hätte er sich in einer Bewegung durch den dreidimensionalen Raum befunden, wäre der Kessel durch diesen abrupten Halt zu rotglühenden Metalltrümmern geworden, hätte sich Harlan in eine formlose Masse aus gebrochenen Knochen und zerquetschtem Fleisch verwandelt.

			So krümmte er sich nur vor Übelkeit und inneren Schmerzen.

			Als er wieder sehen konnte, wankte er zum Temporometer und blinzelte auf die Mattscheibe. Sie zeigte auf 100000.

			Er wandte sich zu den Bedienungsinstrumenten und prüfte sie fieberhaft. Was war geschehen?

			Er konnte nichts entdecken, und das verstärkte sein Angstgefühl. Der Antriebshebel hatte die richtige Stellung für Aufwärtsfahrt. Es war auch kein Kurzschluss. Alle Anzeigenskalen waren innerhalb des schwarzen Sicherheitsbereiches. Auch an Energie mangelte es nicht. Die kleine Zeigernadel stand leise zitternd in der Mitte ihrer Skala.

			Was hatte den Kessel dann zum Stillstand gebracht?

			Widerwillig umschloss Harlans Hand den Antriebshebel. Er schaltete auf neutral, und die Energieanzeige sank langsam auf null.

			Er schob den Hebel weiter und ließ ihn in der Gegenrichtung einrasten. Die Energieanzeige stieg sofort auf ihren Normalstand, und diesmal zeigte der Temporometer die absteigenden Zahlen der Jahrhunderte.

			99983 – 99972 – 99959 …

			Harlan schob den Hebel wieder zurück. Aufwärts. Langsam, ganz langsam zogen die Zahlen über die Mattscheibe.

			99985 – 99993 – 99997 – 99998 – 99999 – 100000 –

			Nichts! Der Kessel saß fest. Die Energie der Sonnennova wurde weiter verbraucht, alle Geräte funktionierten einwandfrei, aber es nützte alles nichts. Die Barriere blieb.

			Harlan ging wieder abwärts, nahm einen neuen Anlauf, diesmal mit der größtmöglichen Beschleunigung. Aus.

			Er ballte die Fäuste. Sein Atem ging rasselnd. Er fühlte sich wie ein Gefangener, der sich sinnlos gegen die Gitter seiner Zelle warf.

			Als er nach einem Dutzend weiterer Versuche anhielt, blieb der Kessel unverrückbar auf 100000 stehen. Weiter hinauf wollte er nicht.

			Ich nehme einen anderen!, ging es Harlan durch den Kopf. Aber der Gedanke war nicht sehr hoffnungsvoll.

			Andrew Harlan trat aus dem Kessel in das leere Schweigen des 100000. und wählte willkürlich einen anderen Kesselschacht.

			Eine Minute später starrte er auf die Mattscheibe und las 100000. Auch hier kam er nicht durch.

			Er wütete. Jetzt, ausgerechnet jetzt! Wo die Dinge sich so unvermutet zu seinen Gunsten verändert hatten, musste dieses Verhängnis über ihn hereinbrechen.

			Wütend riss er den Antriebshebel herunter auf volle Beschleunigung und beließ ihn in dieser Position. Wenigstens in einer Weise war er jetzt frei, alles zu tun, was er für richtig hielt. Nun, da Noÿs hinter einer Barriere abgeschnitten und für ihn unerreichbar war, konnten sie ihm nichts mehr anhaben. Was hatte er noch zu fürchten?

			Er ließ sich ins 575. tragen und begab sich in die Sektionsbibliothek. Er nahm sich heraus, was er suchte. Es kümmerte ihn nicht, ob ihn jemand beobachtete oder nicht.

			Zurück zum Kessel und weiter abwärts. Er wusste genau, was er tun würde. Er blickte auf die Uhr. Finge musste sich um diese Zeit in seinem Privatquartier aufhalten. Umso besser.

			Harlan glaubte zu fiebern, als er im 482. anlangte. Sein Mund war trocken, in seiner Brust schmerzte es. Aber unter seinem Hemd spürte er das harte Metall der Waffe, die er mit dem Ellbogen fest an sich drückte.

			Hobbe Finge blickte zu Harlan auf, und das Erstaunen in seinen Augen verwandelte sich allmählich in Besorgnis.

			Harlan musterte ihn eine Weile schweigend, ließ die Besorgnis wachsen und wartete, dass sie zu Angst würde. Er schlenderte langsam durch den Raum, bis er zwischen Finge und die Sichtscheibe der Sprechanlage kam.

			Finge war nur teilweise bekleidet und saß mit freiem Oberkörper auf der Bettkante. Seine Brust war spärlich behaart. Sein kugeliger Bauch hing über den Hosenbund.

			Er sieht würdelos aus, dachte Harlan zufrieden. Würdelos, ekelhaft und lächerlich. Umso besser.

			Er fasste mit der Rechten in sein Hemd und umschloss den Griff der Waffe fest mit den Fingern.

			»Sie brauchen nicht zur Tür zu schauen, Finge«, sagte Harlan mit kalter Stimme. »Niemand hat mich gesehen. Niemand kommt hier herein. Sie müssen begreifen, Finge, dass Sie es mit einem Techniker zu tun haben. Wissen Sie, was das bedeutet?«

			Es ärgerte ihn, dass sich in Finges Augen keine Angst zeigte, nur Sorge. Nun langte Finge sogar nach seinem Hemd und begann es wortlos anzuziehen.

			»Kennen Sie das Privileg eines Technikers, Finge?«, fuhr Harlan fort. »Sie sind nie einer gewesen, darum wissen Sie es auch nicht zu schätzen. Es besteht darin, dass niemand sich darum kümmert, wohin man geht und was man tut. Alle blicken an einem vorbei und geben sich solche Mühe, einen nicht zu sehen, dass es ihnen sogar gelingt. Ich könnte zum Beispiel in die Sektionsbibliothek gehen, Finge, und mir zu jedwedem Gegenstand verhelfen, während sich der Bibliothekar in seine Ecke verkriecht und nichts sieht. Ich könnte durch die Wohnkorridore der Sektion gehen, und jeder andere würde mir aus dem Weg gehen und später schwören, dass er keinen gesehen habe. So ist es. Ich kann also gehen, wohin ich will, kann tun, was ich will. Ich kann in das Privatquartier eines Rechenassistenten eindringen und ihm mit vorgehaltener Waffe zwingen, die Wahrheit zu sagen, und kein Mensch ist da, der mich daran hindern könnte.«

			Finge befeuchtete sich die Lippen. »Was haben Sie da in der Hand?«

			»Eine Waffe«, sagte Harlan und zog sie heraus. »Wissen Sie, was das für ein Ding ist?« Die Mündung des pistolenähnlichen Instruments lief trompetenförmig auseinander und endete in einer ovalen Verdickung.

			»Wenn Sie mich töten …«, begann Finge.

			»Ich werde Sie nicht töten«, erwiderte Harlan. »Bei unserer letzten Zusammenkunft hatten Sie einen Blaster. Dies hier ist eine Erfindung aus einer der vergangenen Realitäten des 575. Vielleicht kennen Sie es nicht. Es wurde aus der Realität entfernt. Zu unmenschlich. Es kann töten, aber bei niedriger Energie aktiviert es die Schmerzzentren des Nervensystems und lähmt gleichzeitig. Man nannte es Neuronenpeitsche. Diese hier funktioniert; sie ist voll aufgeladen. Ich habe sie an einem Finger ausprobiert.« Er hob seine linke Hand mit dem steifen kleinen Finger. »Es war sehr unangenehm.«

			Finge wurde unruhig. »Was soll das alles, Mann? Große Zeit, haben Sie den Verstand verloren?«

			»Die Kesselschächte sind im 100000. durch eine Art Barriere blockiert. Ich möchte, dass diese Barriere entfernt wird.«

			»Blockiert? Die Schächte?«

			»Wir wollen uns doch nichts vormachen und erstaunt tun, Finge. Gestern haben Sie mit Twissell gesprochen. Heute sind die Schächte blockiert. Ich möchte wissen, was Sie Twissell gesagt haben. Ich möchte wissen, was geschehen ist und was geschehen wird. Bei aller Zeit, Rechner, wenn Sie nicht reden, werde ich die Peitsche gebrauchen. Stellen Sie mich auf die Probe, wenn Sie mir nicht glauben.«

			»Hören Sie zu.« Finges Stimme bebte ein wenig, und ein erster Schimmer von Angst kam in seine Augen. Aber auch eine Art verzweifelten Zornes. »Wenn Sie unbedingt die Wahrheit wissen wollen, hier ist sie: Wir wissen über Sie und Noÿs Lambent Bescheid.«

			»Was soll mit mir und Noÿs sein?«, fragte Harlan.

			»Haben Sie ernsthaft gedacht, Sie kämen mit allem davon?« Der Rechner wandte seinen Blick nicht von der Neuronenpeitsche ab, und seine Stirn fing an zu glänzen. »Haben Sie etwa gedacht, wir würden Sie trotz Ihres sonderbaren Verhaltens in der letzten Zeit nicht beobachten? Ich wäre als Rechner unfähig, wenn ich das unterlassen hätte. Wir wissen, dass Sie Noÿs Lambent in die Ewigkeit gebracht haben. Wir wussten es noch am selben Tag. Sie wollten die Wahrheit hören. Das ist sie.«

			»Sie wussten es?«, fragte Harlan ungläubig.

			»Ja. Wir wissen auch, dass Sie das Mädchen in die verborgenen Jahrhunderte gebracht haben. Wir wissen ferner, dass Sie mehrmals ins 482. zurückgekehrt sind, um Fräulein Lambent mit allem möglichen Luxus zu versorgen. Sie haben sich zum Trottel dieses Mädchens gemacht und Ihren Eid anscheinend völlig vergessen.«

			Harlan fühlte sich zutiefst erniedrigt. Er stammelte: »Warum haben Sie mich nicht daran gehindert?«

			Finges Mut schien im gleichen Maß zu wachsen wie Harlans Enttäuschung. »Wollen Sie immer noch die Wahrheit hören?«, fragte er höhnisch.

			»Reden Sie.«

			»Dann lassen Sie mich sagen, dass ich Sie von Anfang an nicht für einen geeigneten Ewigen gehalten habe. Für einen blendenden Beobachter vielleicht, und für einen Techniker, der sein Metier beherrschte. Aber nicht für einen Ewigen. Als ich Sie für diesen letzten Auftrag anforderte, geschah es nur, um Twissell diesen Beweis zu liefern. Twissell scheint Sie aus irgendeinem unerfindlichen Grund zu schätzen und wollte es mir nicht glauben. Nun gut. Ich testete nicht nur die Gesellschaft in der Person dieses Mädchens. Ich testete auch Sie, und Sie versagten, wie ich es von Ihnen erwartet hatte. Stecken Sie jetzt diese Waffe wieder ein, und lassen Sie mich in Ruhe.«

			»Und Sie kamen in mein Privatquartier«, sagte Harlan fassungslos, »um mich zu alledem zu verleiten?« Er versuchte Haltung und Würde zu bewahren, aber es war ihm einfach nicht möglich.

			»Ja, gewiss. Um es genauer auszudrücken: Ich führte Sie in Versuchung. Ich sagte Ihnen wahrheitsgemäß, dass Sie Noÿs nur in der damaligen Realität würden behalten können. Sie entschlossen sich daraufhin, nicht wie ein Ewiger zu handeln, sondern wie ein Schnüffler. Wie gesagt, es überraschte mich nicht.«

			»Ich würde es noch einmal so machen«, sagte Harlan böse. »Und weil jetzt sowieso alles bekannt ist, können Sie selbst sehen, dass ich nichts zu verlieren habe.« Er zielte mit der Waffe auf Finges Gürtellinie. »Was ist mit Noÿs geschehen?«

			»Ich habe keine Ahnung.«

			»Machen Sie mir nichts vor. Was ist mit Noÿs geschehen?«

			»Ich sage Ihnen, dass ich nicht die leiseste Ahnung habe.«

			Harlans Finger krampften sich um die Waffe. Seine Stimme klang gepresst. »Zuerst das Bein. Es wird schmerzen.«

			»Um Gottes willen, Mann, kommen Sie zur Vernunft! Hören Sie mich doch an!«

			»Also gut. Was ist mit ihr geschehen?«

			»Hören Sie zu. Bisher handelt es sich nur um einen Verstoß gegen die Disziplin. Die Realität wurde nicht beeinflusst, das habe ich festgestellt. Ein Verlust Ihres Dienstgrades ist alles, was Sie dafür zu erwarten haben. Wenn Sie mich aber töten oder verletzen, greifen Sie einen Vorgesetzten an. Darauf steht die Todesstrafe.«

			Harlan lächelte über die Nichtigkeit der Drohung. Angesichts dessen, was bereits geschehen war, erschien ihm der Tod als ein Ausweg, der in Endgültigkeit und Einfachheit nicht seinesgleichen hatte.

			Finge missverstand das Lächeln offenbar. Hastig sagte er: »Glauben Sie nur nicht, dass es in der Ewigkeit keine Todesstrafe gibt, weil Sie noch nie eine erlebt haben. Wir Rechner wissen davon. Hinrichtungen haben stattgefunden. Es ist einfach genug. In jeder Realität kommen Unfälle vor, bei denen keine Körper geborgen werden können. Raketen explodieren im Flug, Verkehrsmaschinen versinken im Ozean oder zerschellen an Bergwänden. Ein verurteilter Verbrecher kann Minuten oder Sekunden vor der Katastrophe an Bord eines solchen Verkehrsmittels gebracht werden. Ist diese Sache Ihnen das wert?«

			Harlan blieb unbeeindruckt. »Wenn Sie auf Zeitgewinn spielen, wird es Ihnen nichts nützen. Ich will Ihnen etwas sagen: Ich habe keine Angst vor Bestrafung. Außerdem bin ich entschlossen, mit Noÿs zusammensein. Ich will sie jetzt haben. Sie existiert nicht in der gegenwärtigen Realität. Sie hat keine Analogie. Es gibt keinen Grund, der einer formellen Liaison im Wege stehen würde.«

			»Es verstößt gegen die Bestimmungen, dass ein Techniker …«

			»Darüber lassen wir lieber den Ewigkeitsrat entscheiden«, schnitt Harlan ihm das Wort ab. Er hatte seinen Stolz wiedergewonnen. »Ich habe keine Angst vor einem ablehnenden Bescheid, genauso wenig wie ich mich fürchte, Sie zu töten. Ich bin kein gewöhnlicher Techniker.«

			»Weil Sie Twissells Techniker sind?« In Finges schwitzendem Gesicht war ein Ausdruck wie ein Gemisch aus Triumph und Hass.

			»Aus Gründen, die viel schwerwiegender sind als das«, entgegnete Harlan. »Und jetzt …«

			Er berührte den Auslöser mit dem Finger.

			»Dann gehen Sie doch zum Rat!«, rief Finge. »Dort wird man es wissen. Wenn Sie so wichtig sind …« Er brach ab und starrte auf die Waffe.

			Harlan zögerte unschlüssig. »Was?«

			»Haben Sie gedacht, ich würde in einem solchen Fall auf eigene Faust handeln? Ich habe diesen ganzen Vorgang dem Rat gemeldet. Hier! Hier sind die Duplikate!«

			»Halt, bleiben Sie sitzen.«

			Aber Finge kümmerte sich nicht um den Befehl. Mit fliegender Hast durchstöberte er die Akten auf seinem Schreibtisch, zog ein Band heraus. Harlan konnte das Punktmuster des Kodes erkennen.

			»Wollen Sie es hören?«, fragte Finge. Er wartete die Antwort nicht ab und führte das Band in den Schlitz des Wiedergabegeräts ein.

			Harlan stand wie versteinert und lauschte. Finges Bericht war von bemerkenswerter Vollständigkeit und beschrieb nahezu jede Handlung, die Harlan seit Beginn seiner Beobachterfunktion im 482. ausgeführt hatte.

			»Gehen Sie zum Rat«, wiederholte Finge, als das Band abgelaufen war. »Ich habe die Kesselschächte nicht blockiert. Ich wüsste gar nicht, wie ich das machen sollte. Und glauben Sie nicht, dass man es dort auf die leichte Schulter nimmt. Sie sagten, ich hätte gestern mit Twissell gesprochen. Das stimmt. Aber ich habe ihn nicht angerufen, sondern er mich. Also gehen Sie und fragen Sie ihn. Erzählen Sie ihm, was für ein wichtiger Techniker Sie sind. Und wenn Sie mich vorher erschießen wollen, tun Sie es von mir aus.«

			Finge hatte sich gefangen, und seine Stimme klang siegessicher und höhnisch. Warum?, fragte sich Harlan. Lag seine Vernichtung diesem Mann so am Herzen, dass er darüber seine eigene Gefährdung vergessen konnte? War seine Eifersucht so leidenschaftlich?

			Harlan fand keine Antwort auf diese Frage, denn plötzlich erschien ihm die ganze Sache, Finge eingeschlossen, bedeutungslos.

			Er steckte seine Waffe ein, stürzte hinaus und zum nächsten Kesselschacht.

			Es war also der Rat, der die Blockade im 100000. verhängt hatte. Oder auch Twissell. Harlan hatte keine Angst vor ihnen. Mochten sie sich auch alle gegen ihn verschworen haben, er fürchtete sie nicht.

			Mit jedem Tag war das Bewusstsein seiner Unentbehrlichkeit stärker geworden. Sogar dem Ewigkeitsrat würde nichts anderes übrig bleiben, als sich auf gütlichem Wege mit ihm zu einigen.
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			Bei seiner Ankunft im 575. erkannte Andrew Harlan mit dumpfem Erstaunen, dass die Nachtschicht bereits begonnen hatte. Über seinen verzweifelten Durchbruchsversuchen im Kesselschacht mussten die Physiostunden hingegangen sein, ohne dass er etwas davon bemerkt hatte. Nun sah er sich in matt beleuchteten, menschenleeren Korridoren, deren Stille nur selten von den Stimmen und Geräuschen der kleinen Schichtmannschaft gestört wurde.

			Aber Harlan verschwendete in seinem Zorn keine Zeit auf nutzlose Betrachtungen und wandte sich mit verbissener Entschlossenheit den Wohnquartieren zu. Er fand Twissells Tür, die Neuronenpeitsche noch immer in der Hand, drückte auf den Knopf und ließ die Klingel schrillen.

			Im Korridor hinter ihm kamen leise Schritte näher. Er ignorierte sie in der Überzeugung, dass der Mann sein rosarotes Technikerabzeichen sehen und grußlos vorbeigehen würde.

			Aber das Geräusch der Schritte hörte auf, und eine Stimme fragte: »Techniker Harlan?«

			Harlan fuhr herum. Es war ein Juniorrechner, der noch nicht lange in der Sektion arbeitete. Harlan fluchte innerlich. Das 575. war nicht das 482. Hier war er nicht nur irgendein Techniker, sondern Twissells Techniker, und wer sich mit dem großen Twissell gut stellen wollte, bedachte auch seinen Techniker mit dem unerlässlichen Minimum an Höflichkeit.

			»Möchten Sie Seniorrechner Twissell sprechen?«, fragte der junge Mann.

			Harlan unterdrückte eine zornige Aufwallung und sagte: »Ja, Rechner.« Der Dummkopf, dachte er. Wozu steht man denn vor einer Tür und läutet?

			»Ich fürchte, das wird nicht möglich sein«, sagte der Rechner.

			»Die Sache ist wichtig genug, um ihn zu wecken«, antwortete Harlan abweisend.

			»Das mag sein«, meinte der andere, »aber er ist unterwegs. Er ist nicht in der 575. Sektion.«

			»Wo ist er dann?«, fragte Harlan ungeduldig.

			Die Miene des Mannes wurde hochmütig. »Das ist mir nicht bekannt.«

			»Aber ich habe morgen früh eine wichtige Verabredung«, sagte Harlan. »Ich muss ihn sprechen.«

			Der Rechner lächelte. »Ich bin sicher, dass er morgen früh wieder zurück sein wird.«

			»Aber …«

			Der Mann zuckte die Achseln. »Mir scheint, Sie sind ein bisschen früh dran, finden Sie nicht auch?«

			Damit ließ er Harlan stehen und ging weiter. Harlan ballte die Fäuste und starrte hinter dem anderen her. Dann, weil ihm nichts anderes übrig blieb, machte er langsam kehrt und suchte sein eigenes Quartier auf.

			Harlan schlief unruhig. Seine bohrenden Grübeleien rissen ihn immer wieder aus dem Schlummer. Da war vor allem Noÿs, die ihm nicht aus dem Kopf wollte.

			Sie würden es nicht wagen, ihr etwas anzutun, dachte er erregt. Dadurch würden sie sich den Zorn eines Technikers, auf den sie nicht verzichten konnten, zuziehen. Sie konnten Noÿs nicht einfach in die Zeit zurückschicken, ohne zuvor die Auswirkungen auf die Realität zu berechnen, und das erforderte Tage, wenn nicht Wochen. Aber als Alternative konnten sie mit ihr machen, was Finge ihm angedroht hatte: sie in einen Unfall verwickeln und spurlos verschwinden lassen.

			Immerhin war das unwahrscheinlich. Für ein so dramatisches Vorgehen bestand keine Notwendigkeit. Natürlich gab es gewisse Möglichkeiten, was man mit einer gefangenen Frau aus einem sehr freizügigen Jahrhundert anstellen konnte … Entschlossen schob Harlan diesen Gedanken beiseite. Er war vernünftiger und gleichzeitig undenkbarer als ein Unfall.

			Dann dachte er an Twissell.

			Der alte Mann war nicht im 575. Wo hielt er sich zu dieser nachtschlafenden Zeit auf? Ein alter Mann brauchte seinen Schlaf. Harlan glaubte die Antwort zu wissen. Der Rat hielt Sitzungen ab. Über Harlan und über Noÿs. Und über »geeignete Maßnahmen«.

			Harlan grinste in die Dunkelheit seines Zimmers. Wenn Finge die Ereignisse dieses Abends meldete, würde es nicht die geringsten Auswirkungen auf den Ratsbeschluss haben. Seine Verbrechen konnte es nicht verschlimmern und seine Unentbehrlichkeit nicht verringern.

			Überdies war Harlan keineswegs sicher, dass Finge ihn anklagen würde. Für einen Rechner war es beschämend und lächerlich, sich vor einem Techniker zu ducken, und Finge mochte es sehr wohl für klüger halten, den Vorfall nicht in aller Öffentlichkeit breitzutreten.

			Harlan dachte an die Techniker als Gruppe, was er in letzter Zeit selten getan hatte. Seine besondere Position als Twissells Mann und Coopers Lehrer hatte ihn von den anderen Technikern entfernt. Aber den Technikern ermangelte es ohnehin an Solidaritätsgefühl. Warum sollte es so bleiben?

			Musste es sein, dass er durch das 575. und das 482. ging, ohne die anderen Techniker zu beachten und mit ihnen zu sprechen? Musste es sein, dass sogar die Techniker einander mieden? Musste es sein, dass sie den Status hinnahmen, der ihnen aufgezwungen wurde?

			Im Geist hatte er, was Noÿs anging, bereits die Kapitulation des Ewigkeitsrates erzwungen. Nun stellte er weitere Forderungen. Die Techniker sollten Erlaubnis erhalten, eine eigene Organisation zu bilden und regelmäßige Zusammenkünfte zu veranstalten. Das würde die Freundschaft unter ihnen fördern und dazu führen, dass die anderen sie besser behandelten.

			In seinem letzten Gedanken sah er sich als heroischer Sozialrevolutionär, mit Noÿs an seiner Seite, und dann versank er endlich in traumlosen Schlaf …

			Die Türklingel weckte ihn mit heiserem Schnarren. Er fuhr auf und blinzelte zu der kleinen Uhr an seinem Bett.

			Er stöhnte. Jetzt hatte er zu allem Unglück auch noch verschlafen. Er drückte auf einen Knopf neben dem Bett, und die Sichtscheibe über der Tür wurde hell. Er erkannte das Gesicht nicht, aber wem es auch gehörte, es strahlte Autorität aus.

			Harlan öffnete, und der Mann trat ein. Er trug das orangene Abzeichen der Verwaltung.

			»Techniker Andrew Harlan?«

			»Ja, Verwalter? Haben Sie etwas mit mir zu besprechen?«

			Der Mann zeigte sich durch den scharfen Ton der Frage nicht im Mindesten beeindruckt. Er sagte: »Sie haben eine Verabredung mit Seniorrechner Twissell?«

			»Und?«

			»Ich bin hier, um Ihnen mitzuteilen, dass Sie sich verspätet haben.«

			Harlan starrte ihn an. »Was soll das alles? Sie sind doch nicht von der 575. Sektion, oder?«

			»Meine Station ist das 222.«, antwortete der andere frostig. »Verwaltungsassistent Arbut Lemm. Ich bin für die Vorbereitungen zuständig und versuche unliebsames Aufsehen zu vermeiden, indem ich eine offizielle Benachrichtigung über die Sprechanlage umgehe.«

			»Was für Vorbereitungen? Was für ein Aufsehen? Was ist überhaupt los? Hören Sie, ich habe schon früher Verabredungen mit Twissell gehabt. Er ist mein unmittelbarer Vorgesetzter. Da gibt es nichts Aufsehenerregendes.«

			Ein Ausdruck leisen Erstaunens zog über das Gesicht des Verwalters. »Man hat Sie nicht verständigt?«

			»Worüber?«

			»Dass ein Unterausschuss des Ewigkeitsrates hier im 575. eine Sitzung anberaumt hat. Soviel ich gehört habe, ist die Sache schon seit Stunden in aller Munde.«

			»Und sie wollen mich sehen?« Kaum hatte er die Frage ausgesprochen, dachte Harlan: Natürlich wollen sie mich sehen. Wozu sollte die Sitzung anberaumt worden sein, wenn nicht meinetwegen? Nun verstand er auch das Benehmen des Juniorrechners, mit dem er am Vorabend an Twissells Tür gesprochen hatte. Der Mann hatte von der bevorstehenden Sitzung gehört und sich amüsiert, dass ein Techniker zu einem solchen Zeitpunkt erwartete, von Twissell empfangen zu werden.

			»Ich habe meine Anweisungen«, sagte der Verwalter. »Mehr weiß ich auch nicht.« Immer noch erstaunt, fügte er hinzu: »Und Sie haben nichts davon gehört?«

			»Techniker«, erwiderte Harlan sarkastisch, »führen ein isoliertes Leben.«

			Fünf Männer neben Twissell! Alle Seniorrechner und nicht weniger als fünfunddreißig Jahre Ewige.

			Sechs Wochen früher wäre Harlan von der Ehre, mit solchen Männern einen Imbiss einzunehmen, überwältigt gewesen. Die Verantwortung und die Macht, die sie repräsentierten, hätten ihn in Demut verstummen lassen.

			Aber jetzt waren sie seine Gegenspieler, schlimmer noch, seine Richter. Er hatte keine Zeit, sich beeindrucken zu lassen. Er musste seine Strategie planen.

			Vielleicht wussten sie nicht, dass er über alles informiert war. Sie konnten es nicht wissen, es sei denn, Finge hätte ihnen von seinem letzten Zusammentreffen mit Harlan erzählt. Im nüchternen Licht dieses Morgens war er überzeugter denn je, dass Finge nicht der Mann war, der die Tatsache ausposaunte, dass er von einem Techniker eingeschüchtert und beleidigt worden war.

			Harlan hielt es für ratsam, diesen möglichen Vorteil einstweilen in Reserve zu halten, die anderen den ersten Zug machen zu lassen, der die Feindseligkeiten eröffnete.

			Sie schienen es damit nicht eilig zu haben. Sie betrachteten ihn ruhig über ihrem bescheidenen Mahl, als wäre er eine seltene und interessante Spezies. Harlan starrte ratlos zurück.

			Er kannte sie alle durch ihren Ruf und durch dreidimensionale Reproduktionen in physiomonatlichen Unterrichtsfilmen. Diese Filme gaben eine koordinierte Übersicht über Ereignisse in den verschiedenen Sektionen der Ewigkeit; ihr Studium war für alle Ewigen vom Beobachter an aufwärts Pflicht.

			Der imponierende Kahlkopf August Sennor – er hatte nicht einmal Augenbrauen oder Wimpern – interessierte Harlan am meisten. Erstens wegen seines Aussehens, denn die großen dunklen Augen gaben ihm zusammen mit seiner Kahlheit etwas ungeheuer Faszinierendes; zweitens, weil er von den früheren Meinungsverschiedenheiten und Zusammenstößen zwischen Sennor und Twissell wusste; und schließlich drittens, weil Sennor sich nicht darauf beschränkte, Harlan zu beobachten. Er schoss mit scharfer Stimme Fragen auf ihn ab, von denen manche nicht zu beantworten waren. Eine von diesen lautete: »Wie sind Sie zu Ihrem Interesse an den primitiven Zeiten gekommen, junger Mann? Halten Sie Ihre Studien für gewinnbringend?«

			Schließlich schob er seinen Teller zurück, machte es sich auf seinem Stuhl bequem und legte die Fingerspitzen über seinem Bauch zusammen. Harlan bemerkte, dass auch seine Handrücken haarlos waren.

			»Es gibt da etwas«, sagte er, »das ich schon immer wissen wollte. Vielleicht können Sie mir helfen.«

			Harlan dachte: Na schön, jetzt kommt es.

			Laut sagte er: »Wenn es mir möglich ist, gern.«

			»Einige von uns hier in der Ewigkeit interessieren sich für die Philosophie der Zeit. Vielleicht wissen Sie, was ich meine.«

			»Die Paradoxa des Zeitreisens, Rechner?«

			»Wenn Sie es so melodramatisch ausdrücken wollen, ja. Aber das ist selbstverständlich nicht alles. Da ist die Frage nach der wahren Natur der Realität, die Frage nach der Erhaltung von Masse und Energie während einer Realitätsveränderung und so weiter. Wir in der Ewigkeit sind bei der Betrachtung solcher Dinge durch unser Tatsachenwissen über Zeitreisen beeinflusst. Ihre Kreaturen aus der primitiven Ära wussten dagegen nichts von Zeitreisen. Welches waren ihre Ansichten über diese Probleme?«

			»Die Primitiven«, antwortete Harlan, »haben sich nicht mit dem Problem des Zeitreisens befasst, Rechner.«

			»Sie hielten es nicht für möglich, wie?«

			»Ich glaube, das ist richtig.«

			»Und sie haben nicht einmal Spekulationen angestellt?«

			»Nun, was das angeht«, sagte Harlan unsicher, »so glaube ich, dass es Spekulationen dieser Art in der damaligen Trivialliteratur gegeben hat. Ich bin nicht damit vertraut, aber soweit ich mich erinnere, war ein beliebtes Thema das von dem Mann, der in die Vergangenheit zurückkehrte, um seinen eigenen Großvater als Kind zu ermorden.«

			Sennor schien erfreut. »Wunderbar! Das ist immerhin ein Ausdruck für das grundlegende Paradoxon des Zeitreisens, wenn wir eine unveränderbare Realität annehmen. Ich darf wohl feststellen, dass Ihre Primitiven die Realität niemals anders als unveränderbar gesehen haben. Habe ich recht?«

			Harlan ließ sich mit der Beantwortung der Frage Zeit. Er sah nicht, worauf die Unterhaltung abzielte, und es machte ihn nervös. »Ich weiß nicht genug, um Ihnen mit Sicherheit zu antworten, Rechner«, sagte er höflich. »Ich glaube, dass es Überlegungen gegeben hat, die sich mit verschiedenen Existenzebenen befasst haben, aber mehr kann ich dazu nicht sagen.«

			Sennor schob seine Unterlippe vor. »Ich bin sicher, dass Sie sich da im Irrtum befinden. Vielleicht haben Sie sich irreleiten lassen, indem Sie Ihr eigenes Wissen in verschiedene Doppelsinnigkeiten gelegt haben, die Ihnen bei der Lektüre unterkamen. Nein, ohne die tatsächliche Erfahrung des Zeitreisens wären die philosophischen Schwierigkeiten bei der Erklärung der veränderbaren Realität unüberwindlich. Warum, zum Beispiel, gibt es in der Realität so etwas wie ein Trägheitsmoment? Wir alle wissen, dass es so ist. Die Realität hat immer eine Tendenz, in ihre originäre Lage zurückzufließen.

			Nehmen wir einmal eine Realitätsveränderung hier im 575. an. Sie wird sich vielleicht bis zum 600. hin verstärken. Bis zum 650. klingt der Effekt langsam ab, und danach bleibt die Realität unverändert. Wir alle wissen das, aber wir wissen nicht, warum das so ist. Die Vernunft würde zu der Annahme neigen, dass jede Realitätsveränderung im Laufe der Jahrhunderte immer stärkere Auswirkungen nach sich zieht, ohne jede zeitliche Begrenzung, doch das ist nicht so.

			Nehmen wir einen anderen Punkt. Techniker Harlan ist, wie man mir berichtet hat, ganz ausgezeichnet im Auswählen der minimalen notwendigen Veränderung für jede gegebene Situation. Ich bin sicher, dass er nicht erklären kann, wie er zu seiner Wahl gelangt.

			Stellen wir uns einmal vor, wie hilflos die Primitiven gewesen sein mussten. Sie erfanden die Geschichte des Mannes, der seinen eigenen Großvater als Kind umbringt, weil sie die Wahrheit über die Realität nicht verstanden. Nehmen wir einen wahrscheinlicheren und leichter analysierbaren Fall, und lassen Sie uns einen Mann betrachten, der sich im Laufe seiner Wanderung durch die Zeit selbst begegnet …«

			»Was ist mit einem Mann, der sich selbst begegnet?«, fragte Harlan scharf.

			Die Tatsache, dass Harlan einen Rechner unterbrach, stellte schon an sich einen Verstoß gegen die guten Sitten dar. Sein Tonfall machte aus dem Verstoß einen skandalösen Vorfall, und aller Augen richteten sich vorwurfsvoll auf den Techniker.

			Sennor ließ sich nicht beirren, aber seine Stimme war die eines Mannes, der trotz nahezu unüberwindlicher Schwierigkeiten entschlossen ist, höflich zu bleiben. »Lassen Sie uns ferner die verschiedenen Möglichkeiten betrachten, die einem solchen Vorfall innewohnen können. Nennen wir den in der Physiozeit früheren Mann A, den späteren B. Möglichkeit eins: A und B sehen einander nicht und tun auch nichts, das den anderen beeinflusst. In diesem Fall sind sie einander nicht tatsächlich begegnet, und man kann die Sache als erledigt ansehen.

			Möglichkeit zwei: B sieht A, während umgekehrt A als das frühere Individuum B nicht sieht. Auch hier sind ernste Konsequenzen nicht zu befürchten. B sieht A nämlich in einer Lage oder Tätigkeit, von der er bereits weiß. Neue Momente ergeben sich daraus nicht für ihn.

			Die Möglichkeiten drei und vier sind, dass A B sieht, während B A nicht sieht, und dass A und B einander sehen. In beiden Fällen ist der gefährliche Punkt der, dass A B gesehen hat; der Mann im früheren Stadium seiner physiologischen Existenz sieht sich selbst in einem späteren Stadium. Beachten wir, dass er nun erfahren hat, dass er im augenscheinlichen Alter des B noch am Leben sein wird. Er weiß, dass er lange genug leben wird, um die Handlung zu vollziehen, deren Zeuge er war. Nun kann aber ein Mann, der seine Zukunft kennt, wenn auch nur in einem winzigen Detail, nach dieser Kenntnis handeln und damit seine Zukunft verändern. Daraus folgt, dass die Realität so weit verändert werden muss, dass A und B einander nicht bewusst begegnen, oder dass A daran gehindert wird, B zu sehen. In jedem offenbaren Paradoxon des Zeitreisens verändert sich die Realität in dem Sinne, da sie bestrebt ist, das Paradoxon zu vermeiden, und wir kommen zu dem Schluss, dass es in Zeitreisen keine Paradoxa gibt und geben kann.«

			Sennor lehnte sich zufrieden zurück, aber plötzlich stand Twissell auf und sagte: »Ich glaube, meine Herren, dass die Zeit drängt.«

			Viel früher, als Harlan erwartet hatte, war das gemeinsame Frühstück beendet. Die Mitglieder des Ausschusses marschierten mit einem Kopfnicken hinaus. Nur Sennor gab ihm die Hand und fügte dem Kopfnicken ein knappes »Guten Tag, junger Mann« hinzu.

			Harlan blickte ihnen mit gemischten Gefühlen nach. Welchen Zweck hatte dieses Frühstück gehabt? Und wozu diese Erörterung der Selbstbegegnung? Keiner von ihnen hatte Noÿs erwähnt. Waren sie lediglich zusammengekommen, um ihn zu sehen, und ihn dann Twissells Urteil zu überlassen?

			Twissell kehrte an den abgeräumten Tisch zurück. Er war jetzt mit Harlan allein, und er zog eine Zigarette hervor und zündete sie an.

			»Und nun an die Arbeit, Harlan«, sagte er. »Wir haben ein großes Pensum vor uns.«

			Aber Harlan wollte nicht länger warten. »Bevor wir etwas tun«, erklärte er trocken, »möchte ich ein paar Worte sagen.«

			Twissell tat überrascht. Er blickte Harlan mit seinen blassen Augen an und sagte: »Bitte reden Sie, wenn Sie wollen, aber setzen Sie sich erst einmal hin, Junge.«

			Techniker Andrew Harlan setzte sich nicht. Er schritt im Zimmer auf und ab und stieß seine Sätze kurz und abgehackt hervor, wie um zu verhindern, dass sie in einem Sturzbach der Zusammenhanglosigkeit aus ihm herausbrodelten. Laban Twissell folgte dem nervösen Auf und Ab des anderen mit seinem Blick.

			»Seit Wochen«, sagte Harlan, »habe ich die Geschichte der Mathematik studiert. Bücher aus verschiedenen Realitäten des 575. Die Realitäten sind nicht wichtig; Mathematik verändert sich nicht. Auch die zeitliche Ordnung ihrer Entwicklung ändert sich nicht. Gleichgültig, wie die Realitäten aussahen, die Geschichte der Mathematik ging ihren Weg. Wie finden Sie das?«

			Twissell hob die Schultern. »Eine komische Beschäftigung für einen Techniker.«

			»Aber ich bin nicht bloß ein Techniker«, erwiderte Harlan. »Das wissen Sie.«

			Twissell warf einen Blick auf seine Uhr. »Reden Sie weiter.« Die Finger seiner Rechten spielten nervös mit der Zigarette.

			»Es gab einen Mann namens Vikkor Mallansohn«, fuhr Harlan fort, »der im 24. Jahrhundert lebte. Das gehörte noch zur primitiven Ära. Er ist hauptsächlich dadurch bekannt geworden, dass er als Erster mit Erfolg ein Zeitfeld herstellte. Dies bedeutet, dass er die Ewigkeit erfunden hat, weil die Ewigkeit nichts ist als ein gewaltiges Zeitfeld, das von den Begrenzungen der gewöhnlichen Zeit frei ist.«

			»Das hat man Ihnen als Anfänger beigebracht, Junge.«

			»Aber man hat mir nicht beigebracht, dass Vikkor Mallansohn das Zeitfeld nicht im 24. Jahrhundert erfunden haben konnte. Weder er noch ein anderer. Die mathematische Basis dafür existierte damals noch nicht. Die fundamentalen Lefebre-Gleichungen existierten noch nicht. Sie konnten nicht existieren, bevor Jan Verdeer im 27. Jahrhundert seine Forschungsergebnisse veröffentlichte.«

			Wenn es eine Geste gab, mit der Laban Twissell sein äußerstes Erstaunen kundtun konnte, dann war es die, seine Zigarette fallen zu lassen. Jetzt ließ er sie fallen. Das Lächeln war aus seinem Gesicht verschwunden.

			»Hat man Sie die Lefebre-Gleichungen gelehrt, Junge?«

			»Nein. Und ich will gar nicht behaupten, dass ich sie verstehe. Aber sie sind eine Voraussetzung für die Erzeugung des Zeitfeldes. Das habe ich gelernt. Und sie wurden erst im 27. Jahrhundert gefunden. Auch das weiß ich.«

			Twissell hob seine Zigarette auf.

			»Was würden Sie sagen, wenn Mallansohn experimentell auf das Zeitfeld gekommen wäre, ohne seine mathematischen Grundlagen zu kennen? Wenn es einfach eine empirische Entdeckung gewesen wäre? Von der Art hat es viele gegeben.«

			»Daran habe ich gedacht. Aber nachdem man das Feld entdeckt hatte, dauerte es drei Jahrhunderte, bis man es in seiner ganzen Tragweite übersehen konnte, und am Ende dieser Periode war es nicht möglich, Mallansohns Feld auf irgendeine Weise zu verbessern. Das konnte kein Zufall sein. Mallansohns Entwurf zeigt auf hundertfache Weise, dass er die Lefebre-Gleichungen benutzt haben musste. Wenn er sie kannte oder ohne Verdeers Vorarbeit entwickelt hatte, was unmöglich ist, warum hat er es dann nicht gesagt?«

			»Sie scheinen darauf zu bestehen, wie ein Mathematiker reden zu wollen«, sagte Twissell. »Wer hat Ihnen das alles erzählt?«

			»Ich habe Bücher gelesen.«

			»Mehr nicht?«

			»Und nachgedacht.«

			»Ohne Ausbildung in der fortgeschrittenen Mathematik? Ich habe Sie seit Jahren beobachtet, Junge, und hätte nicht vermutet, dass Sie dieses besondere Talent besitzen. Aber reden Sie weiter.«

			»Die Ewigkeit hätte ohne Mallansohns Entdeckung des Zeitfeldes nie errichtet werden können. Mallansohn hätte seine Leistung nicht ohne die Kenntnis einer Mathematik vollbringen können, die erst in seiner Zukunft existierte. Das ist Punkt eins. Andererseits haben wir hier in der Ewigkeit zum gegenwärtigen Zeitpunkt einen jungen Mann, der als Ewiger ausgewählt wurde. Gegen alle Regeln ausgewählt, weil er das Aufnahmealter weit überschritten hatte und sogar verheiratet war. Sie lassen ihn in Mathematik und in primitiver Geschichte ausbilden. Das ist Punkt zwei.«

			»Und?«

			»Ich sage, dass es Ihre Absicht ist, ihn in die Zeitlichkeit zurückzuschicken, und zwar über die untere Grenze der Ewigkeit hinaus ins 24. Jahrhundert. Es ist Ihre Absicht, diesen Anfänger – ich spreche von Cooper – zu Mallansohn zu schicken, damit er diesen die Lefebre-Gleichungen lehrt. Sie sehen, dass meine eigene Position als Experte in der primitiven Geschichte und meine Kenntnis dieser Sachlage mich zu einer besonderen Behandlung berechtigen. Zu einer sehr zuvorkommenden Behandlung.«

			»Große Zeit!«, murmelte Twissell.

			»Es ist wahr, wie? Wir schließen den Kreis – mit meiner Hilfe. Ohne sie …« Er ließ den Satz in der Luft hängen.

			»Sie kommen der Wahrheit sehr nahe«, gab Twissell zu. »Und doch hätte ich schwören mögen, dass nichts darauf hindeutete …« Er verfiel in grüblerisches Schweigen.

			Harlan wartete einige Sekunden, dann stieß er nach. »Der Wahrheit sehr nahe? Es ist die Wahrheit.«

			»Nein, nicht die exakte Wahrheit. Der Anfänger Cooper geht nicht ins 24. zurück, um Mallansohn irgendetwas zu lehren.«

			»Das nehme ich Ihnen nicht ab.«

			»Sie müssen es glauben. Sie müssen die Bedeutung dieser Sache einsehen. Ich möchte Ihre Mitarbeit für den Rest des Projektes gewinnen. Sehen Sie, Harlan, die Situation ist dem vollkommenen Kreis viel näher, als Sie sich vorstellen. Der Anfänger Brinsley Sheridan Cooper ist nämlich Vikkor Mallansohn!«
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			Harlan hätte nicht gedacht, dass ihn noch etwas überraschen könnte. Er irrte sich.

			»Mallansohn«, stammelte er. »Ich dachte …«

			Twissell drückte seine Zigarette aus und zog eine neue aus dem Etui. »Ja, Mallansohn«, sagte er. »Wollen Sie einen kurzen Überblick über sein Leben? Hier ist er: Mallansohn wurde im 78. geboren, verbrachte einige Zeit in der Ewigkeit und starb im 24.«

			Twissells runzlige kleine Hand legte sich leicht auf Harlans Arm. »Wollen wir nicht lieber in mein Büro gehen und dort weitersprechen?« Er lächelte. »Auch für uns vergeht die Zeit, und wir sind heute nicht ganz Herren unseres Selbst.«

			Er ging voran, und Harlan folgte nachdenklich. Er versuchte die neue Information auf sein eigenes Problem abzustimmen, und nachdem er die erste Verblüffung überwunden hatte, kehrte seine Entschlossenheit zurück. Für ihn hatte sich nichts geändert, außer dass seine Wichtigkeit für die Ewigkeit jetzt noch größer, sein Wert gestiegen war. Man würde nicht mehr umhinkönnen, seinen Forderungen nachzugeben und ihm Noÿs zurückzubringen.

			Noÿs!

			Sie durften ihr nichts antun. Sie erschien ihm als der einzig wirkliche Teil seines Lebens. Die ganze Ewigkeit war daneben nichts weiter als ein flüchtiges Fantasiegebilde, und nicht einmal eins, mit dem zu beschäftigen sich lohnte.

			Als er sich in Rechner Twissells Büro sah, konnte er sich nicht klar entsinnen, wie er vom Konferenzraum hierhergekommen war. Obwohl er umherblickte und die vertraut gewordene Einrichtung sah, war es ihm, als wäre auch dieser Raum nur ein anderer Teil eines Traums, der sich selbst überlebt hatte.

			Twissells Büro war ein weiter, sauberer Raum aus Porzellan und Glas. Eine ganze Wand wurde von der Frontseite einer elektronischen Rechenanlage eingenommen. Gegenüber waren Filmkassetten in Regalen untergebracht, die vom Boden bis zur Decke reichten. Dazwischen standen ein Schreibtisch, zwei einfache Stühle, Aufnahme- und Projektionsgeräte und ein ungewöhnlicher Gegenstand, den Harlan nicht kannte und dessen Zweck ihm erst klar wurde, als Twissell seinen Zigarettenstummel hineinwarf. Er verzischte, und Twissell hielt wie durch einen Zaubertrick eine neue Zigarette in der Hand.

			Harlan räusperte sich und begann ein wenig zu laut: »Da ist ein Mädchen im 482. Jahrhundert …«

			Twissell runzelte die Stirn und winkte hastig ab. »Ich weiß, ich weiß. Es wird ihr nichts geschehen, und Ihnen auch nicht. Alles wird geregelt werden. Ich werde dafür sorgen.«

			»Meinen Sie damit …«

			»Ich sagte, dass ich die Geschichte kenne. Wenn Sie sich deswegen Sorgen gemacht haben, kann ich Sie beruhigen. Es besteht kein Anlass zur Besorgnis.«

			Harlan sah den alten Mann verdutzt an. War das alles? Obwohl er intensiv über seine Macht nachgedacht hatte, war ihm diese rasche Wirkung beinahe unheimlich.

			Aber Twissell sprach bereits weiter. »Ich will Ihnen eine Geschichte erzählen, Harlan. Ich hatte nicht gedacht, dass es notwendig sein würde, und vielleicht ist es auch nicht der Fall, aber Ihre eigenen Nachforschungen und Erkenntnisse verdienen es, dass ich darauf eingehe. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass Sie ganz alleine darauf gekommen sind.

			Der Mann, den wir in der Ewigkeit als Vikkor Mallansohn kennen, hinterließ bei seinem Tode Aufzeichnungen. Es war weder ein Tagebuch noch eine Biografie im eigentlichen Sinn. Es war mehr eine Anleitung, ein Vermächtnis für die Ewigen, von denen er wusste, dass sie einmal existieren würden. Diese Aufzeichnungen blieben dreihundert Jahre lang unberührt, bis sie von Heinrich Waldmann, dem Ersten der großen Ewigen, nach Errichtung der Ewigkeit erschlossen wurden. Das Dokument wird seither unter strikter Geheimhaltung in der Ewigkeit verwahrt, und zwar von besonders ausgewählten Seniorrechnern, deren Reihe bei mir endet. Man bezeichnet es als die Mallansohn-Memoiren.

			In diesen Memoiren wird die Geschichte eines Mannes namens Brinsley Sheridan Cooper erzählt, der im 78. geboren wurde und im Alter von dreiundzwanzig Jahren als Anfänger Aufnahme in die Ewigkeit fand, nachdem er etwas länger als ein Jahr in kinderloser Ehe gelebt hatte.

			Nach seinem Eintritt in die Ewigkeit wurde Cooper von einem Rechner namens Laban Twissell in Mathematik und von einem Techniker namens Andrew Harlan in primitiver Geschichte unterrichtet. Nach umfassender Ausbildung in beiden Disziplinen und Unterweisung in verschiedenen anderen Fächern wurde er ins 24. Jahrhundert entsandt, um einen Wissenschaftler namens Vikkor Mallansohn gewisse notwendige Kenntnisse zu vermitteln.

			Im 24. angelangt, verwendete Cooper zwei Jahre darauf, sich zu akklimatisieren, wobei ihm seine Kenntnisse der primitiven Geschichte zustatten kamen. Nach Ablauf dieser Zeit suchte er Vikkor Mallansohn auf, einen exzentrischen Einsiedler ohne Freunde und Verwandte, der in der gebirgigen Einöde Südkaliforniens lebte. Dieser Mallansohn war mit einem wagemutigen und unkonventionellen Verstand ausgestattet. Cooper freundete sich allmählich mit ihm an und begann ihn Mathematik zu lehren.

			Im Laufe der Zeit nahm Cooper die Lebensgewohnheiten des anderen an und lernte für sich selbst zu sorgen. Aber die Fortschritte waren langsam, und Cooper musste erkennen, dass er alles andere als ein befähigter Lehrer war. Mallansohn wurde der Zusammenarbeit immer abgeneigter, und eines Tages kam er ganz plötzlich beim Absturz über eine Felswand ums Leben. Cooper verbrachte Wochen in Verzweiflung. Er sah sein Lebenswerk und die ganze Ewigkeit ruiniert. Zuletzt entschied er sich für einen Ausweg. Er unterließ es, Mallansohns Tod zu melden und machte sich daran, unter unsäglichen Mühen und mit dem Material, das er zur Verfügung hatte, ein Zeitfeld zu errichten.

			Die Einzelheiten tun nichts zur Sache. Nach Überwindung aller Schwierigkeiten, nach Jahren des Elends und der Improvisation, brachte er seinen Generator zur Technischen Hochschule von Kalifornien.

			Die weitere Geschichte kennen Sie aus Ihren eigenen Studien. Sie wissen von dem Unglauben und der Ablehnung, auf die er zuerst stieß, von der Zeit, die er zur Beobachtung in einer psychiatrischen Klinik verbrachte, von seiner Flucht und dem vorübergehenden Verlust seines Generators und schließlich von der Demonstration seiner Theorie, in deren Verlauf er vor Professor Zimbalist eine weiße Maus in der Zeit vor- und zurückbewegte. Ich will Sie damit nicht langweilen.

			Cooper lebte während dieser ganzen Zeit unter dem Namen Vikkor Mallansohn, weil er ihm einen persönlichen Hintergrund verschaffte und ihn zu einem authentischen Produkt des 24. Jahrhunderts machte. Der Leichnam des echten Mallansohn wurde nie gefunden.

			Den Rest seines Lebens verwendete er darauf, zusammen mit anderen Wissenschaftlern neue und verbesserte Generatoren herzustellen. Mehr wagte er nicht zu tun. Er konnte ihnen die Lefebre-Gleichungen nicht beibringen, ohne das Ergebnis von drei Jahrhunderten mathematischer Forschung und Fortentwicklung vorwegzunehmen. Er konnte es nicht wagen, ihnen etwas über seinen wahren Ursprung zu sagen. So beschränkte er sich auf das, was der wirkliche Vikkor Mallansohn nach seiner Erkenntnis getan haben würde.

			Die Männer, mit denen er arbeitete, waren enttäuscht, in ihm einen Wissenschaftler kennenzulernen, dessen experimentelle Technik zwar brillant war, der aber nicht fähig schien, seine Entdeckungen theoretisch zu untermauern. Und auch er war enttäuscht, weil er den langen Weg vorhersah, der Schritt für Schritt über die klassischen Experimente Jan Verdeers zu den Realitätsgleichungen des großen Antoine Lefebre führte; einen Weg, den er nicht abkürzen durfte.

			Erst am Ende seines langen Lebens kam Cooper die Erkenntnis, dass er Vikkor Mallansohn war; dass er nicht nur ein Ersatz war, sondern der Mann selbst. Der Name mochte nicht ihm gehören, aber der Mann, den die Geschichte Mallansohn nennen würde, war in Wahrheit Brinsley Sheridan Cooper.

			Beseelt von diesem Gedanken und allen Folgerungen, die sich daraus ergaben, schrieb er seine Memoiren nieder.

			Und so war der Kreis geschlossen. Die Absicht, mit der Cooper-Mallansohn seine Memoiren geschrieben hatte, ließ sich natürlich nicht verwirklichen. Cooper muss sein Leben genauso leben, wie er es getan hat. Die Realität der primitiven Zeit erlaubt keine Veränderungen. In diesem Augenblick weiß der Cooper, den Sie kennen, nichts von alledem, was vor ihm liegt. Er glaubt, dass er lediglich Mallansohn zu unterrichten habe und anschließend zurückkehren könne. Er wird in diesem Glauben bleiben, bis die Jahre ihn eines Besseren belehren und er sich hinsetzt, um seine Memoiren zu schreiben.

			Der Sinn dieses Kreises in der Zeit ist, das Wissen über die Natur der Realität zu etablieren und die Ewigkeit vor ihrer natürlichen Zeit zu errichten. Sich selbst überlassen, würde die Menschheit die Wahrheit über die Zeit erst zu einem Zeitpunkt erfahren haben, wo ihr technologischer Fortschritt in anderen Richtungen den Selbstmord der ganzen Spezies unausweichlich gemacht hätte.«

			Harlan lauschte fasziniert, gefangen von der hinreißenden Vision eines gewaltigen Kreises in der Zeit. Er hatte sogar Noÿs vergessen.

			Atemlos fragte er: »Dann wussten Sie also schon vor langer Zeit alles, was Sie tun würden, was ich tun würde und was ich getan habe?«

			Twissell bewegte sich hinter dem blauen Vorhang aus Zigarettenqualm, der ihn fast verbarg. »Nein, natürlich nicht. Es lagen immerhin einige Dekaden Physiozeit zwischen Coopers Aufenthalt in der Ewigkeit und den Tagen, als er seine Memoiren schrieb. Er konnte sich nicht mehr an alles erinnern, und dann musste er sich ohnehin auf die Dinge beschränken, die er selbst gesehen und miterlebt hatte. Das müsste Ihnen doch klar sein.«

			Twissell seufzte. »Es ergab sich alles wie von selbst, mit einer geradezu bestürzenden Folgerichtigkeit. Zuerst wurde ich gefunden und in die Ewigkeit gebracht. Als ich nach vielen Physiojahren Seniorrechner wurde, gab man mir die Memoiren und beauftragte mich mit der Durchführung des Projekts, denn ich war in den Memoiren beschrieben worden. Dann erschienen Sie in der Veränderung einer Realität – und zuletzt Cooper.

			Es war eine ungeheure Arbeit. Wie genau und detailliert mussten wir zum Beispiel unseren Erzieher Yarrow für seine Rolle instruieren, und wie sorgsam musste er wiederum Ihr Interesse an der primitiven Zeit wecken und fördern! Wie sorgfältig mussten wir Cooper lenken, damit er nicht Dinge lernte, die in den Memoiren keine Entsprechung haben!« Twissell lächelte traurig. »Sennor amüsiert sich mit solchen Problemen. Er nennt es die Umkehrung von Ursache und Wirkung. Weil man die Wirkung kennt, richtet man danach die Ursache ein.

			Ich war erfreut, Harlan, dass Sie sich als ein so ausgezeichneter Beobachter und Techniker erwiesen haben. Die Memoiren erwähnen nichts davon, denn Cooper hatte keine Gelegenheit, Ihre Arbeit zu sehen und zu beurteilen. Dies kam mir sehr gelegen. So konnte ich Sie für gewöhnliche Arbeiten einsetzen, die Ihre Notwendigkeit für das Projekt weniger augenfällig machten. Selbst Ihr jüngster Aufenthalt in Rechner Finges Sektion passte ins Schema. In seinen Memoiren erwähnt Cooper eine Zeit Ihrer Abwesenheit, während der seine mathematischen Studien so anstrengend wurden, dass er sich nach Ihrer Rückkehr sehnte. Einmal haben Sie mir allerdings Angst gemacht.«

			Harlan sagte sofort: »Sie meinen den Tag, als ich Cooper mit in den Kessel nahm.«

			»Wie kommen Sie zu dieser Vermutung?«

			»Es war das einzige Mal, dass Sie wirklich zornig wurden. Jetzt denke ich mir, dass es gegen etwas in Mallansohns Memoiren verstieß.«

			»Nicht ganz. Es war einfach so, dass Kessel in den Memoiren nicht erwähnt werden. Ich entnahm dieser Tatsache, dass Mallansohn kaum Gelegenheit hatte, sich mit diesem wichtigen Aspekt der Ewigkeit vertraut zu machen. Darum war ich bestrebt, ihn nach Möglichkeit von den Kesseln fernzuhalten. Als Sie ihn mitnahmen, war ich sehr beunruhigt, aber zum Glück geschah danach nichts. Alles nahm seinen normalen Verlauf, und so sehe ich in der Episode längst keine Gefahr mehr.«

			Der alte Mann rieb sich langsam die Hände und betrachtete sein Gegenüber mit einem Ausdruck staunender Neugier. »Und Sie haben all das erraten. Das erscheint mir kaum fasslich. Ich hätte geschworen, dass selbst ein voll ausgebildeter, erfahrener Rechner nicht zu diesen Schlussfolgerungen gelangen könnte, wenn er nur die Informationen besäße, die Sie hatten. Für einen Techniker ist es direkt unheimlich.« Er beugte sich vor und tippte Harlan auf das Knie. »Übrigens sagen die Mallansohn-Memoiren nichts über Ihr Leben nach Coopers Abreise.«

			»Ich verstehe«, murmelte Harlan.

			»Wir werden dann sozusagen freie Hand haben und damit anfangen können, was wir wollen. Sie zeigen ein erstaunliches Talent, das nicht verschwendet werden sollte. Ich glaube, Sie sind für mehr bestimmt, als das Leben eines Technikers zu führen. Ich will noch nichts versprechen, aber der Aufstieg zum Rechner liegt im Bereich der Möglichkeit.«

			Es fiel Harlan nicht schwer, seine ausdruckslose Miene zu behalten. Darin besaß er jahrelange Übung.

			Eine zusätzliche Bestechung, dachte er flüchtig. Aber er durfte jetzt nichts dem Zufall und dem guten Willen anderer überlassen. Seine wilden Vermutungen, geboren in einer ungewöhnlichen und stimulierenden Nacht, waren durch zielgerichtete Recherchen in der Bibliothek Wirklichkeit geworden, und Twissells Geschichte hatte sie bestätigt. Harlan hatte sich nur in einem Punkt geirrt: Cooper war Mallansohn. Dadurch hatte sich Harlans Lage stark verbessert, aber wenn er sich in einem Punkt geirrt hatte, konnte es sein, dass er auch in einem anderen falsch lag. Er musste die Sache ausfechten. Sich vergewissern!

			Beiläufig meinte er: »Nun, da ich die Wahrheit kenne, trage ich auch eine schwere Verantwortung.«

			»Meinen Sie?«

			»Ja. Nehmen wir nur einmal an, etwas Unerwartetes geschähe, und ich verpasste einen Tag, an dem ich Cooper etwas Wichtiges hätte beibringen sollen.«

			»Ich verstehe nicht.«

			»Ich meine, kann der Kreis nicht zerbrechen? Lassen Sie es mich anders ausdrücken: Wenn mich ein Schlag auf den Kopf zu einem Zeitpunkt außer Gefecht setzt, an dem ich nach den Memoiren gesund und aktiv sein müsste, bricht in einem solchen Fall das ganze Schema zusammen? Oder nehmen wir einmal an, ich würde absichtlich nicht dem vorgezeichneten Ablauf der Memoiren folgen. Was dann?«

			»Aber wie kommen Sie nur auf solche Sachen?«

			»Ich finde, es ist ein logischer Gedanke. Es scheint mir, dass ich durch eine achtlose oder auch absichtliche Handlung den Kreis zerbrechen könnte. Was würde dann geschehen? Würde ich damit die Ewigkeit zerstören? Es hat den Anschein. Und wenn es so ist«, fügte Harlan hinzu, »sollte man es mir sagen, damit ich mich in Acht nehme und nichts Unpassendes tue. Obwohl es andererseits ziemlich ungewöhnlicher Umstände bedürfte, um mich zu einer derartigen Handlung zu treiben.«

			Twissell lachte, aber das Lachen klang nicht echt. »Das sind rein akademische Fragen, mein Junge. So etwas wird nicht geschehen, weil es nicht geschehen ist. Der vollkommene Kreis wird nicht zerbrechen.«

			»Das will ich nicht sagen«, widersprach Harlan. »Das Mädchen aus dem 482. Jahrhundert …«

			»Ist sicher«, ergänzte Twissell. Er stand ungeduldig auf. »Es wird Zeit, dass wir dieses Gespräch zu einem Ende bringen, und ich habe Ihnen immer noch nicht gesagt, wozu ich Sie ursprünglich zu mir gebeten habe. Wollen Sie mit mir kommen?«

			Harlan war zufrieden. Die Situation war klar, und seine Macht hatte er unmissverständlich angedeutet. Twissell wusste jetzt, dass Harlan, wenn es ihm so gefiel, sagen konnte: »Ich will mit Cooper nichts mehr zu schaffen haben.« Twissell wusste jetzt, dass Harlan in jedem beliebigen Augenblick die Ewigkeit zerstören konnte, indem er Cooper über die Mallansohn-Memoiren unterrichtete.

			Harlan hatte schon Tage vorher genug gewusst, um das zu tun. Nun glaubte Twissell, er könnte ihn mit dem Wissen um die Wichtigkeit seiner Aufgabe überwältigen und zur bedingungslosen Mitarbeit zwingen. Aber darin täuschte er sich. Harlans Drohung war eindeutig mit Noÿs’ Sicherheit verknüpft, und die Tatsache, dass Twissell sie ihm so knapp bestätigt hatte, zeigte ihm, dass Twissell die Drohung auch als solche verstanden hatte. Halan stand auf und folgte Twissell hinaus.

			Harlan hatte den Raum, den sie jetzt betraten, noch nie gesehen. Es war schon ein kleiner Saal, und man hatte den Eindruck, dass zu seiner Schaffung Zwischenwände herausgenommen worden waren. Den Zugang bildete ein schmaler Korridor, der durch ein vorhangähnliches Kraftfeld blockiert wurde. Sie wurden erst eingelassen, nachdem automatische Fotozellen Twissells Gesicht abgetastet und mit einem in der Kamera gespeicherten Bild verglichen hatten.

			Der größte Teil des Saales wurde von einem kugelförmigen Körper eingenommen, der bis an die Decke reichte. Durch eine offene Tür sah Harlan vier kleine Stufen, die zu einer Plattform im Inneren führten.

			Stimmen wurden laut, und noch als Harlan hinsah, kamen zwei Männer zum Vorschein. Es waren August Sennor vom Ewigkeitsrat und ein anderes Mitglied der Gruppe, die Harlan am Frühstückstisch gesehen hatte.

			Twissell schien über die Anwesenheit der Männer keine Freude zu empfinden. Er wandte sich an Sennor. »Ist der Ausschuss noch hier?«

			»Nur wir zwei, Rice und ich«, antwortete Sennor. »Ein schönes Instrument, das wir hier haben. Es legt den Vergleich mit einem Raumschiff nahe.«

			Rice war beleibt und kurzsichtig, was ihm einen Anschein von Hilflosigkeit gab. Er rieb sich die knollige Nase und bemerkte: »Sennor beschäftigt sich in letzter Zeit mit Problemen der Raumfahrt.«

			»Wie denken Sie eigentlich darüber, Twissell?«, fragte Sennor. »Stellt die Raumfahrt im Kalkül der Realität einen positiven oder negativen Faktor dar?«

			»Die Frage hat keinen Sinn«, erwiderte Twissell ungeduldig. »Was für eine Art Raumfahrt in welcher Gesellschaft unter welchen Umständen?«

			»Ach, kommen Sie. Man kann doch über die Raumfahrt im abstrakten Sinn sprechen.«

			»Nur dass sie sich selbst erschöpft und ausstirbt.«

			»Dann ist sie also sinnlos«, sagte Sennor befriedigt, »und darum ein negativer Faktor. Ganz meine Ansicht.«

			»Cooper wird bald hier sein«, bemerkte Twissell, »wenn ich Sie darauf aufmerksam machen darf.«

			»Ich verstehe.« Sennor nahm Rice am Arm und zog ihn mit sich fort. Harlan hörte seine deklamierende Stimme, als sie sich zusammen entfernten: »Die gesamten geistigen Anstrengungen der Menschheit konzentrieren sich periodisch immer wieder auf die Raumfahrt, mein lieber Rice. Das aber bedeutet die Vernachlässigung wichtiger irdischer Entwicklungen. Ich bin gerade im Begriff, eine Studie für die Vorlage im Rat auszuarbeiten, die eine grundsätzliche Eliminierung der Raumfahrt befürwortet.«

			»Aber das wäre zu drastisch«, widersprach Rice. »Für manche Zivilisationen stellt die Raumfahrt ein wertvolles Sicherheitsventil dar. Nehmen wir Realität 54 im 290., die mir zufällig gerade geläufig ist. Dort haben wir …«

			Die Stimmen verklangen. »Ein seltsamer Mann, dieser Sennor«, sagte Twissell. »Als Denker ist er uns allen überlegen, aber seine Sprunghaftigkeit lässt ihn kaum zu methodischer Arbeit kommen.«

			»Glauben Sie, dass er recht hat?«, fragte Harlan. »Ich meine, was die Raumfahrt angeht?«

			»Im Prinzip ja. Wir könnten es besser beurteilen, wenn Sennor wirklich seine Studie vorlegen würde, von der er gesprochen hat. Aber wie ich ihn kenne, wird nichts daraus werden. Bevor er damit fertig ist, wird sein Enthusiasmus sich anderen Gegenständen zuwenden, und das Thema fällt unter den Tisch. Aber wie dem auch sei …« Er schlug mit der flachen Hand gegen den kugelförmigen Körper, ließ sie eine Sekunde auf dem Metall liegen und zog sie zurück, um sich die Zigarette aus dem Mund zu nehmen. »Können Sie erraten, was das hier ist, Techniker?«

			Harlan schob die Unterlippe vor. »Es sieht wie ein überdimensionierter Kessel aus, der oben geschlossen ist.«

			»Stimmt genau. Kommen Sie mit hinein.«

			Harlan folgte Twissell in die Kugel. Der Innenraum war groß genug, dass er vier oder fünf Männer aufnehmen konnte. Der Boden und die gerundeten Wände waren bis auf zwei Fenster glatt und vollständig kahl.

			»Keine Bedienungsinstrumente?«, fragte Harlan.

			»Fernsteuerung«, antwortete Twissell. Er klopfte an die Metallwand. »Doppelte Wände. Der Zwischenraum wird von einem unabhängigen Zeitfeld eingenommen. Dieses Instrument ist ein Kessel, der nicht an die Schächte gebunden ist, sondern die untere Grenze der Ewigkeit überschreiten kann. Seine Konstruktion wurde durch wertvolle Hinweise in den Mallansohn-Memoiren möglich gemacht. Kommen Sie.«

			Sie verließen die Kugel. Der Kontrollraum befand sich in einer Ecke des Saales. Harlan ging hinein und betrachtete die langen Reihen der Instrumente.

			»Können Sie mich hören, Junge?«, fragte Twissell.

			Harlan erschrak und blickte um sich. Er hatte nicht bemerkt, dass Twissell draußen geblieben war. Er trat ans Fenster, und Twissell winkte ihm zu. »Ich kann Sie hören, Rechner«, sagte Harlan. »Soll ich herauskommen?«

			»Durchaus nicht, mein Junge. Sie sind eingesperrt.«

			Harlan sprang an die Tür. Sie war verschlossen. Sein Magen krampfte sich zusammen. Was ging hier vor?

			Twissell sagte: »Es wird Sie erleichtern zu erfahren, dass Ihre Aufgabe beendet ist. Sie hatten sich wegen Ihrer Verantwortung Sorgen gemacht und eine Anzahl dringender Fragen gestellt. Ich glaube zu wissen, was Sie damit meinten. Es sollte nicht Ihre Verantwortung sein. Es ist ganz allein meine. Unglücklicherweise müssen wir Sie im Kontrollraum haben, weil die Memoiren ausdrücklich bezeugen, dass Sie dort waren und die Steuerinstrumente bedienten. Cooper wird Sie durch das Fenster sehen, und damit ist diese Bedingung erfüllt.

			Ich werde Sie nachher bitten, den Startmechanismus zu bedienen. Wenn Sie das Gefühl haben, dass auch dies eine zu große Verantwortung bedeute, kann ich Sie beruhigen. Ein zweiter Startmechanismus, parallel zu Ihrem, wird von einem anderen Mann bedient. Sollten Sie aus irgendeinem Grund nicht in der Lage sein, die nötigen Handgriffe auszuführen, wird er es tun. Ferner werde ich die Sprechanlage des Kontrollraumes abschalten. Sie werden uns hören, aber nicht zu uns sprechen können. Darum brauchen Sie auch nicht zu befürchten, dass ein unabsichtlicher Ausruf von Ihnen den Kreis zerbrechen wird.«

			Harlan starrte hilflos aus dem Fenster.

			»In einigen Minuten wird Cooper hier sein«, fuhr Twissell fort, »und seine Reise in die primitive Zeit wird innerhalb der nächsten zwei Physiostunden stattfinden. Danach wird das Projekt beendet, und wir beide werden frei sein.«

			Harlan fühlte sich in den Strudel eines absurden Albtraums gerissen. Hatte Twissell ihn hereingelegt? War alles, was er gesagt und getan hatte, nur zu dem Zweck geschehen, ihn im Kontrollraum einzusperren, damit er nicht gefährlich werden konnte?

			Diese schnelle und großzügige Einwilligung in seine Forderungen! Es wird ihr nichts geschehen, hatte Twissell gesagt. Alles wird geregelt werden.

			Wie hatte er das nur glauben können? Wenn sie nicht die Absicht hatten, Noÿs irgendeinen Schaden zuzufügen oder sie auch nur zu behelligen, wozu dann die Zeitbarriere im 100000.? Das allein hätte ihn stutzig machen müssen.

			Aber weil er vertrauensselig alles geglaubt hatte, hatte er sich blind und willenlos führen und in einen abgeschlossenen Raum einsperren lassen, wo man ihn nicht mehr benötigte.

			Mit einem Schlag hatte man ihn seiner Unentbehrlichkeit beraubt und ihm die Trümpfe aus der Hand genommen. Damit war Noÿs für immer unerreichbar geworden; alles andere verblasste vor dieser Erkenntnis.

			Es war ihm nie in den Sinn gekommen, dass das Projekt so kurz vor dem Abschluss stehen könnte. Dies war es, was seine Niederlage erst möglich gemacht hatte.

			»Ihre Sprechanlage ist jetzt abgeschaltet«, sagte Twissells Stimme.

			Harlan war allein, hilflos und unnütz …
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			Cooper kam herein. Sein schmales Gesicht strahlte. Aufregung und Stolz machten es beinahe jugendlich, trotz des dicken Mallansohn-Schnurrbartes, der ihm über die Mundwinkel herabhing.

			Harlan sah ihn durch das Fenster und hörte ihn deutlich über die Sprechanlage. Ein Mallansohn-Schnurrbart, dachte er bitter. Natürlich!

			Cooper ging auf Twissell zu. »Man hat mich nicht eher eingelassen, Rechner.«

			»Ist schon gut«, sagte Twissell. »Sie hatten ihre Instruktionen.«

			»Aber jetzt ist es so weit, nicht wahr?«

			Twissell nickte.

			»Und ich werde zurückkommen? Ich werde die Ewigkeit wiedersehen?« Coopers Stimme klang ein wenig unsicher.

			Harlan presste seine Fäuste gegen das Sicherheitsglas des Fensters, als wollte er es eindrücken. »Aufhören!«, schrie er. »Lassen Sie sich nichts vormachen, Cooper!« Es war sinnlos; keiner hörte ihn.

			Cooper blickte neugierig im Raum umher und schien nicht zu merken, dass Twissell seine Frage unbeantwortet gelassen hatte. Sein Blick fiel auf Harlan. Aufgeregt winkte er ihm zu.

			»Techniker Harlan! Kommen Sie! Ich möchte Ihnen die Hand drücken, bevor ich abreise.«

			»Nicht jetzt, Junge, nicht jetzt«, schaltete sich Twissell ein. »Er muss die Instrumente bedienen.«

			»Ach so«, sagte Cooper. »Aber schauen Sie, er sieht gar nicht gut aus.«

			»Ich habe ihn über die Natur dieses Projekts aufgeklärt«, antwortete Twissell schlagfertig. »Man kann ihm nicht verdenken, dass er nun ein bisschen nervös ist.«

			»Da haben Sie recht«, sagte Cooper. »Ich weiß es nun schon seit Wochen und habe mich immer noch nicht daran gewöhnt.« Er lachte mit einem Unterton von Hysterie. »Ich kann immer noch nicht begreifen, dass ich die Hauptperson in diesem Unternehmen sein soll. Um ehrlich zu sein, ich habe ein wenig Angst.«

			»Das ist nur zu verständlich«, meinte Twissell milde.

			»Es ist etwas in meinem Magen, wissen Sie. Er scheint am wenigsten glücklich darüber zu sein.«

			»Nun, eine natürliche Regung, weiter nichts. Sie wird vorübergehen. Einstweilen haben wir noch etwas Zeit, und ich möchte, dass Sie sich eingehend orientieren. Zum Beispiel haben Sie noch nicht den Kessel gesehen, den Sie benutzen werden.«

			In den folgenden zwei Physiostunden hörte Harlan jedes ihrer Worte, ob sie in Sicht waren oder nicht. Twissell belehrte Cooper ausführlich und mit seltsam gestelzten Redewendungen, und Harlan kannte den Grund: Cooper wurde über die Dinge informiert, die er in Mallansohns Memoiren erwähnen sollte. Der vollkommene Kreis … Und Harlan konnte nichts tun, um ihn zu zerbrechen.

			»Gewöhnliche Kessel«, hörte er Twissell dozieren, »werden sowohl geschoben als auch gezogen, wenn wir diesen Ausdruck im Falle der intertemporalen Kräfte verwenden wollen. Bei einer Reise vom Jahrhundert X zum Jahrhundert Y innerhalb der Ewigkeit gibt es einen voll energetischen Ausgangspunkt und einen voll energetischen Endpunkt.

			Was wir hier vor uns haben, ist ein Kessel mit einem energetischen Ausgangspunkt, aber einem nicht energetischen Endpunkt. Folglich kann er – bildlich gesprochen – nur geschoben, aber nicht gezogen werden. Aus diesem Grund verfügt er über eine anders geartete Energieversorgung. Spezielle Energieübertragungseinheiten sind nur eine der dazu nötigen Voraussetzungen.

			Dieser Spezialkessel, seine Einrichtung und seine Energieversorgung, ist ein Kompositgebilde. Um es zu erbauen, mussten wir in jahrelanger Arbeit die Jahrhunderte und ihre Realitäten nach geeigneten Legierungen und Fertigungstechniken durchkämmen. Die 13. Realität des 222. war der Schlüssel. Sie entwickelte den Temporalpresseur, ohne den dieser Kessel nicht hätte gebaut werden können. Die 13. Realität des 222.«

			Er betonte es mit aller Eindringlichkeit.

			Harlan dachte: Vergiss das nicht, Cooper! Denk an die 13. Realität des 222., damit du den Hinweis in den Mallansohn-Memoiren unterbringen kannst, damit die Ewigen wissen, wo sie nachforschen müssen, damit sie wissen, was sie dir zu sagen haben, damit du es in die Mallansohn-Memoiren schreiben kannst …

			»Der Kessel«, sagte Twissell, »ist noch nicht unterhalb der Ewigkeitsgrenze ausprobiert worden, aber wir haben ihn innerhalb der Ewigkeit in jeder Hinsicht getestet und sind überzeugt, dass seine Benutzung keinerlei gesundheitliche Schäden verursachen wird.«

			»Das ist doch auch nicht möglich«, sagte Cooper. »Ich meine, ich bin doch hingekommen. Wäre es nicht so, hätte Mallansohn das Zeitfeld nicht erzeugen können, und er hat es erzeugt.«

			»Genau«, bestätigte Twissell. »Bei Ihrer Ankunft werden Sie sich an einem geschützten und isolierten Punkt im spärlich bevölkerten Grenzgebiet zwischen Mexiko und den Vereinigten Staaten von Amellika befinden.«

			»Amerika«, korrigierte Cooper.

			»Dann also Amerika. Es wird das 24. Jahrhundert sein; oder, um es genauer zu sagen, das Jahr 2317. Wie Sie gesehen haben, ist der Kessel wesentlich größer, als er für Sie allein nötig wäre. Er wird jetzt mit Nahrungsmitteln, Wasser, einem Zelt, Verteidigungswaffen und anderen Gebrauchsgegenständen beladen. Sie bekommen detaillierte Instruktionen mit auf den Weg, aber ich möchte schon jetzt besonders darauf hinweisen, dass es Ihre erste und vordringlichste Aufgabe sein wird, dafür zu sorgen, dass keiner der eingeborenen Bewohner Sie entdeckt, bevor Sie für eine Kontaktaufnahme bereit sind. Sie werden maschinelle Grabwerkzeuge zur Verfügung haben, mit denen Sie eine Höhle in den Berg graben können. Sie werden den Inhalt des Kessels schnell entladen müssen. Alle Gegenstände werden so gestapelt, dass Ihnen die Arbeit des Entladens nach Möglichkeit erleichtert wird.

			Fünfzehn Minuten stehen Ihnen zur Verfügung, danach wird der Kessel automatisch zum Ausgangspunkt zurückkehren und alle Geräte mitnehmen, die für das Jahrhundert zu fortgeschritten sind. Eine Liste dieser Geräte wird Ihnen ausgehändigt werden. Mit der Rückkehr des Kessels werden Sie auf sich selbst gestellt sein.«

			»Muss der Kessel so schnell zurückkehren?«, fragte Cooper.

			»Eine schnelle Rückkehr vergrößert die Erfolgsaussichten.«

			Harlan dachte: Der Kessel muss in fünfzehn Minuten zurückkehren, weil er in fünfzehn Minuten zurückgekehrt ist.

			»Natürlich ist es uns nicht möglich, Sie mit dem landläufigen Geld jener Zeit und Gegend zu versehen. Darum erhalten Sie Gold in Form kleiner Barren zu je fünfzig Gramm, außerdem Unterlagen, mit denen Sie den rechtmäßigen Erwerb des Goldes belegen können. Selbstverständlich bekommen Sie auch Kleidung, die der dort zu jener Zeit landesüblichen Tracht gleicht oder ihr wenigstens ähnlich ist.«

			»In Ordnung.«

			»Vergessen Sie eins nicht: Lassen Sie sich Zeit, wenn nötig, wochenlang. Akklimatisieren Sie sich, stellen Sie sich geistig auf die Ära ein. Techniker Harlans Instruktionen sind da eine solide Basis, aber sie reichen nicht aus. Sie bekommen einen Radioempfänger in der Bauweise des 24., der es Ihnen ermöglichen wird, den Tagesereignissen zu folgen und, was noch wichtiger ist, die richtige Aussprache und Betonung der damals am Ort vorherrschenden Sprache zu erlernen.«

			»Und was ist, wenn ich nicht zum richtigen Zeitpunkt eintreffe? Das heißt, nicht im Jahre 2317?«

			»Selbstverständlich müssen Sie das sehr genau nachprüfen. Aber es wird richtig sein, keine Angst.«

			Cooper machte ein wenig überzeugtes Gesicht, und Twissell setzte hinzu: »Die genaue Einstellung wurde mit äußerster Sorgfalt vorgenommen und rechnerisch nachgeprüft. Ich hatte die Absicht, unsere Methoden genauer zu erklären, und jetzt ist der geeignete Zeitpunkt dafür gekommen. Die Erklärung wird auch Harlan helfen, die Kontrolleinrichtungen zu verstehen.«

			Harlan wandte sich mit einem Ruck vom Fenster ab und starrte auf die Armaturen. Sein Gehirn, von Erbitterung und dumpfer Verzweiflung wie gelähmt, begann wieder zu arbeiten. Was wäre, wenn man …

			Twissell belehrte Cooper mit der Übergenauigkeit eines Lehrers, der dem Begriffsvermögen seiner Schüler misstraut, und Harlan konnte nicht umhin, die aus der Sprechanlage tönende Lektion mitzuhören.

			»Ein ernstes Problem war, genau zu bestimmen, wie weit der Energiestoß ein gegebenes Objekt in die primitive Zeit befördert. Die einfachste Methode wäre gewesen, Versuche mit einem bemannten Kessel dieses Typs anzustellen und dabei sorgfältig abgestufte Energiemengen einzusetzen. Doch hätte das einen beträchtlichen Zeitaufwand für jeden einzelnen Versuch erfordert, bis der Mann seinen jeweiligen zeitlichen Standort durch astronomische Beobachtungen oder den Empfang geeigneter Informationen über das Radio ermittelt hätte. Es wäre mühsam und außerdem gefährlich gewesen, denn der Mann wäre bei seiner Arbeit womöglich von eingeborenen Bewohnern entdeckt worden, mit wahrscheinlich katastrophalen Folgen für unser Projekt.

			Was wir taten, war dies: Wir entsandten eine bekannte Menge des radioaktiven Isotops Niobium 94, das sich durch Ausstrahlung von Beta-Partikeln allmählich in das stabile Isotop Molybdän 94 verwandelt. Der Prozess hat eine Halbwertzeit von fast genau 50000 Jahren. Die ursprüngliche Strahlungsintensität der Masse war bekannt. Sie nimmt im Laufe der Zeit mit dem fortschreitenden Zerfall der radioaktiven Isotope gesetzmäßig ab.

			Wenn nun der Kessel seinen Bestimmungsort in der primitiven Zeit erreicht, wird die Ampulle mit den radioaktiven Isotopen über einem unbewohnten Gebiet abgeworfen, worauf der Kessel in die Ewigkeit zurückkehrt. Im Augenblick des Abwurfs erscheint die Ampulle gleichzeitig in allen zukünftigen Zeiten, aber in verschiedenen Stadien des Zerfalls, also des Alters. Ein Techniker der Sektion, die den Versuch unternommen hat, begibt sich nun in die Zeitlichkeit, ermittelt die Abwurfstelle der Ampulle mithilfe eines Strahlendetektors und birgt sie.

			Eine Strahlungsmessung zeigt an, wie lange die Ampulle an ihrem Ort verblieben ist, und damit ist das Jahrhundert, das der Kessel erreicht hat, bis auf zwei Dezimalstellen bekannt.

			Hunderte solcher Versuche haben stattgefunden und uns geholfen, unter Berücksichtigung der genau aufeinander abgestimmten Energiestöße eine Art ballistischer Kurve aufzuzeichnen.

			Natürlich blieben Fehlschläge nicht aus. Die ersten Ampullen gingen verloren, weil wir die geologischen Veränderungen nicht bedacht hatten, die im Zielgebiet zwischen der primitiven Zeit und dem 575. vor sich gegangen waren. Wir verloren drei weitere Ampullen, vermutlich konnten wir sie nicht bergen, weil sie  zu tief im Gestein verborgen waren. Als die Radioaktivität so hoch wurde, dass die Gefahr bestand, dass die Primitiven sie entdecken würden, stellten wir unsere Experimente ganz ein. Aber bis dahin hatten wir genug Daten gesammelt, und jetzt können wir einen Mann in jedes Jahrhundert der primitiven Zeit schicken, ohne mit größeren Abweichungen als einem Jahr rechnen zu müssen. Ist Ihnen das alles klar, Cooper?«

			»Selbstverständlich, Rechner Twissell«, antwortete Cooper. »Ich habe diese ballistische Kurve gesehen, ohne allerdings ihren Zweck zu kennen. Jetzt verstehe ich es recht gut.«

			Aber auch Harlans Interesse war nun geweckt. Er starrte fasziniert auf die Kurve. Sie war aus Metall auf Porzellan. Feine Linien unterteilten sie in Jahrhunderte, Jahrzehnte und Jahre. Harlan sah, dass sie die Jahrhunderte vom 17. bis zum 27. umfasste. Die haarfeine, bewegliche Markierungslinie stand auf 23,17.

			Harlan hatte ähnliche Zeittafeln gesehen und griff automatisch zum Druckkontrollhebel. Er ließ sich nicht bewegen. Die Markierungslinie blieb an Ort und Stelle.

			Erschrocken fuhr er zusammen, als Twissells Stimme plötzlich aus dem Lautsprecher dröhnte: »Techniker Harlan!«

			Er rief: »Ja, Rechner?«, und erst dann fiel ihm ein, dass man ihn nicht hören konnte. Er trat wieder ans Fenster und nickte.

			»Die Anlage ist für einen Energiestoß in das 23,17. eingestellt«, sagte Twissell. »Sie bedarf keiner Neueinstellung. Ihre einzige Aufgabe ist es, im richtigen Augenblick den Energiestoß auszulösen. Ein Chronometer ist über der Kurve angebracht. Können Sie es sehen?«

			Harlan nickte.

			»Der Zeiger nähert sich dem Nullpunkt in der umgekehrten Uhrzeigerrichtung. Bei minus fünfzehn Sekunden schließen Sie die Kontakte. Es ist einfach. Haben Sie verstanden?«

			Harlan nickte wieder.

			»Die Synchronisation ist nicht entscheidend. Sie können auch bei minus vierzehn oder dreizehn auslösen«, fuhr Twissell fort. »Aber bitte bleiben Sie aus Sicherheitsgründen unter minus zehn Sekunden. Ist das klar?«

			Harlan nickte noch einmal. Er verstand mehr, als Twissell tatsächlich sagte. Wenn er die Kontakte nicht bis minus zehn schloss, würde es ein anderer für ihn tun. Grimmig dachte er: Das wird nicht nötig sein.

			»Wir haben noch dreißig Physiominuten«, kam Twissells Stimme aus dem Lautsprecher. »Cooper und ich gehen jetzt, um Vorräte und Material zu prüfen.«

			Sie gingen. Die Tür schloss sich hinter ihnen, und Harlan war allein mit sich, mit der Zeit – und mit dem unumstößlichen Wissen, was er zu tun hatte.

			Harlan wandte sich vom Fenster ab, steckte eine Hand in seine Rocktasche und zog die Neuronenpeitsche heraus, die er immer noch bei sich trug. Seine Hand zitterte leicht. Ein früherer Gedanke kehrte zurück: Samson, der den Palast zum Einsturz brachte. Wie viele unter den Ewigen hatten jemals von Samson gehört? Wie viele wussten, wie er gestorben war?

			Es blieben ihm noch fünfundzwanzig Minuten. Er wusste nicht, wie lange die Operation dauern würde. Er wusste nicht einmal, ob sie überhaupt Erfolg haben würde.

			Aber er hatte keine andere Wahl. Die Waffe entglitt beinahe seinen schweißfeuchten Fingern, bevor er den Griff abschrauben konnte.

			Er arbeitete fieberhaft und konzentriert. Von allen Aspekten seines Planes beunruhigte ihn die Möglichkeit seines eigenen Übergangs in die Nicht-Existenz am allerwenigsten.

			Als der Zeitmesser minus eine Minute anzeigte, stand Harlan vor den Armaturen. Abwesend dachte er: die letzte Minute meines Lebens?

			Er sah nur noch den roten Zeiger des Chronometers, der die ablaufenden Sekunden markierte.

			Minus dreißig Sekunden.

			Er versuchte nur an Noÿs zu denken.

			Minus fünfzehn Sekunden.

			Noÿs!

			Harlans linke Hand drehte einen Schalter nach unten zum Kontakt. Nicht zu hastig!

			Minus zwölf Sekunden.

			Jetzt!

			Das Weitere übernahm das automatische Getriebe. Der Energiestoß würde bei der Nullstellung des Sekundenzeigers ausgelöst werden, und damit blieb Harlan Zeit für eine letzte Manipulation. Für die Tat Samsons!

			Seine rechte Hand bewegte sich, aber er sah nicht hin.

			Minus fünf Sekunden.

			Noÿs!

			Seine rechte Hand bewegte sich – NULL – wieder, wie im Krampf. Er sah nicht hin.

			War dies die Nicht-Existenz?

			Noch nicht. Noch nicht ganz.

			Harlan starrte aus dem Fenster. Er bewegte sich nicht. Zeit verging, ohne dass er sich dessen bewusst war. Der Saal war leer. Wo der mächtige, kugelförmige Kessel gewesen war, befanden sich nur noch die Metallblöcke, die ihm als Fundament gedient hatten.

			Twissell, der in dem weiten, leeren Saal noch kleiner und gnomenhafter wirkte als sonst, schritt ungeduldig auf und ab. Die Zeit verging.

			Plötzlich, ohne ein Geräusch, war der Kessel wieder an der Stelle, die er verlassen hatte. Sein Übergang von der Vergangenheit zur Gegenwart hatte nicht ein Luftmoleküle bewegt.

			Twissell war vorübergehend durch die Masse des Kessels verdeckt, aber nun kam er zum Vorschein. Er rannte.

			Mit einer Handbewegung aktivierte er den von Fotozellen gesteuerten Mechanismus, und die Tür zum Kontrollraum öffnete sich. Er stürzte herein. »Es ist geschafft! Es ist geschafft! Wir haben den Kreis geschlossen!«, rief er atemlos.

			Harlan antwortete nicht.

			Twissell stand am Fenster und hatte die Hände an die Scheibe gelegt. Harlan sah die braunen Altersflecken auf der runzeligen Haut. Es war, als hätte er die Fähigkeit verloren, Unwichtiges auszublenden. Resigniert dachte er: Was spielt das jetzt noch für eine Rolle? Was spielt jetzt überhaupt noch eine Rolle? Nachdem er etwas zur Ruhe gekommen war, drehte Twissell seinen Kopf über die Schulter. »Ich will Ihnen sagen, Harlan, dass ich mir mehr Sorgen machte, als ich zugeben wollte. Sennor behauptete, diese ganze Sache sei unmöglich. Er war der Ansicht, irgend etwas müsste zwangsläufig zum Misslingen des Plans führen – Was ist mit Ihnen los?«

			Harlan schüttelte den Kopf und würgte ein »Nichts« hervor.

			Doch Twissell war zufrieden und wandte sich wieder ab. Harlan wusste nicht, ob der Mann zu ihm oder zu sich selbst sprach. Es war, als müsste er seine in langen Jahren angestauten Sorgen und Befürchtungen loswerden.

			»Sennor«, sagte er, »war der Zweifler. Wir argumentierten und stritten mit ihm. Wir legten mathematische Berechnungen und die Resultate generationenlanger Forschungen vor. Er wischte alles mit einer Handbewegung vom Tisch und verteidigte seine Theorie mit dem Paradoxon des Mannes, der sich selbst begegnet. Sie haben ihn selbst gehört. Es ist sein Lieblingsthema.

			Wir behaupteten, unsere eigene Zukunft zu kennen, sagte Sennor. Ich, Twissell, wüsste zum Beispiel, dass ich am Leben bleiben würde, bis Cooper seine Reise ins 24. antreten würde. Ich wüsste andere Einzelheiten über meine Zukunft, was ich in bestimmten Situationen tun würde, und so weiter.

			Unmöglich, pflegte er zu sagen, die Realität müsse sich verändern, um unser Wissen zu korrigieren, selbst wenn es bedeute, dass der Kreis niemals geschlossen und die Ewigkeit niemals errichtet werden könne.

			Ich weiß nicht, warum er so argumentierte. Vielleicht glaubte er es wirklich. Vielleicht war es für ihn nur ein intellektuelles Spiel, der Wunsch, uns durch einen entgegengesetzten Standpunkt zu schockieren. Wie dem auch sei, das Projekt wurde weiter verfolgt und verschiedene Bedingungen der Memoiren erfüllt. Zum Beispiel fanden wir Cooper in dem Jahrhundert und in der Realität, die in den Memoiren erwähnt sind. Allein das genügte, um Sennors These zu Fall zu bringen, aber ihn kümmerte es nicht. Inzwischen hatte er sein Interesse anderen Dingen zugewandt.

			Und doch«, er lachte leise, fast verlegen, ohne zu bemerken, dass seine Zigarette fast bis zu den Fingern hinuntergebrannt war, »und doch war mir nie ganz wohl zumute, wissen Sie. Es hätte etwas geschehen können. Die Realität, in der die Ewigkeit gegründet worden war, hätte sich in irgendeiner Weise verändern können, um zu verhindern, was Sennor ein Paradoxon nennt. Manchmal machte ich mir wirklich Sorgen und begann an mir zu zweifeln. Aber jetzt ist alles vorbei, und ich kann darüber lachen.«

			Harlan sagte leise: »Rechner Sennor hatte recht.«

			Twissell machte auf dem Absatz kehrt. »Was?«

			»Das Projekt ist missglückt. Der Kreis ist nicht geschlossen.«

			»Was reden Sie da?« Twissell packte Harlan bei den Schultern und schüttelte ihn mit erstaunlicher Kraft. »Sie sind krank, Junge. Die Anspannung. Es war zu viel für Sie.«

			»Ich bin nicht krank. Ich bin es mir leid. Sie. Mich. Alles. Die Markierungslinie. Sehen Sie selbst.«

			»Die Markierungslinie?« Twissell trat vor die Armaturen. Die Markierungslinie schnitt die Kurve im 27. Twissells Gesicht erstarrte. »Was ist passiert?«

			»Ich habe den Sperrmechanismus geschmolzen und die Energiekontrolle freigesetzt.«

			Twissell starrte ihn entsetzt an. »Wie konnten Sie …«

			»Ich hatte eine Neuronenpeitsche. Ich öffnete sie und benutzte ihre Energiequelle wie einen Schweißbrenner. Da, das ist davon übrig geblieben.« Er stieß mit dem Fuß ein paar Metallfragmente zur Seite.

			Twissell schien nicht hingehört zu haben. »Im 27.?«, stammelte er. »Sie wollen sagen, Cooper ist im 27. Jahrhundert …?«

			»Ich weiß nicht, wo er ist«, versetzte Harlan trotzig. »Ich habe die Energiekontrolle verändert und den Hebel nach unten gedrückt. Der Energiestoß muss den Kessel noch weiter zurückgetragen haben, über das 24. hinaus. Ich weiß nicht, wo Cooper ist. Ich habe nicht hingesehen.«

			Twissells Gesicht verfärbte sich ins Gelbliche. Seine Lippen bebten.

			»Ich weiß nicht, wo er jetzt ist«, wiederholte Harlan. »Er ist irgendwo in der primitiven Zeit verschollen. Der Kreis ist zerbrochen. Ich dachte, alles wäre vorbei, als ich bei null den Hebel herunterstieß. Das war dumm. Wir müssen warten. Es wird ein Augenblick kommen, wo Cooper merkt, dass er im falschen Jahrhundert ist. Dann wird er etwas tun, das nicht in den Memoiren steht …« Er brach ab und stieß ein krächzendes Lachen aus. »Aber das spielt keine Rolle. Es bedeutet nur eine Verzögerung, bis Cooper den Kreis endgültig zerbricht. Man kann es nicht aufhalten, mag es Minuten, Tage oder Monate dauern. Wenn diese Zeit verstrichen ist, wird es keine Ewigkeit mehr geben.«
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			»Warum? Warum?«

			Twissell schlug sich hilflos an die Stirn, dann packte er Harlans Arm und riss ihn zu sich herum. »Warum haben Sie das getan?«

			Harlan hob den Kopf. Er hatte nur ein Wort zu sagen: »Noÿs.«

			»Die Frau, die Sie in die Ewigkeit gebracht haben?«

			Harlan lächelte bitter und schwieg.

			»Was hat sie damit zu tun?«, rief Twissell erregt. »Große Zeit, ich verstehe Sie nicht, Harlan!«

			»Warum spielen Sie den Unwissenden? Ich hatte eine Frau. Ich war glücklich, und sie war es auch. Wir taten niemandem etwas zuleide. Sie existierte nicht in der neuen Realität. Es hätte nicht geschadet, wenn man uns zusammen gelassen hätte.«

			Twissell versuchte zu unterbrechen, aber Harlan schrie ihn nieder: »Aber es gibt ja Gesetze und Bestimmungen in der Ewigkeit, nicht? Eine Liaison ist von vielen Dingen abhängig. Man muss eine Erlaubnis haben, man muss eine gehobene Position haben und alle möglichen Tests und Berechnungen abwarten. Eine Liaison ist eine komplizierte und delikate Angelegenheit. Was haben Sie für Noÿs vorgesehen? Einen Sitzplatz in einer zum Absturz verurteilten Verkehrsmaschine? Oder eine Position als Gemeinschaftsmätresse für verdienstvolle Rechner?«

			Er endete mit einer hilflos-verzweifelten Geste. Twissell ging schnell zum Sprechgerät, das jetzt auch wieder senden konnte. Der Rechner brüllte hinein, bis ihm jemand antwortete. »Twissell hier. Niemand darf diesen Raum betreten. Absolut niemand. Verstehen Sie? … Ja, kümmern Sie sich darum. Das gilt vor allem für Mitglieder des Ewigenrates.« Er wandte sich wieder Harlan zu. »Sie werden es tun, weil Sie mich für verschroben, ja verrückt halten.«

			Er machte eine Pause und sagte plötzlich ganz ruhig: »Halten Sie mich für verdreht? Es muss wohl so sein. Sie denken, ich bin zu verrückt, als dass man mit mir reden könnte. Wenn Sie mich als Freund statt als einen wunderlichen alten Mann angesehen hätten, würden Sie mir Ihre Zweifel und Sorgen offen erklärt haben. Sie würden nicht in solchen Handlungen Ihre Zuflucht gesucht haben.«

			Er ist verrückt geworden, dachte Harlan und machte einen Schritt zurück. Der Schock muss ihn um den Verstand gebracht haben. Dann beruhigte er sich. Bald würde alles vorbei sein. Wie bald? Was verzögerte das Ende der Ewigkeit?

			»Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Halten Sie mich für verrückt?«

			Harlan runzelte die Stirn, dann sagte er ärgerlich: »Ich habe richtig gehandelt.«

			»Unsinn! Ich habe Ihnen gesagt, dass das Mädchen nicht in Gefahr ist.«

			»Ich war dumm genug, für eine Weile daran zu glauben. Ich war so dumm, dass ich glaubte, der Rat würde gerecht zu einem Techniker sein.«

			»Wer hat Ihnen denn gesagt, dass der Rat überhaupt davon weiß?«

			»Finge wusste davon und hat einen Bericht darüber an den Rat geschickt.«

			»Und woher wissen Sie das?«

			»Ich habe es selbst aus Finge herausgebracht, mit vorgehaltener Waffe. Eine Neuronenpeitsche genügt, um alle Standesunterschiede vergessen zu machen.«

			»Mit derselben Waffe?« Twissell zeigte auf die Metallreste.

			»Ja.«

			Twissell nickte nachdenklich, dann fragte er scharf: »Wissen Sie überhaupt, warum Finge die Sache an den Rat weiterleitete, statt sie selbst zu regeln?«

			»Weil er mich hasst und auf diese Weise erreichen wollte, dass ich meinen Status verliere. Er wollte Noÿs.«

			»Sie sind naiv! Wenn er das Mädchen für sich gewollt hätte, wäre es ihm leichtgefallen, eine Liaison zu arrangieren. Ein Techniker wäre dabei kein Hindernis für ihn gewesen. Der Mann hasst mich, Junge.«

			»Sie?«

			»Nicht jeder Rechner wird in den Rat berufen, Junge. Finge wollte eine Berufung. Er hat Ambitionen und war sehr dahinter her. Ich blockierte seine Berufung, weil ich ihn für einen labilen Charakter hielt. Sehen Sie, Harlan, er wusste, dass ich Sie protegiere. Er sah, wie ich Sie vom Beobachter zu meinem Techniker machte, wie Sie ständig für mich arbeiteten. Wäre ihm der Nachweis gelungen, dass mein Techniker ein Verbrechen gegen die Ewigkeit begangen hätte, wäre auch ich in ein ungünstiges Licht geraten. Vielleicht hätte er sogar meinen Rücktritt im Rat erzwungen, und wer wäre nach Ihrer Meinung mein Nachfolger geworden?«

			Harlan gab ihm keine Antwort. Er war unsicher und etwas verwirrt. Warum redete Twissell all diesen Unsinn? Die Ewigkeit war zu Ende!

			Twissell seufzte. »Als ich Ihnen kürzlich erlaubte, zu Finge zu gehen«, fuhr er fort, »hatte ich schon den Verdacht, dass etwas geschehen würde. Aber Mallansohns Memoiren erwähnen ausdrücklich, dass Sie im letzten Monat abwesend waren, und es bot sich kein anderer natürlicher Grund für Ihre Abwesenheit an. Glücklicherweise machte Finge einen Fehler.«

			»Wieso?«, fragte Harlan müde. Es war ihm ziemlich gleich, aber Twissell redete und redete, und Harlan sah keine Möglichkeit, sich dem Gespräch zu entziehen.

			»Finge betitelte seinen Bericht: ›Berufsschädigendes Verhalten des Technikers Andrew Harlan‹. Er stellte sich damit als der treue Ewige hin, kühl, unparteiisch, sachlich, verstehen Sie? Er wollte es dem Rat überlassen, die Schale des Zorn über mir auszugießen. Zu seinem Pech wusste er jedoch nichts von Ihrer wahren Bedeutung. Er wusste nicht, dass jeder Sie betreffende Bericht automatisch an mich weitergeleitet werden würde.«

			»Und Sie haben nie mit mir darüber gesprochen?«

			»Wie konnte ich? So kurz vor dem Abschluss des Projekts wagte ich nichts zu tun, was Sie beunruhigt oder verstört hätte. Aber ich gab Ihnen jede Gelegenheit, mit Ihren Sorgen zu mir zu kommen.«

			Jede Gelegenheit? Harlan wollte eine zynische Erwiderung machen, aber dann fiel ihm Twissells müdes Gesicht auf dem Bildschirm der Sprechanlage ein, als er ihn gefragt hatte, ob er ihm nichts zu sagen habe. Das war gestern gewesen. Erst gestern.

			»Ich erkannte sofort«, sagte Twissell ruhig, »dass er Sie absichtlich zu Ihrem überstürzten Vorgehen getrieben hatte.«

			Harlan blickte auf. »Sie wissen das?«

			»Finden Sie das überraschend? Ich wusste, dass Finge mich um meinen Sitz im Rat bringen wollte. Ich wusste es schon lange. Ich bin ein alter Mann, Harlan. Ich kenne diese Dinge, und ich weiß mich zu wehren. Es gibt Mittel und Wege, wie man aufsässige Rechner im Zaum hält. Die findet man nicht so einfach in der Bibliothek. Aus dem Bericht und allem, was ich unabhängig davon wusste, war es einfach, auf das Geschehene zu schließen. Wenn Sie also zu mir gekommen wären …«

			Harlan dachte bitter an die Blockade vor dem 100000. Sicher hatte Finge Twissell der Spionage verdächtigt und Harlan für seinen Komplizen gehalten. »Und was hätte der Rat unternommen?«

			»Von allen Ratsmitgliedern weiß nur ich von der Affäre.«

			»Sie haben es keinem anderen erzählt?«

			»Nein.«

			Harlan fröstelte wie im Fieber. Sollte dieser Albtraum ewig weitergehen? Dummes, belangloses Geschwätz! Wozu? Warum? Warum nahm die Ewigkeit kein Ende? Weshalb ließ der ruhige Friede der Nicht-Existenz so lange auf sich warten?

			»Glauben Sie mir nicht?«, fragte Twissell.

			»Warum sollte ich?«, brach es aus Harlan hervor. »Sie kamen, um mich anzusehen, heute Morgen, beim Frühstück. Warum sollten sie es getan haben, wenn sie nichts von dem Bericht wussten? Sie kamen zusammen, um dieses seltsame Individuum zu sehen, das die Gesetze der Ewigkeit gebrochen hatte, aber noch einen Tag lang ungestraft bleiben musste. Einen Tag lang, bis das Projekt beendet wäre. Sie kamen, um sich an meiner Hilflosigkeit zu weiden und um sich auf das Morgen zu freuen.«

			»Nichts davon ist wahr, mein Junge. Diese Männer wollten Sie sehen, weil sie auch nur Menschen sind. Sie konnten nicht an Coopers Abreise teilnehmen, weil nichts davon in Mallansohns Memoiren steht. Aus demselben Grund konnten sie Cooper nicht treffen, was ihnen zweifellos lieber gewesen wäre. Aber sie wollten nun einmal etwas sehen. Große Zeit, Junge, können Sie das nicht begreifen?«

			»Ich glaube Ihnen nicht.«

			»Es ist die Wahrheit.«

			»Wirklich?«, fragte Harlan skeptisch. »Und während wir aßen, sprach Sennor über den Mann, der sich selbst begegnet. Offenbar wusste er von meinen illegalen Reisen ins 482. und dass ich mir dabei einmal selbst um ein Haar begegnet wäre. Es war seine Art, mir das zu verstehen zu geben und sich auf meine Kosten zu amüsieren.«

			»Sennor? Sie machen sich Sorgen wegen Sennor? Wissen Sie, was für ein armer Kerl er ist? Seine Heimat ist das 803., wo eine der wenigen Kulturen in Blüte stand, die aus ästhetischen Gründen den menschlichen Körper verunstalten. Im 803. werden die Menschen bei Beginn der Reifezeit enthaart. Verstehen Sie, was das für ihn bedeutet? Er ist der Einzige unter uns, der aus dieser Zeit stammt. Er muss sich ständig die Diskussionen über eine Realitätsveränderung anhören, die seine Realität auslöschen würde. Damit wäre er einer der wenigen Menschen, die derart verunstaltet wären. Er sucht seine Zuflucht in der Philosophie und überkompensiert seinen Minderwertigkeitskomplex, indem er die Konversation an sich reißt, unpopuläre Standpunkte vertritt und das Enfant terrible spielt. Sein Paradoxon mit dem Mann, der sich selbst begegnet, ist ein Beispiel dafür. Ich sagte schon, dass er es benutzte, um unserem Projekt ein katastrophales Ende zu prophezeien, und wir waren es, die Ratsmitglieder, die er damit treffen wollte, nicht Sie. Es hatte nichts mit Ihnen zu tun. Absolut nichts!«

			Twissell hatte sich erhitzt. In seiner Emotion schien er zu vergessen, wo und in welcher Krise sie sich befanden. Er zog sogar eine Zigarette aus seinem Etui und zündete sie an.

			Doch dann hielt er inne und schaute Harlan an.

			»Was meinten Sie eben damit, als Sie sagten, Sie seien beinahe sich selbst begegnet?«

			Harlan sagte es ihm. »Wussten Sie das nicht?«

			»Nein.«

			Es blieb einige Sekunden lang still, dann murmelte Twissell sinnend: »Ist es das? Was wäre geschehen, wenn Sie sich begegnet wären?«

			»Bin ich aber nicht.«

			Doch Twissell ließ sich nicht beirren. »Bei einer Unzahl von Realitäten kann es so etwas wie Determinismus nicht geben. Nehmen wir einmal an, dass in der Mallansohn’schen Realität, in der vorigen Vollendung des Kreises …«

			»Der Kreis geht immer weiter?«, fragte Harlan staunend.

			»Dachten Sie, nur zweimal? Glauben Sie, zwei wäre eine magische Zahl? Es handelt sich um unendlich viele Vollendungen dieser Kreisbewegungen innerhalb der endlichen Physiozeit.

			Gerade so, wie Sie mit einem Bleistift immer wieder einen Kreis nachziehen können, unendlich viele Male, aber doch eine begrenzte Fläche umfahren. In früheren Kreisbewegungen sind Sie sich nicht selbst begegnet. Dieses eine Mal hat es die statistische Ungewissheit der Umstände so gewollt, dass Sie sich begegneten. Die Realität musste sich verändern, um die Begegnung zu verhüten, und in der neuen Realität schickten Sie Cooper nicht ins 24. zurück, sondern …«

			»Was soll dieses ganze Gerede?«, rief Harlan. »Was bezwecken Sie damit? Es ist alles getan und erledigt. Lassen Sie mich jetzt in Ruhe!«

			»Sie sollen einsehen, dass Sie unrecht getan haben.«

			»Das habe ich nicht. Und selbst wenn es so sein sollte, es ist geschehen.«

			»Aber nein. Hören Sie mir noch ein wenig länger zu.« Twissell sprach fast beschwörend. »Sie werden Ihr Mädchen bekommen, das habe ich versprochen. Es bleibt bei dem Versprechen. Es wird ihr nichts geschehen, und auch Ihnen nicht, das garantiere ich Ihnen persönlich.«

			Harlan starrte ihn mit großen Augen an. »Aber es ist zu spät. Was soll es nützen?«

			»Es ist nicht zu spät. Mit ihrer Hilfe kann es uns doch noch gelingen. Ich brauche Ihre Hilfe. Sie müssen einsehen, dass Sie unrecht getan haben. Ich versuche Ihnen das zu erklären. Sie müssen den Wunsch haben, Ihr Unrecht gutzumachen.«

			Harlan befeuchtete sich die trockenen Lippen und dachte: Er ist übergeschnappt. Er kann sich nicht mit der Wahrheit abfinden, oder – oder weiß er mehr? Kann er die Zeit anhalten oder umkehren?

			Er sagte: »Sie haben mich in den Kontrollraum eingesperrt, um mich bis zum Ende des Projekts unschädlich zu machen.«

			»Sie brachten zum Ausdruck, es könne etwas mit Ihnen schiefgehen; Sie könnten verhindert sein, Ihre Rolle weiterzuspielen.«

			»Das war als Drohung gedacht.«

			»Ich habe es im Sinne des Wortes aufgefasst. Vergeben Sie mir. Ich brauche Ihre Hilfe.«

			Darauf lief es hinaus. Der Rat brauchte seine Hilfe. Für diese Hilfe würde man ihm, Harlan, alles versprechen: Noÿs. Die Beförderung zum Rechner. Und wenn er seine Hilfe geleistet hatte, was würde er bekommen? Nein, er wollte sich nicht ein zweites Mal für dumm verkaufen lassen.

			»Sie wollen mir weismachen, der Rat werde die Gesetze der Ewigkeit missachten, wenn die Gefahr einmal vorüber ist? Ich glaube nicht daran.«

			»Der Rat wird nichts davon erfahren.«

			»Würden Sie die Gesetze missachten? Sie sind der ideale Ewige. Nach überstandener Gefahr würden Sie dem Gesetz gehorchen. Sie können gar nicht anders handeln.«

			Twissells Gesicht bekam rote Flecken, dann entspannte es sich, wurde schlaff und traurig.

			»Ich werde mein Wort halten und das Gesetz brechen«, sagte Twissell leise, »aus einem Grund, den Sie nicht ahnen. Ich weiß nicht, wie viel Zeit uns noch bleibt, bevor die Ewigkeit verschwindet. Es kann Stunden dauern, oder auch Monate. Aber ich habe nun schon viel Zeit mit dem Versuch verbracht, Sie zur Vernunft zu bringen, dass es auf ein wenig mehr nicht ankommt. Wollen Sie mich bitte anhören?«

			»Sprechen Sie«, sagte Harlan.

			»Man erzählt sich von mir«, begann Twissell, »dass ich schon als alter Mann zur Welt gekommen sei, dass ich meinen Handcomputer nachts im Pyjama bei mir habe, dass mein Gehirn aus kleinen Mikroprozessoren besteht, dass in meinen Adern Computeröl statt Blut fließe und noch manches mehr.

			Alle diese Geschichten kommen mir gelegentlich zu Ohren, und ich bin sogar ein wenig stolz darauf. Für einen alten Mann wie mich ist das eine Dummheit, aber es macht das Leben ein wenig leichter.

			Finden Sie es sonderbar, dass ich nach Wegen suchen muss, die mir das Leben erleichtern? Ich, Seniorrechner Twissell, Mitglied des Ewigkeitsrates?

			Vielleicht ist es auch der Grund, warum ich rauche. Die Ewigkeit ist eine Gesellschaft von Nichtrauchern, und für den größten Teil der Zeitlichkeit gilt dasselbe. Manchmal denke ich, dass es eine Rebellion gegen die Ewigkeit ist. Ein Ersatz für eine größere Rebellion, die fehlgeschlagen ist …

			Ich habe lange nicht mehr über diese Dinge nachgedacht, und es ist nicht angenehm, glauben Sie mir.

			Auch damals ging es um eine Frau, wie jetzt bei Ihrer Affäre. Das ist sicherlich kein Zufall. Ein Ewiger, der die normalen Freuden des Familienlebens für eine Handvoll perforierter Folien verkaufen muss, ist reif für eine Infektion. Dies ist einer der Gründe, weshalb die Ewigkeit solch drastische Vorsichtsmaßnahmen treffen muss. Und es ist wohl auch der Grund dafür, dass die Ewigen so einfallsreich sind, wenn sie diese Vorsichtsmaßnahmen dann und wann umgehen.

			Ich erinnere mich an meine Frau. Es ist vielleicht merkwürdig, denn ich kann mich an nichts anderes aus jener Physiozeit erinnern. Meine alten Kollegen sind nur noch Namen. Die Änderungen, die ich überwachte, sind alle – bis auf eine – nur banale Daten.

			Ich hatte damals eine Liaison beantragt und lange auf die Genehmigung gewartet, und nachdem ich es zum Rechenassistenten gebracht hatte, wurde sie mir zugeteilt. Sie war ein Mädchen aus diesem Jahrhundert, dem 575. Natürlich bekam ich sie erst nach der Genehmigung meines Antrags zu sehen. Sie war freundlich und intelligent. Nicht schön, nicht einmal hübsch, aber schließlich war ich auch in meiner Jugend kein Adonis. Wir passten gut zueinander, sie und ich, und als zeitlicher Bewohner der Erde wäre ich stolz gewesen, sie zur Frau zu haben. Ich sagte ihr das oft, und ich glaube, sie war darüber glücklich.

			In jener Realität war ihr ein früher Tod beschieden, und zuerst nahm ich das philosophisch. Ihre kurze Lebenszeit machte es ja erst möglich, dass sie mit mir lebte, ohne die Realität schädlich zu beeinflussen.

			Jetzt schäme ich mich der Tatsache, dass ich mich über ihre kurze Lebenszeit freute.

			Ich besuchte sie, sooft es meine Arbeit erlaubte. Ich nutzte jede freie Minute aus, verzichtete auf Mahlzeiten und verkürzte meine Nachtruhe, ja, ich verschob sogar berufliche Aufgaben, wo immer es ging. Ihre Liebenswürdigkeit überstieg meine Erwartungen, und ich begann sie zu lieben.

			Was als Befriedigung geistiger und körperlicher Bedürfnisse begonnen hatte, wurde bald viel mehr. Ihr frühzeitiger Tod hörte auf, eine bequeme Lösung zu sein und wurde zu einem Unglück. Ich machte eine Lebensplanung für sie. Ich ging damit nicht zu unseren Lebensplanern, sondern ich tat es selbst. Das wird Sie vielleicht erstaunen. Es war ein Vergehen, aber es war nichts im Vergleich zu den Verbrechen, die ich später beging.

			Ja, ich, Seniorrechner Laban Twissell.

			Dreimal kam und verging ein Augenblick in der Physiozeit, wo ich durch eine einfache Handlung ihre persönliche Realität hätte verändern können. Natürlich wusste ich, dass eine solche persönlich motivierte Veränderung niemals die Billigung des Rates gefunden hätte. Trotzdem begann ich mich persönlich für ihren Tod verantwortlich zu fühlen. Das war einer der Beweggründe für meine spätere Handlungsweise.

			Sie wurde schwanger. Ich unternahm nichts, obwohl ich es hätte tun sollen. Solche Schwangerschaften kommen mitunter vor, aber da kein Ewiger ein Kind haben darf, werden sie schmerzlos und sicher unterbrochen.

			Meine Lebensplanung hatte gezeigt, dass sie vor der Niederkunft sterben würde, darum traf ich keine Gegenmaßnahmen. Sie war glücklich über ihre Schwangerschaft, und ich wollte sie nicht traurig machen. So sah ich einfach zu und versuchte zu lächeln, wenn sie mir sagte, dass sie das junge Leben in sich fühlte.

			Aber dann geschah etwas. Sie brachte das Kind vorzeitig zur Welt …

			Ja, ich hatte ein Kind. Ein wirkliches Kind, mein Kind. Sie werden wahrscheinlich keinen anderen Ewigen finden, der das von sich sagen kann.

			Ich hatte nicht damit gerechnet. Die Geburt und ihre Probleme waren ein Aspekt des Lebens, mit dem ich nicht vertraut war.

			Ich machte mich in Panik wieder an die Lebensplanung und fand das lebende Kind in einer Alternativlösung geringer Wahrscheinlichkeit, die ich früher übersehen hatte.

			Aber was konnte ich jetzt machen?

			Es war einfach unmöglich, das Kind zu töten. Die Mutter hatte noch zwei Wochen zu leben. Lass das Kind bis dahin mit ihr leben, dachte ich. Zwei Wochen des Glücks sind das Mindeste, was ich ihr schuldig bin.

			Die Mutter starb wie vorhergesehen. Ich saß in ihrem Zimmer und litt furchtbar. Mein Kummer war umso größer, als ich wusste, dass ich auf ihren Tod zu warten hatte. Über ein Jahr lang hatte ich von diesem Ende gewusst. Und nun saß ich an ihrem Bett und hielt meinen und ihren Sohn in den Armen.

			Ja, ich ließ das Kind leben. Sie können sich nicht vorstellen, was es bedeutet, ein lebendiges kleines Wesen von Ihrem eigenen Fleisch und Blut in den Armen zu halten.

			Ich ließ es leben. Auch dieses Verbrechen beging ich. Ich brachte das Kind in die Zeitlichkeit und stellte es unter die Obhut einer geeigneten Organisation. Ich besuchte es in regelmäßigen Abständen, um meine Zahlungen zu leisten und den Jungen wachsen zu sehen.

			So vergingen zwei Jahre. Ich untersuchte den Lebensplan des Jungen – ich hatte mich daran gewöhnt, diese spezielle Bestimmung zu verletzen – und war erfreut, als ich herausfand, dass es in seiner Realität keine Anzeichen schädlicher Auswirkungen gab. Der Junge lernte laufen und sprechen. Er wusste nicht, dass ich sein Vater war. Was die Leute im Pflegeheim über mich dachten, weiß ich nicht. Sie nahmen ihr Geld und sagten nichts.

			Dann, als zwei Jahre vergangen waren, wurde die Notwendigkeit einer Realitätsveränderung, die auch das 575. einschloss, vor den Ewigkeitsrat gebracht. Ich wurde beauftragt, die Veränderung für meine Sektion verantwortlich zu überwachen.

			Ich war stolz, weil es sich um die erste wirklich selbstständige Aufgabe dieser Art handelte, aber ich hatte auch Angst. Mein Sohn war ein Eindringling. Er hatte keine Analogien. Der Gedanke, er könnte in die Nicht-Existenz übergehen, machte mich traurig.

			Ich arbeitete an der Veränderung und halte mir sogar jetzt noch etwas darauf zugute, dass ich fehlerlose Arbeit leistete. Aber ich erlag einer Versuchung. Zu dieser Zeit war ich schon ein abgebrühter Verbrecher, dem der Verstoß gegen die Gesetze zur Gewohnheit geworden war. Ich arbeitete für meinen Sohn einen neuen Lebensplan für die neue Realität aus.

			Nachdem ich vierundzwanzig Stunden lang ohne Schlaf und ohne Essen gearbeitet hatte, war der Lebensplan fertig. Ich saß in meinem Büro, grübelte und zermarterte mein Gehirn in verzweifelten Versuchen, versteckte Fehler zu entdecken.

			Es gab keinen Fehler.

			Am nächsten Tag betrat ich die Zeitlichkeit an einem Punkt, der mehr als dreißig Jahre nach der Geburt meines Sohnes lag. Er war vierunddreißig Jahre alt, so alt wie ich selbst. Ich stellte mich als entfernter Verwandter vor, wobei mir mein Wissen um die Verwandtschaftsverhältnisse seiner Mutter zustatten kam. Er wusste nichts von seinem Vater und erinnerte sich nicht mehr meiner Besuche in seiner Kinderzeit.

			Er war ein aeronautischer Ingenieur, ein glückliches und erfolgreiches Mitglied seiner Gesellschaft. Er war mit einem Mädchen verheiratet, das ihn abgöttisch liebte, aber er hatte keine Kinder. Ich wusste auch, dass das Mädchen in der Realität, in der mein Sohn nicht existiert hätte, nicht geheiratet haben würde.

			Ich verbrachte den Tag mit meinem Sohn. Ich unterhielt mich mit ihm, lächelte höflich und verabschiedete mich mit aller Förmlichkeit, als es an der Zeit war. Aber bei alledem beobachtete ich ihn, sog jede seiner Bewegungen in mich auf, füllte mich mit ihm und versuchte wenigstens einen Tag aus einer Realität zu erleben, die einen Physiotag später nicht mehr existiert haben würde.

			Wie sehr sehnte ich mich danach, meine Frau ein letztes Mal zu besuchen, während jener Zeitspanne, in der sie lebte, aber ich hatte jede Sekunde meiner verfügbaren Zeit aufgebraucht.

			Ich kehrte in die Ewigkeit zurück und verbrachte eine letzte qualvolle Nacht mit nutzlosem Aufbegehren gegen etwas, das sein musste. Am folgenden Morgen reichte ich meine Berechnungen zusammen mit meinen Empfehlungen für die Realitätsveränderung ein.«

			Twissells Stimme war zu einem Flüstern abgesunken, und nun verstummte sie ganz. Er saß mit herabhängenden Schultern da, den Rücken gebeugt, und starrte auf einen Punkt am Boden, zwischen seinen Knien.

			Harlan räusperte sich. Er stellte fest, dass er Mitleid für den Mann empfand, obwohl er so viele Verbrechen begangen hatte. Er fragte: »Und das ist alles?«

			»Nein – nein«, flüsterte Twissell. »Das Schlimmste steht noch aus. Eine Analogie meines Sohnes existierte doch. Er existierte in der neuen Realität – als ein seit seinem vierten Lebensjahr Gelähmter. Zweiundvierzig Jahre im Bett, unter Umständen, die mich daran hinderten, die Nervenregenerationstechnik des 900. auf seinen Fall anzuwenden oder seinem Leben wenigstens ein schmerzloses Ende zu bereiten.

			Diese neue Realität existiert immer noch. Mein Sohn lebt immer noch dort draußen. Ich habe ihm das angetan. Mein Wort war es, das diese Veränderung auslöste. Für ihn und seine Mutter hatte ich eine Anzahl Verbrechen begangen, aber diese eine letzte Tat, obwohl in strikter Übereinstimmung mit meinem Eid als Ewiger, blieb für mich immer mein größtes Verbrechen, das Verbrechen schlechthin.«

			Es gab nichts zu sagen, und Harlan schwieg.

			»Sie sehen nun, warum ich Ihren Fall verstehe«, sagte der alte Mann, »und warum ich Ihnen Ihr Mädchen lassen will. Es würde der Ewigkeit keinen Schaden tun, und auf eine Weise wäre es eine Wiedergutmachung für mein Verbrechen.«

			Und Harlan glaubte ihm. Langsam sank er auf die Knie und hob die geballten Fäuste an die Schläfen. Er neigte den Kopf und schwankte in wilder Verzweiflung hin und her.

			Er hatte die Ewigkeit weggeworfen und Noÿs verloren.
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			Twissell schüttelte Harlans Schultern und rief laut seinen Namen.

			»Harlan! Harlan! Kommen Sie zu sich, Mann!«

			Harlan erwachte nur langsam aus seiner Verzweiflung. »Was sollen wir tun?«

			»Hören Sie mich an. Vergessen Sie, dass Sie ein Techniker sind und versuchen Sie die Ewigkeit mit den Augen eines Rechners zu sehen. Wenn Sie etwas in der Zeit verändern und eine neue Realität schaffen, kann die Veränderung sofort stattfinden. Warum sollte das so sein?«

			»Weil Ihre Handlung die Veränderung unausweichlich gemacht hat?« Harlans Stimme bebte.

			»Hat sie das? Sie könnten zurückgehen und Ihre Handlung rückgängig machen, nicht wahr?«

			»Möglich. Aber ich habe es nie getan. Auch kein anderer, soviel ich weiß.«

			»Richtig. Es besteht keine Veranlassung, eine Veränderung rückgängig zu machen, also geht sie wie geplant vor sich. Aber hier haben wir etwas anderes, eine unbeabsichtigte Veränderung. Sie haben Cooper ins falsche Jahrhundert geschickt, und nun beabsichtige ich allen Ernstes, diese Veränderung rückgängig zu machen und Cooper hierher zurückzubringen.«

			»Wie wollen Sie das machen?«

			»Ich bin noch nicht ganz sicher, aber es muss einen Weg geben. Gäbe es keinen, wäre die Veränderung unwiderruflich. Die Veränderung würde sofort eintreten. Aber sie ist nicht gekommen. Wir befinden uns noch immer in der Realität der Mallansohn-Memoiren. Das bedeutet, dass die Veränderung umkehrbar ist und dass sie umgekehrt werden wird. Es muss eine Möglichkeit geben, den Kreis wieder zu schließen, und unsere Fähigkeit, den geeigneten Weg zu finden, muss eine Sache großer Wahrscheinlichkeit sein. Solange unsere Realität existiert, können wir sicher sein, dass die Lösung einen hohen Wahrscheinlichkeitsgrad behält. Wenn Sie oder ich jedoch eine falsche Entscheidung treffen, sinkt der Wahrscheinlichkeitsgrad für die Wiederherstellung des Kreises unter einen kritischen Punkt, und die Ewigkeit verschwindet. Verstehen Sie mich?«

			Harlan war dessen nicht ganz sicher. Er fand es schwer, sich auf Twissells Gedankengang zu konzentrieren. Er erhob sich und wankte zu einem Stuhl. »Sie meinen, wir können Cooper zurückholen …«, fing er an.

			»Ja. Und wir können ihn in die richtige Zeit schicken. Passen wir den Augenblick ab, wo er seinen Kessel verlässt, können wir ihn mit einer Verspätung von nur wenigen Physiostunden zu seinem richtigen Platz im 24. bringen.«

			»Aber wie wollen Sie das erreichen?«

			»Wir wissen, dass es einen Weg gibt, oder die Ewigkeit würde in diesem Moment nicht mehr existieren. Was aber diesen Weg angeht, so ist gerade das der Punkt, wo ich Ihre Hilfe brauche. Darum habe ich gekämpft, um Sie wieder auf meine Seite zu bringen. Sie sind der Experte für die primitive Zeit; Sie können es tun.«

			»Ich kann nicht«, stöhnte Harlan.

			»Sie können!«, beharrte Twissell.

			Seine Stimme hatte plötzlich Alter und Müdigkeit abgestreift. Seine Augen leuchteten kämpferisch, und er schwang seine Zigarette wie eine Lanze.

			»Wir können den Vorgang rekonstruieren«, sagte Twissell. »Hier ist der Auslöser. Sie stehen davor und warten auf das Signal. Es kommt. Sie stellen den Kontakt her und drücken zugleich den Energieauslöser nach unten. Wie weit?«

			»Ich weiß es nicht, das sagte ich Ihnen schon.«

			»Sie wissen es nicht, aber Ihre Muskeln wissen es. Stellen Sie sich hin, und nehmen Sie den Hebel in die Hand. Reißen Sie sich zusammen, Junge! Sie warten auf das Signal. Sie hassen mich, Sie hassen den Rat. Sie hassen die Ewigkeit. Sie quälen sich wegen Noÿs. Versetzen Sie sich in jenen Augenblick zurück. Fühlen Sie, was Sie gefühlt haben. Ich werde das Chronometer wieder in Gang setzen. Ich gebe Ihnen eine Minute, dass Sie sich wieder an Ihre Emotionen erinnern und Ihre Muskeln anspannen können. Dann, bei null, lassen Sie Ihre rechte Hand den Hebel herunterreißen, wie sie es vorhin getan hat. Und danach nehmen Sie Ihre Hand vom Hebel. Schieben Sie ihn nicht wieder zurück. Sind Sie bereit?«

			»Ich glaube nicht, dass ich es schaffe.«

			»Sie glauben nicht – große Zeit, Sie haben keine andere Wahl! Gibt es eine andere Möglichkeit für Sie, Ihr Mädchen zurückzubekommen?«

			Es gab keine. Harlan zwang sich wieder vor die Armaturen, und als er die blitzende Kurve und die unmerklich zitternden Zeiger der Instrumente sah, fühlte er, wie alles zurückgeflutet kam. Er brauchte es nicht zu rufen. Die bloße Wiederholung der Bewegungen brachte alle Emotionen zurück. Der rote Sekundenzeiger setzte sich in Bewegung.

			Abwesend dachte er: die letzte Minute meines Lebens?

			Minus dreißig Sekunden.

			Er versuchte nur noch an Noÿs zu denken.

			Minus fünfzehn Sekunden.

			Noÿs!

			Harlans linke Hand drehte den Schalter zum Kontaktpunkt.

			Minus zwölf Sekunden.

			Kontakt!

			Seine rechte Hand bewegte sich.

			Minus fünf Sekunden.

			Noÿs!

			Null. Wie im Krampf stieß seine Rechte den Hebel herunter.

			Keuchend trat er zurück und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

			Twissell, der sich bis dahin im Hintergrund gehalten hatte, kam zu ihm und spähte auf die Markierungslinie. »20. Jahrhundert«, bemerkte er. »1938, um genau zu sein.«

			»Ich weiß nicht, ob es stimmt«, murmelte Harlan erschöpft. »Ich versuchte dasselbe zu fühlen, aber es war anders. Ich wusste, was ich tat, und das machte es anders.«

			»Ich weiß, ich weiß.« Twissell winkte ab. »Vielleicht ist es ganz verkehrt. Sagen wir, es ist ein erster Annäherungswert.« Er schwieg und schien angestrengt nachzudenken. Er zog seinen Taschencomputer halb aus seinem Futteral und schob ihn wieder zurück. »Lassen wir die Dezimalstellen einmal beiseite. Sagen wir, die Wahrscheinlichkeit ist 0,99, dass Sie ihn ins zweite Viertel des 20. zurückgeschickt haben. Irgendwo zwischen 1925 und 1950. Stimmt das?«

			»Ich weiß nicht.«

			»Sehen wir mal weiter. Wenn ich eine feste Entscheidung treffe, mich auf diesen Zeitabschnitt der primitiven Ära zu konzentrieren, und wenn ich mich dabei täusche, laufe ich Gefahr, dass ich den Kreis nicht mehr rechtzeitig schließen kann, und die Ewigkeit wird verschwinden. Die Entscheidung selbst ist der springende Punkt, die M.n.V., um die Veränderung zu bewirken. Ich treffe jetzt die Entscheidung. Ich entscheide mit aller Bestimmtheit …«

			Harlan blickte vorsichtig-verstohlen umher, als wäre die Realität bereits so zerbrechlich geworden, dass schon eine heftige Kopfbewegung sie zu zerstören vermochte.

			Nach einer Weile sagte er: »Ich bin mir durchaus und vollkommen der Ewigkeit bewusst.«

			»Dann existiert sie noch«, erklärte Twissell ruhig, »und wir haben die richtige Entscheidung getroffen. Nun gibt es hier im Moment nichts mehr zu tun. Gehen wir in mein Büro zurück. Was den Unterausschuss des Rates angeht, so ist das Projekt erfolgreich durchgeführt worden. Wenn nicht, werden sie es nie wissen. Und wir auch nicht.«

			Twissell betrachtete interessiert seine Zigarette und sagte: »Die Frage, der wir jetzt gegenüberstehen, ist die: Was wird Cooper tun, wenn er merkt, dass er sich im falschen Jahrhundert befindet?«

			»Ich weiß es nicht.«

			»Eins ist klar. Er ist ein heller Kopf, intelligent und einfallsreich. Würden Sie das nicht sagen?«

			»Nun ja, er ist Mallansohn.«

			»Genau. Und er fragte sich schon vor der Abreise, ob er womöglich in der falschen Zeit landen würde. Sie erinnern sich an seine Worte, ja?«

			»Und?« Harlan hatte keine Ahnung, worauf der andere abzielte.

			»Also ist er geistig darauf vorbereitet, zeitlich falsch platziert zu werden. Er wird etwas tun. Er wird versuchen, uns zu erreichen, Spuren zu hinterlassen, die wir lesen können. Vergessen Sie nicht, dass er einen Teil seines Lebens Ewiger war. Das ist eine wichtige Tatsache.« Twissell blies einen Rauchring, steckte den Finger hindurch und sah zu, wie er sich allmählich in Gekräusel auflöste. »Der Gedanke, quer durch die Zeit Verbindungen herzustellen, ist ihm geläufig. Er wird sich nicht einfach mit seinem Schicksal abfinden. Er weiß, dass wir nach ihm suchen.«

			»Wie soll er es anfangen? Im 20. gibt es weder Kessel noch eine Ewigkeit. Wie sollte er mit uns Verbindung aufnehmen?«

			»Mit Ihnen, Techniker, mit Ihnen. Nehmen Sie den Singular. Sie sind unser einziger Experte für die primitive Zeit. Sie waren Coopers Lehrer. Sie sind der Mann, den er für fähig halten wird, seine Spuren auszumachen.«

			»Von welchen Spuren sprechen Sie die ganze Zeit, Rechner?«

			Twissells runzliges Gesicht fixierte Harlan verschmitzt. »Es war beabsichtigt, Cooper in der primitiven Zeit zu lassen. Er ist ohne eine Schutzhülle aus Physiozeit. Sein ganzes Leben ist mit der Zeitlichkeit verwoben und wird es bleiben, bis Sie und ich die Veränderung rückgängig machen. In gleicher Weise mit der Zeitlichkeit verwoben ist daher auch jedes Zeichen, jede Spur oder Botschaft, die er uns hinterlassen kann. Sicher gibt es besondere Quellen, die Sie zum Studium des 20. Jahrhunderts zusammen mit Cooper ausgewertet haben. Dokumente, Filme, Gegenstände. Ich meine damit natürlich Primärquellen, Werke, die aus jener Zeit selbst stammen.«

			»Ja, ich verstehe.«

			»Die hat er doch mit Ihnen studiert?«

			»Ja.«

			»Gut. Gibt es unter diesen Quellen eine, die Ihnen besonders am Herzen lag, eine, von der er weiß, dass sie Ihnen gut bekannt ist? So gut, dass Sie Hinweise auf ihn selbst darin entdecken würden?«

			»Ich sehe, worauf Sie hinauswollen, natürlich.« Harlan wurde nachdenklich.

			»Nun?«, fragte Twissell ungeduldig.

			»Mein Nachrichtenmagazin, höchstwahrscheinlich. Solche Magazine sind Phänomene des frühen 20. Das Magazin, von dem ich fast alle Sammelbände besitze, reicht vom frühen 20. bis weit ins 22. hinein.«

			»Gut. Gibt es nun einen Weg, wie sich Cooper dieses Nachrichtenmagazins für eine Botschaft bedienen könnte? Denken Sie daran, er weiß, dass Sie es lesen und kennen.«

			Harlan schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Es wäre schwierig, wenn nicht gar unmöglich, eine Botschaft an uns da hineinzuschmuggeln. Sie darf ja auch nicht irgendwo im laufenden Text stehen, sondern soll möglichst auffallen. Cooper könnte nicht einfach eine Nachricht ausdenken und sicher sein, dass sie auch erscheint. Selbst wenn er es fertigbrächte, eine Stellung in der Redaktion zu bekommen, was sehr unwahrscheinlich ist, könnte er kaum damit rechnen, dass der genaue Wortlaut seiner Botschaft veröffentlicht würde. Ich sehe da keine Chance, Rechner.«

			»Denken Sie nach, Mann«, drängte Twissell. »Konzentrieren Sie sich auf dieses Nachrichtenmagazin. Stellen Sie sich vor, Sie befänden sich an Coopers Stelle im 20. Jahrhundert. Sie haben den Jungen unterrichtet, Harlan. Sie haben sein Denken geformt. Wie würde er es anfangen, etwas in die Zeitschrift zu bringen? Etwas mit dem genauen Wortlaut, wie er ihn haben will?«

			Harlans Augen weiteten sich plötzlich. »Eine Anzeige!«

			»Was?«

			»Eine Anzeige. Eine bezahlte Notiz, die sie genauso veröffentlichen müssen, wie er es will. Cooper und ich haben gelegentlich über solche Anzeigen diskutiert.«

			»Ah ja. So etwas gibt es auch im 186.«

			»Nicht wie im 20. Das 20. ist in dieser Hinsicht ein Gipfelpunkt. Das kulturelle Milieu …«

			»Bleiben wir bei der Sache«, unterbrach Twissell. »Was für eine Anzeige würde er veröffentlichen?«

			»Ich wünschte, ich wüsste es.«

			Twissell betrachtete die Asche an seiner Zigarette, als suchte er eine Inspiration. »Er kann keine direkten Aussagen machen. Er kann nicht sagen: ›Cooper aus dem 78., im 20. gestrandet, ruft die Ewigkeit …‹«

			»Warum nicht?«

			»Unmöglich! Dem 20. Informationen zu geben, die es nach unserer Kenntnis nicht haben kann, würde den Kreis genauso zerstören wie eine falsche Handlung unsererseits. Wir sind noch hier, also hat er während seines bisherigen Aufenthaltes in der primitiven Zeit nichts dergleichen getan.«

			Harlan nickte. »Außerdem würde sich das Nachrichtenmagazin wahrscheinlich weigern, Anzeigen zu veröffentlichen, die unsinnig oder unverständlich erscheinen. Man würde illegale Machenschaften dahinter vermuten. Zum Beispiel kann Cooper die intertemporale Sprache nicht verwenden.«

			»Es müsste eine indirekte Botschaft sein«, sann Twissell, »verborgen in einer Anzeige, die den Leuten des 20. normal erscheint, uns aber einen deutlichen Hinweis gibt. Einen ganz offenkundigen Hinweis, den wir auf den ersten Blick bemerken. Sind diese Anzeigen kostspielig, Harlan?«

			»Das glaube ich bestimmt.«

			»Dann wird Coopers Anzeige also nicht groß sein können, denn er muss mit seinen Mitteln sparsam umgehen. Schätzen Sie, Harlan, wie groß?«

			Harlan breitete die Hände aus. »Schwer zu sagen. Einspaltig, vielleicht.«

			»Einspaltig?«

			»Damals hatte man gedruckte Magazine, wissen Sie. Auf Papier. Der Druck ist darauf in Kolonnen angeordnet, die man Spalten nennt.«

			»O ja. Nun, wir haben jetzt immerhin einen Anhaltspunkt. Wir müssen nach einer kleineren, möglicherweise einspaltigen Anzeige suchen, die uns in verschlüsselter Form, aber doch augenfällig genug beweist, dass der Inserent aus einem späteren Jahrhundert stammt.«

			»Und wenn ich keine solche Anzeige finde?«

			»Sie werden sie finden. Denken Sie nach! Ist Ihnen eine bestimmte Anzeige bei Ihrer Arbeit mit Cooper aufgefallen? Cooper ins 20. zu schicken hat Veränderungen mit sich gebracht. Keine Realitätsveränderung, aber kleine Unterschiede. In dem Moment, in dem Cooper das 20. erreichte, erschien die Anzeige in Ihren Magazinen. Ihre eigene Realität wurde so verändert, dass Sie Coopers Anzeige gesehen haben müssen, ohne sie als das zu erkennen, was sie ist. Die Ewigkeit existiert noch, und solange das der Fall ist, sind wir auf der richtigen Spur. Wo haben Sie diese Zeitschriften?«

			Harlan sagte es ihm.

			»Also gut«, erklärte Twissell. »Fangen wir mit der Suche an. Sofort.«

			Harlan sah, wie Twissell die alten gebundenen Zeitschriftenbände in Harlans Bibliothek mit Neugier betrachtete, einen davon willkürlich aus dem Regal nahm und aufschlug. Papier und Einband waren so alt, dass sie trotz ihrer Imprägnierung in Twissells unachtsamen Händen knisterten und brachen.

			Harlan verzog schmerzlich sein Gesicht. In besseren Zeiten hätte er Twissell das Berühren der Bände untersagt, ob Vorgesetzter oder nicht. Jetzt hatte er andere Sorgen.

			Der alte Mann wendete die zerknitterten, gelblichen Seiten und formte lautlos die archaischen Wörter. Harlan sah seinen Lippenbewegungen an, dass er mit der Sprache nichts anzufangen wusste. »Dies ist das Englisch, von dem die Linguisten sprechen, nicht wahr?«, fragte Twissell.

			»Ja, Englisch«, murmelte Harlan.

			Twissell stellte den Band zurück, und Harlan atmete auf. »Schwer und unhandlich«, bemerkte der alte Mann. Er rieb sich das Kinn. »Sollen wir anfangen?«

			Er nahm einen anderen Band aus dem Regal, schlug ihn willkürlich auf und starrte angestrengt auf die fremden Schriftzeichen.

			Harlan lächelte. Glaubte Twissell etwa, durch einen glücklichen Zufall auf die Lösung zu kommen?

			Er schien richtig geraten zu haben, denn Twissell sah das Lächeln, errötete und stellte den Band weg.

			Harlan nahm den ersten Band der Reihe – er trug die Zahl des Jahrgangs 1925 – und begann ihn systematisch zu durchblättern. Nur seine rechte Hand und die Augen bewegten sich. In langen Zeitabständen erhob er sich grunzend, stellte einen Band zurück und nahm sich den nächsten vor. Einmal sagte er: »Es ist nicht nötig, dass Sie bleiben.«

			»Störe ich Sie?«, fragte Twissell.

			»Nein.«

			»Dann bleibe ich hier«, murmelte Twissell. Gelegentlich wanderte er zu den Bücherregalen und starrte hilflos auf die Buchrücken. Mehr als einmal versengten ihm die heruntergebrannten Zigaretten die Fingerspitzen, aber er achtete nicht darauf.

			Ein Physiotag ging zu Ende.

			Der Schlaf war kurz und unruhig. Am nächsten Morgen, in einer Kaffeepause zwischen zwei Bänden, drehte Twissell seine Tasse zwischen den Fingern und sagte: »Manchmal frage ich mich, warum ich damals nicht mein Amt niedergelegt habe, als ich – Sie wissen schon.«

			Harlan nickte.

			»Ich war schon drauf und dran«, fuhr der alte Mann fort. »Monatelang hoffte ich verzweifelt, dass man mir keine Veränderungen übertragen würde. Es war geradezu krankhaft. Ich fing an zu zweifeln, ob Veränderungen überhaupt zu verantworten seien. Es ist komisch, wie sehr man seinen Gefühlen unterworfen ist.

			Sie kennen die primitive Geschichte, Harlan. Sie wissen, wie es damals war. Die Realität folgte blindlings der größten Wahrscheinlichkeit. Wenn diese Wahrscheinlichkeit zehn Jahrhunderte Sklavengesellschaft oder einen Atomkrieg bedeutete, dann geschah es eben so. Nichts konnte die Entwicklung daran hindern, diesen Weg einzuschlagen.

			Aber wo die Ewigkeit existiert, gibt es so etwas nicht mehr. Vom 28. aufwärts ist das nicht mehr möglich. Große Zeit, wir haben den allgemeinen Standard des Wohlbefindens weit über alles hinausgeschoben, was man sich in der primitiven Zeit vorstellen konnte. Auf eine Ebene, die ohne das Wirken der Ewigkeit wahrscheinlich nie erreicht worden wäre.

			Wenn wir unsere Chance jetzt verpassen, verschwindet die Ewigkeit, wahrscheinlich für alle Physiozeit. Und in einer gewaltigen Flutwelle verändern sich alle Realitäten wieder zur größten Wahrscheinlichkeit, was nichts anderes bedeuten kann als Atomkriege und das Ende der Menschheit. Dessen bin ich sicher.«

			Harlan stand schweigend auf und holte sich den nächsten Band.

			»Das ist ja eine ungeheure Arbeit«, meinte Twissell besorgt. »Gibt es keine einfachere Methode?«

			»Sagen Sie mir eine«, erwiderte Harlan trocken. »Ich bin der Meinung, jede einzelne Seite ansehen zu müssen. Und nicht nur das. Wie sollte ich das schneller machen können?«

			Methodisch blätterte er weiter.

			Ein zweiter Physiotag ging zu Ende.

			Um 10 Uhr 22 am dritten Physiotag starrte Harlan in stiller Verwunderung auf eine Seite und sagte leise: »Das ist es!«

			Twissell begriff nicht sofort. »Was?«

			Harlan blickte mit brennenden, rot geränderten Augen auf. »Wissen Sie, ich habe nicht daran geglaubt. Ich habe nie richtig daran geglaubt, trotz Ihrer Zuversicht und aller Wahrscheinlichkeitstheorien.«

			Twissell kam zu sich. Er sprang auf. »Sie haben es gefunden!«

			Er stürzte sich auf den Band, den Harlan aufgeschlagen in den Händen hielt.

			Harlan schlug das Buch zu. »Einen Augenblick. Sie werden die Anzeige nicht finden, selbst wenn ich Ihnen die Seite zeigte.«

			»Was machen Sie da?«, schrie Twissell. »Sie haben es verloren.«

			»Es ist nicht verloren. Ich weiß, auf welcher Seite die Anzeige steht. Aber vorher …«

			»Vorher was?«

			»Ein Punkt bleibt noch zu klären, Rechner Twissell«, sagte Harlan. »Sie sagen, ich könnte Noÿs haben. Dann bringen Sie sie zu mir. Ich möchte sie sehen.«

			Twissell starrte Harlan an. Sein weißes Haar war in Unordnung. »Scherzen Sie?«

			»Nein«, antwortete Harlan scharf, »ich scherze nicht. Sie haben mir versichert, dass Sie die nötigen Vorkehrungen treffen werden, dass Noÿs und ich zusammenkommen können. Sie haben das versprochen.«

			»Ja, das ist richtig. Der Punkt ist geregelt.«

			»Dann bringen Sie sie lebend, wohlauf und unverletzt.«

			»Aber ich verstehe Sie nicht. Ich habe sie nicht. Niemand hat sie. Sie ist immer noch weit oben, wo sie nach Finges Meldung sein soll.«

			Harlans Miene hatte sich verfinstert. »Sie spielen mit Worten, Twissell. Gut, sie ist also weit oben, in der fernen Zukunft, aber was nützt es mir? Entfernen Sie die Barriere im 100000., dann …«

			»Die was?«

			»Die Barriere. Der Kessel kommt nicht darüber hinaus.«

			»Davon haben Sie noch nie etwas gesagt!«, rief Twissell wild.

			»Habe ich nicht?« Harlan schwieg betroffen. Hatte er nie davon gesprochen? Oft genug hatte er daran gedacht. Hatte er nie ein Wort darüber gesagt? Er konnte sich nicht erinnern. Er zuckte die Achseln. »Na schön. Dafür sage ich es Ihnen jetzt. Entfernen Sie die Barriere.«

			»Aber das ist doch unmöglich! Eine Barriere gegen die Kessel? Eine Zeitschranke?«

			»Wollen Sie damit vielleicht sagen, Sie hätten sie nicht errichtet?«

			»Ich habe es nicht getan. Bei aller Zeit, ich schwöre es!«

			»Dann – dann …« Harlan fühlte, wie ihm das Blut aus den Wangen wich. »Dann hat es der Rat getan. Sie wussten Bescheid und haben unabhängig von Ihnen gehandelt! Diese hinterhältigen Brüder! Nun, sollen sie selbst sehen, wie sie fertig werden. Ich pfeife auf Ihre Anzeige, auf Cooper, auf Mallansohn und die ganze Ewigkeit! Der Rat wird nichts von alledem bekommen. Nichts!«

			»Warten Sie, warten Sie!« Twissell rüttelte verzweifelt an Harlans Arm. »Reißen Sie sich zusammen. Denken Sie nach, Junge, gebrauchen Sie Ihren Verstand! Der Rat hat keine Barriere errichtet.«

			»Sie ist da.«

			»Aber der Rat kann eine solche Barriere nicht errichtet haben. Niemand kann das. Es ist theoretisch unmöglich.«

			»Dann wissen Sie eben nicht alles. Sie ist da.«

			»Ich weiß mehr als jeder andere im Rat, und so etwas ist unmöglich.«

			»Aber sie ist da.«

			»Wenn wirklich eine da ist …«

			Und Harlan wurde sich seiner Umgebung hinreichend bewusst, um zu erkennen, dass nackte Angst in Twissells Augen stand.
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			Andrew Harlan beobachtete die Männer bei ihrer Arbeit. Weil er ein Techniker war, ignorierten sie ihn höflich. Er stellte fest, dass er sie beneidete.

			Es waren Angehörige der Abteilung für intertemporalen Transport, in grüngrauen Uniformen mit Schulterstücken, auf denen ein roter Pfeil vor schwarzem Hintergrund zu sehen war. Sie arbeiteten mit komplizierten Kraftfeldausrüstungen, um die Kesselmotoren und die Schächte zu kontrollieren. Es mochte sein, dass ihr theoretisches Wissen beschränkt war, aber Harlan sah, dass sie ihr praktisches Metier meisterhaft beherrschten.

			Harlan hatte während seiner Schulzeit nur wenig über Instandhaltung gelernt und auch nie das Verlangen danach gehabt. Zur Instandhaltung kamen solche Schüler, die das Ausbildungsziel nicht erreichten. Der »unspezialisierte Berufsweg«, wie der Euphemismus für die praktische Arbeit in den Instandhaltungsabteilungen lautete, galt als das Symbol des Misserfolgs, und jeder Schüler und Anfänger bemühte sich, das Thema tunlichst zu vermeiden.

			Doch jetzt, als Harlan die Männer bei ihrer Arbeit sah, erschienen sie ihm zufrieden und sogar auf eine problemlose Weise glücklich.

			Warum nicht? Ihre Zahl überstieg die der Spezialisten, der »wahren Ewigen«, um das Zehnfache. Sie bildeten eine eigene Gesellschaftsklasse, hatten eigene Quartiere und Vergnügungen. Ihre Arbeitszeit war auf eine bestimmte Anzahl Stunden pro Physiotag begrenzt, und sie kannten keinen sozialen Druck, der sie gezwungen hätte, ihre Freizeit mit beruflichen Studien zuzubringen. Sie hatten Zeit, sich mit Literatur und Filmen aus den verschiedensten Realitäten zu beschäftigen, ein Vorzug, der dem Spezialisten gewöhnlich versagt blieb.

			Sie waren es auch, die wahrscheinlich die besser abgerundeten Persönlichkeiten besaßen. Das Leben des Spezialisten war voller Sorgen, ein entnervendes, künstliches Dasein im Vergleich zu dem ruhigen und einfachen Leben der Instandhaltungsleute.

			Die Instandhaltung war das Fundament der Ewigkeit. Seltsam, dass ihm eine so offenkundige Tatsache nicht schon früher zu denken gegeben hatte. Sie sorgte für den Import von Wasser und Lebensmitteln aus der Zeit, die Abfallbeseitigung, das Funktionieren der Energieanlagen. Sie hielt die gesamte Maschinerie der Ewigkeit in Betrieb. Wenn sämtliche Spezialisten auf einmal von einer geheimnisvollen Seuche dahingerafft würden, die Instandhaltung würde den Fortbestand der Ewigkeit sichern. Würde aber umgekehrt die Instandhaltung verschwinden, müssten die Spezialisten innerhalb weniger Tage die Ewigkeit aufgeben oder elend zugrunde gehen.

			Betrauerten diese Instandhaltungsmänner den Verlust ihrer Heimat, ihr frauenloses und kinderloses Leben? War die Sicherheit vor Armut, Krankheit und Realitätsveränderung wirklich ein Ausgleich für diese Beschränkungen? Wurden sie in wichtigen Dingen je um ihre Meinungen gefragt? Harlan fühlte wieder etwas vom Feuer des Sozialrevolutionärs in sich.

			Twissell unterbrach Harlans Meditationen, indem er hereingestürzt kam und die Männer mit einer Serie von Fragen überschüttete.

			Wie hält er das nur durch?, dachte Harlan. Er ist ein alter Mann …

			Einer der Männer machte Twissell Meldung. »Alles in Ordnung, Rechner. Die Schächte sind klar, die Felder intakt.«

			»Sie haben alles nachgeprüft?«

			»Jawohl.«

			»Gut. Dann gehen Sie.«

			Die Instandhaltungsleute packten ihre Geräte zusammen, verbeugten sich respektvoll vor Twissell und eilten davon.

			Twissell und Harlan standen allein vor den Kesseln.

			»Sie bleiben hier«, sagte Twissell. »Bitte.«

			Harlan schüttelte den Kopf. »Ich gehe mit.«

			»Sie müssen verstehen, Junge«, drängte Twissell. »Wenn mir etwas zustößt, wissen Sie immer noch, wie Sie Cooper finden können. Wenn aber Ihnen etwas zustößt, kann keiner von uns anderen etwas unternehmen. Wir wären erledigt!«

			Harlan blieb fest. Sein Kopfschütteln war unwiderruflich.

			Twissell führte seine Zigarette zum Mund. »Sennor ist misstrauisch. Im Lauf der beiden letzten Tage hat er mich zweimal angerufen. Er will wissen, warum ich mich in Klausur zurückgezogen habe. Wenn er erfährt, dass ich eine vollständige Überholung der Kessel und Schächte angeordnet habe … Ich muss jetzt gehen, Harlan. Ich kann nicht länger warten …«

			»Ich halte Sie nicht auf. Ich bin fertig.«

			»Sie bestehen darauf?«

			»Wenn die Barriere nicht mehr besteht, ist keine Gefahr. Wenn sie noch besteht, müssen wir eben umkehren. Wovor haben Sie Angst, Rechner?«

			»Ich will das Risiko so gering wie möglich halten.«

			»Denken Sie logisch, Rechner. Wenn ich mit Ihnen gehe und die Ewigkeit danach noch existiert, bedeutet es, dass der Kreis noch geschlossen werden kann. Ist es eine falsche Entscheidung, wird die Ewigkeit in Nicht-Existenz übergehen. Aber das wird sie ohnedies, wenn ich nicht mitgehe, denn ohne Noÿs werde ich keinen Finger rühren, um Cooper zurückzubringen. Das schwöre ich.«

			»Ich bringe sie Ihnen zurück.«

			»Wenn es so einfach ist, kann es nicht schaden, dass ich mitgehe.«

			Twissell warf ärgerlich seine Zigarette fort. »Also meinetwegen«, sagte er. »Kommen Sie!«

			Und die Ewigkeit überlebte.

			Im Kessel kehrte Twissells Besorgnis wieder. Er beobachtete unruhig die rapide kletternden Zahlen des Temporometers.

			»Sie hätten nicht mitkommen sollen«, stieß er hervor.

			Harlan hob die Schultern. »Warum nicht?«

			»Es stört mich. Ich habe keinen vernünftigen Grund. Nennen Sie es Aberglauben, wenn Sie wollen. Es macht mich nervös.« Er steckte seine Hände in die Taschen, um sie ruhig zu halten.

			»Ich verstehe Sie nicht«, sagte Harlan.

			Twissell trat von einem Bein aufs andere. »Hoffentlich wissen Sie mein Entgegenkommen wenigstens zu schätzen«, sagte er. »Übrigens, Sie sind der Experte für die primitive Ära. Wie lange existierte der Mensch in der primitiven Zeit?«

			»Eine Million Jahre, vielleicht eineinhalb. 10000 bis 25000 Jahrhunderte, besser ausgedrückt.«

			»Ja. In dieser Zeit entwickelte er sich von einer primitiven affenähnlichen Kreatur zum Homo sapiens. Richtig?«

			»Ja. Das ist allgemein bekannt.«

			»Dann ist also auch allgemein bekannt, dass die Evolution relativ rasch fortschreitet. 15000 Jahrhunderte vom Affen zum Homo sapiens.«

			»Und?«

			»Und? Nun, ich stamme aus einem Jahrhundert in der Nähe des 30000. …«

			Harlan schaute ihn verdutzt an. Er hatte nie gewusst, in welcher Zeit Twissells Heimat war.

			»Ja, ich stamme aus der Zeit um das 30000.«, wiederholte Twissell. »Und Sie stammen aus dem 95. Dazwischen liegt eine Zeitspanne von der doppelten Ausdehnung jener anderen, in der sich der Mensch zum Homo sapiens entwickelt hat. Aber was ist der Unterschied zwischen uns? Ich hatte bei der Geburt zwei Zehen und vier Zähne weniger als Sie, und ich besaß keinen Blinddarm. Damit sind die physiologischen Unterschiede schon aufgezählt. Unser Stoffwechsel ist fast der gleiche. Ich war fähig, mit einer Frau aus dem 575. ein Kind zu zeugen. Das beweist, wie sehr sich die Evolution des Menschen verlangsamt hat.«

			Harlan war unbeeindruckt. Er hatte nie über die Evolution des Menschen nachgedacht, sondern sie schlicht als gegeben hingenommen. »Bei den Tieren«, sagte er, »gibt es Spezies, die seit Millionen von Jahrhunderten unverändert existieren.«

			»Aber nicht viele. Und es bleibt Tatsache, dass das Aufhören der menschlichen Evolution mit der Entwicklung der Ewigkeit zusammenzutreffen scheint. Ob das nur eine Koinzidenz ist? Eine Frage, mit der sich nur wenige Leute beschäftigen, Männer wie Sennor. Ich hielt Spekulationen für unerlaubt und unwissenschaftlich. Wenn etwas nicht nachprüfbar war, gehörte es nicht in einen Computer. Und doch, in meinen jungen Jahren dachte ich manchmal …«

			»Woran?« fragte Harlan.

			»Ich dachte manchmal an die Ewigkeit, wie sie kurz nach ihrer Errichtung war. Damals erstreckte sie sich nur über wenige Jahrhunderte in den 30ern und 40ern, und ihre Funktion war in erster Linie der Handel. Sie interessierte sich für die Aufforstung versteppter Landstriche, für Düngemittel, für Bewässerungsprobleme. Das waren gemütliche Zeiten.

			Aber dann entdeckten wir die Realitätsveränderungen. Seniorrechner Henry Wadsman – jeder kennt die dramatische Geschichte – verhinderte einen Krieg, indem er die Bremse am Wagen eines Ministers unbrauchbar machte. Von da an verlagerte sich das Schwergewicht unserer Tätigkeit vom Handel auf die Realitätsveränderung. Warum?«

			»Der übliche Grund«, antwortete Harlan. »Um die Menschheit zu verbessern.«

			»Ja. Ja. In normalen Zeiten denke ich auch so. Aber ich spreche von meinem Albtraum. Was wäre, wenn es noch einen anderen Grund gäbe, einen unausgesprochenen, unbewussten Grund? Ein Mann, der unbegrenzt weit in die Zukunft reisen kann, mag durchaus Menschen begegnen, die ihm gegenüber so fortgeschritten sind, wie er einem Neandertaler oder gar einem Sinanthropus gegenüber fortgeschritten ist. Warum nicht?«

			»Vielleicht. Aber Menschen sind Menschen …«

			»… selbst im 70000. Ja, ich weiß. Und haben unsere Realitätsveränderungen etwas damit zu tun gehabt? Wir haben das Ungewöhnliche weggezüchtet. Sogar Sennors Heimatzeit mit ihrer Vorliebe für haarlose Menschen ist Gegenstand ständiger Diskussionen, und das ist doch harmlos genug. Vielleicht haben wir die menschliche Evolution verhindert, weil wir nicht dem Übermenschen begegnen wollen.«

			Der Funke sprang immer noch nicht über. »Dann ist es eben geschehen«, sagte Harlan. »Was spielt es schon für eine Rolle?«

			»Aber was ist, wenn die Übermenschen trotzdem existieren, außerhalb unserer Reichweite? Wir kontrollieren die Zeit nur bis zum 70000. Jenseits davon liegen die verborgenen Jahrhunderte. Warum sind sie verborgen? Weil der entwickelte Mensch nichts mit uns zu tun haben will und uns von seiner Zeit ausschließt? Und warum erlauben wir ihnen, verborgen zu bleiben? Weil wir nichts von ihnen wissen wollen und nach einem ersten Misserfolg nicht mehr versucht haben, in ihre Zeit einzudringen? Ich sage nicht, dass es ein bewusster Grund ist, aber bewusst oder unbewusst, es ist ein Grund.«

			»Angenommen, das alles ist so«, meinte Harlan. »Sie sind außerhalb unserer Reichweite und wir außerhalb der ihren. Leben und leben lassen.«

			»Leben und leben lassen«, wiederholte Twissell hitzig. »Das ist leicht gesagt. Aber wir halten uns nicht daran. Wir machen Veränderungen. Normalerweise beeinflussen unsere Veränderungen nur ein paar Jahrhunderte, bis ihre Wirkung aufhört. Aber manche Veränderungen haben eine längere Dauer als andere. Theoretisch kann eine geeignete Veränderung jede beliebige Anzahl von Jahrhunderten beeinflussen, hundert, tausend oder auch hunderttausend. Der entwickelte Mensch aus den verborgenen Jahrhunderten weiß das vielleicht. Angenommen, er fühlt sich von der Möglichkeit beunruhigt, dass ihn eines Tages eine Veränderung erreicht, sagen wir, im 100000.«

			»Es ist sinnlos, sich wegen solcher Dinge Sorgen zu machen«, sagte Harlan abweisend.

			»Aber nehmen wir einmal an«, fuhr Twissell unbeirrt fort, »sie kümmerten sich nicht weiter um uns, solange wir die Sektionen der verborgenen Jahrhunderte unbesetzt ließen. Ich meine, solange wir uns nicht dem Verdacht einer Aggression aussetzten. Nehmen wir weiter an, dieser Waffenstillstand oder wie Sie es nennen wollen, würde gebrochen, weil wir jemand oberhalb des 70000. einquartieren. Wäre es nicht möglich, dass sie darin den Beginn einer ernst zu nehmenden Invasion erblicken würden? Sie können uns von ihrer Zeit fernhalten, also ist ihre Wissenschaft weiter fortgeschritten als die unsere. Vorausgesetzt, sie sind dazu imstande, wäre es die einfachste Abwehrmaßnahme, wenn sie unsere Kesselschächte blockierten und uns abschnitten …«

			Harlan sprang entsetzt auf. »Sie – sie haben Noÿs?«

			»Ich weiß es nicht. Es ist eine Spekulation. Vielleicht ist keine Barriere da. Vielleicht war mit unserem Kessel etwas nicht in Ordnung.«

			»Die Barriere war da!«, rief Harlan. »Welche andere Erklärung könnte es geben? Warum haben Sie mir das nicht vorher gesagt?«

			»Ich habe es nicht geglaubt«, murmelte Twissell. »Ich glaube es immer noch nicht. Ich hätte kein Wort von diesen dummen Tagträumen verlauten lassen sollen. Aber meine eigenen Befürchtungen, Cooper und alles andere … Warten Sie noch ein paar Minuten.«

			Er zeigte auf den Temporometer. Sie befanden sich zwischen dem 95000. und dem 96000. Jahrhundert.

			Twissells Hand bremste den Kessel ab. Das 99000. war erreicht. Die Zahlen liefen langsamer über die Mattscheibe, und man konnte sie lesen.

			99726 – 99727 – 99728 …

			»Was sollen wir bloß tun?«, fragte Harlan nervös.

			Twissell schüttelte schweigend den Kopf.

			99851 – 99852 – 99853 …

			Harlan stählte sich für den Schock der Barriere. War die Erhaltung der Ewigkeit das einzige Mittel, um einen Weg zu finden, die Bewohner der verborgenen Jahrhunderte zu bekämpfen? Wie anders konnte er Noÿs retten?

			99938 – 99939 – 99940 …

			Harlan hielt den Atem an. Twissell verlangsamte den Kessel weiter, ließ ihn nur noch kriechen. Er reagierte einwandfrei auf jede Hebelbewegung.

			99984 – 99985 – 99986 …

			»Jetzt, jetzt, jetzt«, flüsterte Harlan.

			99998 – 99999 – 100000 – 100001 – 100002 …

			Die Zahlen stiegen weiter. Twissell und Harlan beobachteten die Mattscheibe in gelähmtem Schweigen.

			Dann schrie Twissell: »Es gibt keine Barriere!«

			Und Harlan seufzte erleichtert. »Aber sie war da. Sie war da.« Nach einer Pause fügte er flüsternd hinzu: »Vielleicht haben sie Noÿs und brauchen keine Barriere mehr.«

			111394.

			Harlan sprang aus dem Kessel und hob seine Stimme: »Noÿs! Noÿs!«

			Die Echos prallten hohl von den Wänden der leeren Sektion zurück.

			Twissell, der ihm etwas langsamer hinausgefolgt war, rief dem Jüngeren nach: »Warten Sie! Harlan! Warten Sie doch!«

			Aber sein Rufen war vergebens; Harlan rannte durch die Korridore zu dem Teil der Sektion, wo Noÿs und er sich eingerichtet hatten. Er dachte flüchtig an die Möglichkeit, einem oder mehreren von Twissells »entwickelten Menschen« zu begegnen, und einen Augenblick lang prickelte die Haut an seinem Rücken, doch sein Drang, Noÿs wiederzufinden, löschte alle anderen Empfindungen aus.

			»Noÿs!«

			Und plötzlich war sie bei ihm, und ihre Arme schlangen sich um seinen Hals, und ihre Wange war an seiner Schulter, und er roch den Duft ihres dunklen Haars.

			»Andrew?«, sagte sie. »Wo warst du? Es ist schon Tage her, und ich hatte Angst.«

			Harlan umfasste ihre Schultern und hielt sie auf Armeslänge. In seinen Augen brannten Tränen. »Bist du gesund? Ist alles in Ordnung?«

			»Mir fehlt gar nichts. Ich dachte, dir wäre etwas zugestoßen. Ich dachte …« Sie brach ab, und ihre Augen starrten entsetzt an ihm vorbei. »Andrew!«

			Harlan wirbelte herum.

			Aber es war nur Twissell, der herangekeucht kam.

			Noÿs sah Harlans Gesichtsausdruck und wurde ruhiger. »Kennst du ihn, Andrew? Ist er nicht schlimm?«

			»Ganz und gar nicht. Das ist mein Vorgesetzter, Seniorrechner Laban Twissell. Er weiß von dir.«

			»Ein Seniorrechner?« Noÿs wich ängstlich zurück.

			Twissell war nun bei ihnen. »Ich werde Ihnen helfen, mein Kind«, begann er freundlich. »Ich werde Ihnen beiden helfen. Der Techniker hat mein Versprechen. Wenn er mir nur glauben würde.«

			»Ich bitte um Entschuldigung, Rechner«, sagte Harlan steif und übermäßig reuig.

			»Gewährt«, antwortete Twissell. Er streckte dem Mädchen seine Hand hin, und Noÿs nahm sie zögernd an. »Sagen Sie mir, Mädchen, ist hier alles gut für Sie verlaufen?«

			»Ich habe mir Sorgen gemacht.«

			»Und es war niemand hier, seit Harlan Sie das letzte Mal besuchte?«

			»N-nein.«

			»Niemand? Nichts?«

			Sie schüttelte den Kopf. Ihre dunklen Augen suchten Harlans. »Weshalb fragen Sie?«

			»Nicht der Rede wert, Mädchen. Eine dumme Idee. Nun kommen Sie. Wir bringen Sie zurück zum 575.«

			Wieder im Kessel, versank Andrew Harlan in grüblerisches Schweigen. Er blickte nicht einmal auf, als sie in der Gegenrichtung das 100000. passierten, obwohl Twissell in hörbarer Erleichterung aufschnaufte. Anscheinend hatte er mit der Möglichkeit gerechnet, der Kessel könne auf der Abwärtsfahrt blockiert werden. Noÿs schob ihre Hand in seine, und er drückte sie sanft.

			Noÿs hatte sich in einem anderen Raum schlafen gelegt, und nun erreichte Twissells rastlose Ungeduld ihren Höhepunkt.

			»Die Anzeige, Junge! Sie haben Ihre Frau. Ich habe meinen Teil des Abkommens erfüllt.«

			Harlan blätterte schweigend in seinem Band, bis er die Seite gefunden hatte.

			»Es ist sehr einfach«, sagte er. »Ich werde es Ihnen ins Intertemporale übersetzen, aber sehen Sie erst einmal selbst.«

			Es war ein kleines Inserat in der oberen linken Ecke einer Seite, die mit 30 paginiert war. Neben einer Strichzeichnung, die offenbar als Blickfang dienen sollte, standen in Blockbuchstaben die Worte:

			ALLE

			TATSACHEN

			OHNE

			MASKE

			Darunter, in kleineren Buchstaben: »Was geht am Wertpapiermarkt vor? Bestellen Sie Informationsbroschüren! Cooper, P.O. Box 14, Denver, Colorado.«

			Twissell hörte sich Harlans Übersetzung an und war offen enttäuscht. »Was ist Wertpapiermarkt? Was ist damit gemeint?«

			»Der Wertpapiermarkt«, erklärte Harlan ungeduldig, »ist ein System zur Beschaffung und Verteilung privaten Kapitals. Aber das ist ganz unwichtig. Sehen Sie die Zeichnung neben dem Text?«

			»Ja. Das ist die Pilzwolke einer Atomexplosion. Ein Blickfang. Was soll damit sein?«

			Harlan platzte der Kragen. »Große Zeit, Rechner, was ist mit Ihnen los? Sehen Sie sich das Erscheinungsdatum des Magazins an! Und hier, der Name Cooper!«

			Sein Finger tippte auf den Kopf der Seite, wo neben der Seitenzahl das Datum »28. März 1932« stand.

			»Da erübrigt sich jede Erläuterung«, fuhr Harlan fort. »Sie sehen, es handelt sich um das Jahr 1932. Wissen Sie nicht, dass zu jener Zeit noch kein Menschenauge die Pilzwolke einer Atomexplosion gesehen hatte. Niemand könnte sie so akkurat wiedergeben, es sei denn …«

			»Ja, ja. Augenblick, Harlan, wir müssen sichergehen. Es ist bloß eine Strichzeichnung, und die Ähnlichkeit könnte auf einem Zufall beruhen.«

			»Wirklich? Dann sehen Sie sich die Überschrift an! Die Anfangsbuchstaben ergeben das Wort ATOM. Ist das auch ein Zufall? Unmöglich!

			Sehen Sie nicht, dass diese Anzeige alle Bedingungen erfüllt, die Sie selbst aufgestellt haben? Sie fiel mir sofort ins Auge. Cooper wusste das, und um sicherzugehen, hat er auch noch seinen Namen darin untergebracht. Zwar war der Name Cooper in jener Zeit sehr häufig, aber für uns ist er in diesem Zusammenhang der letzte überzeugende Beweis, wenn es eines solchen noch bedurft hätte. Außerdem aber ist die Anzeige so geschickt aufgemacht, dass sie den zeitgenössischen Leser nicht stutzig werden lässt.

			Das ist Coopers Botschaft. Wir haben das genaue Datum und seine Postanschrift. Es ist nur noch nötig, ihn zu besuchen, und ich bin der einzige Mann mit ausreichenden Kenntnissen der primitiven Zeit, der das tun kann.«

			Twissells Augen leuchteten auf. »Und Sie wollen gehen?«

			»Ja. Unter einer Bedingung.«

			Twissells Stirn zeigte eine steile Falte. »Wieder Bedingungen?«

			»Die alte Bedingung. Noÿs muss sicher sein. Sie muss mit mir kommen. Ich werde sie nicht zurücklassen.«

			»Sie vertrauen mir noch immer nicht? In welcher Weise habe ich Sie enttäuscht? Was kann es noch geben, das Sie beunruhigt?«

			»Nur eins, Rechner«, erwiderte Harlan ernst. »Die Barriere im 100000. war da. Warum? Das ist es, was mich noch beunruhigt.«
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			Es hörte nicht auf, ihn zu beunruhigen. Es war eine Sache, die ihn mehr und mehr beschäftigte, während die Tage mit Vorbereitungen dahingingen. Sie stellte sich zwischen ihn und Twissell, zwischen ihn und Noÿs. Als der Tag der Abreise herangerückt war, kam ihm die Tatsache nur vage zu Bewusstsein.

			Es kostete ihn sogar Mühe, das nötige Interesse zu zeigen, als Twissell von einer Sitzung des Unterausschusses zurückkehrte. »Wie war es?«, fragte er mit geheuchelter Anteilnahme.

			Twissell machte eine müde Geste. »Ich habe schon angenehmere Gespräche geführt.«

			Harlan war fast bereit, es damit bewenden zu lassen, aber nach kurzem Schweigen murmelte er: »Ich hoffe, Sie haben nichts davon gesagt, dass …«

			»Nein, nein«, entgegnete der alte Mann gereizt. »Ich habe nichts von dem Mädchen oder Ihrem Verschulden an Coopers Fehlleitung gesagt. Es war ein mechanisches Versagen. Ich habe die volle Verantwortung übernommen.«

			Harlan fühlte Gewissensbisse. »Hoffentlich wird Ihnen das nicht schaden.«

			»Was sollen sie schon machen? Sie müssen warten, bis die Korrektur durchgeführt ist, bevor sie mir etwas anhaben können. Wenn es uns misslingt, kann uns nichts mehr helfen oder schaden. Wenn es uns aber gelingt, wird mich der Erfolg vor Anfeindungen schützen.« Er seufzte. »Ich hätte den Ausschuss lieber nicht mit dieser Sache befasst, aber es musste sein. Andernfalls hätten wir den Spezialkessel für Reisen unter die Ewigkeitsgrenze nicht bekommen.«

			Harlan wandte sich ab. Seine Gedanken bewegten sich in den gleichen Bahnen wie schon seit Tagen. Kaum, dass etwas anderes daneben Platz fand. Er hörte Twissells nächste Bemerkung mit halbem Ohr, zwang sich zur Aufmerksamkeit und fragte: »Wie bitte?«

			»Ich sagte: Ist Ihre Frau fertig? Weiß sie, was sie zu tun hat, und worum es geht?«

			»Sie ist fertig. Ich habe ihr alles gesagt.«

			»Wie hat sie es aufgenommen?«

			»Was? … Ah, ja, wie erwartet keine Angst.«

			»Sie haben noch knapp drei Physiostunden Zeit.«

			»Ja, ich weiß.«

			Das war im Moment alles, und Harlan war allein mit seinen Gedanken und der bedrückenden Erkenntnis dessen, was er zu tun hatte.

			Nachdem der Kessel beladen und alle Instrumente für den bevorstehenden Start eingestellt waren, erschienen Harlan und Noÿs. Sie trugen Kleider, die der ländlichen Tracht des frühen 20. nachempfunden waren.

			Noÿs hatte Harlans Vorschläge für ihre Garderobe abgewandelt, wobei sie sich auf ein instinktives Gefühl berief, das Frauen angeblich besaßen, wenn es um Fragen der Kleidung und Ästhetik ging. Sie hatte sich viel Mühe gegeben, ihre Wahl nach den Abbildungen im Nachrichtenmagazin zu treffen, hatte die Herstellung überwacht und Harlan zu jedem Detail gefragt: »Was hältst du davon, Andrew? Wie gefällt dir dies?«

			Er pflegte nur die Achseln zu zucken. »Wenn es dir dein Instinkt sagt, wird es schon recht sein.«

			»Das ist ein schlechtes Zeichen, Andrew«, hatte sie einmal erwidert. »Du bist zu nachgiebig. Was ist überhaupt mit dir? Du bist gar nicht du selbst, schon seit Tagen nicht mehr.«

			»Es ist nichts«, hatte Harlan monoton gemurmelt. »Mach dir keine Sorgen um mich.«

			Als Twissell sie in der Kleidung von Eingeborenen des 20. erblickte, unternahm er einen schwächlichen Versuch, sich von seiner scherzhaften Seite zu zeigen. »Vater Zeit!«, rief er aus und verdrehte die Augen nach oben. »Woanders als in der primitiven Zeit würde man Sie in dieser scheußlichen Tracht verhaften! Und doch können diese Kleider Ihre Schönheit nicht verbergen.«

			Noÿs schenkte ihm ein warmes Lächeln, und Harlan, der schweigend dabeistand, musste zugeben, dass Twissells rostige Galanterie etwas Wahres ausgedrückt hatte. Noÿs’ Kleider umhüllten sie, ohne ihre Figur hervorzuheben, wie es Kleider tun sollten. Ihr Make-up beschränkte sich auf Lippenrot und nachgezogene Brauen. Ihr schönes Haar war rücksichtslos bis knapp unter die Ohren abgeschnitten. Trotzdem war sie schön.

			Harlan selbst hatte sich bereits an seinen unbequemen Gürtel, die beengende Jacke und die mausgraue Unscheinbarkeit seines grob gewebten Anzugs gewöhnt. Fremde und seltsame Kleidung zu tragen, um sich einem Jahrhundert anzupassen, war ihm nichts Neues.

			Twissell führte sie in den Kessel, der mit aufgestapelten Materialien und Lebensmitteln vollgestopft war, und deutete auf einen kleinen Metallhebel, der die glatte Einförmigkeit der inneren Wandung störte.

			»Das ist der neu installierte Rückkehrhebel«, erläuterte er. »Statt automatisch in die Ewigkeit zurückzukehren, wird der Kessel unbegrenzt lange in der primitiven Zeit bleiben. Erst wenn der Hebel umgelegt wird, kehrt der Kessel zurück, und Sie mit ihm. Anschließend kann die zweite und, wie ich hoffe, letzte Reise erfolgen.«

			»Eine zweite Reise?«, fragte Noÿs sofort.

			»Das habe ich noch nicht erklärt«, fiel Harlan ein. »Sieh mal, diese erste Reise hat nur den Zweck, den Zeitpunkt von Coopers Ankunft präzise festzustellen. Wir wissen nicht, wie groß der Zeitabstand zwischen seiner Ankunft und dem Erscheinen seiner Anzeige ist. Wir werden ihn über sein Postfach erreichen und wenn möglich die genaue Minute seiner Ankunft in Erfahrung bringen. Dann können wir zu diesem Moment zurückkehren, mit einer Zugabe von vielleicht fünfzehn Minuten, sodass der Kessel Cooper gerade verlassen hat …«

			»Wir können den Kessel nicht in zwei verschiedenen Physiozeiten zur gleichen Erdzeit am gleichen Platz haben, wissen Sie«, ergänzte Twissell lächelnd.

			»Ich verstehe«, sagte Noÿs, aber es blieb offen, ob sie es wirklich verstanden hatte.

			»Wenn wir Cooper im Augenblick seiner Ankunft zurückholen«, fuhr Twissell fort, »werden alle Mikroveränderungen der Realität rückgängig gemacht. Die Anzeige mit der Abbildung der Atomexplosion wird wieder verschwinden, und Cooper wird lediglich wissen, dass der Kessel, nachdem er bereits verschwunden war, unerwartet wiederauftauchte. Er wird nicht wissen, dass er im falschen Jahrhundert war. Wir werden ihm sagen, dass vergessen wurde, ihm eine wichtige Instruktion zu geben – wir werden uns eine einfallen lassen müssen –, und wir können nur hoffen, dass er die Sache als so unwichtig ansehen wird, dass er sie in seinen späteren Memoiren unerwähnt lassen wird.«

			Noÿs zog ihre Brauen hoch. »Das ist sehr kompliziert.«

			»Ja. Unglücklicherweise.« Twissell rieb sich die Hände und betrachtete die beiden, als versuchte er innerer Zweifel Herr zu werden. Dann richtete er sich auf, nahm eine frische Zigarette aus seinem Etui und brachte ein zuversichtliches Lächeln zuwege, als er Harlan die Hand schüttelte. »Und nun viel Glück, mein Junge.« Er nickte Noÿs zu und verließ den Kessel.

			»Geht es jetzt los?«, fragte Noÿs, als sie mit Harlan allein war.

			»In ein paar Minuten.«

			Er warf ihr einen schnellen Seitenblick zu. Sie blickte lächelnd und ohne Angst zu ihm auf. Er fühlte eine zärtliche Regung. Aber das war Gefühl, sagte er sich, nicht Vernunft, Instinkt, nicht Verstand.

			Die Reise war nicht anders als eine gewöhnliche Fahrt im Kessel. Kurz vor ihrem Ende fühlte Harlan eine Art innerliches Zittern, das vielleicht die untere Grenze der Ewigkeit anzeigte, vielleicht aber auch nur rein psychosomatischer Natur war. Es war kaum fühlbar.

			Dann waren sie am Ziel und kletterten hinaus in eine einsame, gebirgige Welt, die im Schein der Nachmittagssonne lag. Es wehte ein kalter Wind, und überall war nichts als Stille.

			Die gewaltige Größe der menschenleeren und fast leblosen Einöde gab Harlan das Gefühl, zu zwergenhafter Winzigkeit und Bedeutungslosigkeit zusammenzuschrumpfen. Die Ewigkeit, die nicht zu der Welt der Materie gehörte, kannte keine Sonne und auch keine natürliche Atemluft. Seine Erinnerungen an die Heimat waren nur undeutlich. Seine Beobachtungen in den verschiedenen Jahrhunderten hatten sich auf Menschen und ihre Städte beschränkt. So etwas hatte er nie erlebt.

			Noÿs berührte seinen Arm.

			»Andrew! Ich friere.«

			Er fuhr zusammen und sah sie an.

			»Sollten wir nicht den Wärmestrahler aufstellen?«, schlug sie vor.

			»Ja, richtig. In Coopers Höhle.«

			»Weißt du denn, wo sie ist?«

			»Die ist gleich hier«, sagte er kurz.

			Er zweifelte nicht daran. Die Memoiren hatten sie beschrieben, die Berechnungen hatten den Ort haargenau vorausbestimmt, und vor ihnen musste auch Cooper hier angekommen sein.

			An der Präzision der Ortsbestimmung beim Zeitenwandern hatte er seit der Anfängerzeit nie mehr gezweifelt. »Die Erde dreht sich um die Sonne, und die Sonne kreist um das galaktische Zentrum«, hörte er sich zu Ausbilder Yarrow sagen, »und die Galaxis bewegt sich ebenfalls. Wenn man von einem bestimmten Zeitpunkt in der Zukunft startet, wird man nur leeren Raum vorfinden, weil die Erde noch Jahrhunderte brauchen wird, um dorthin zu gelangen.«

			Ausbilder Yarrow hatte ihm entgegnet: »Du kannst Bewegung in der Zeit nicht von der Bewegung im Raum trennen. Wenn du dich durch die Zeit bewegst, bewegst du dich automatisch auch durch den Raum. Du glaubst doch auch nicht, dass ein Vogel  mitten im Flug im Weltraum landet, nur weil die Erde sich unter ihm wegdreht und durchs All rast, oder?«

			Harlan konnte sich zuversichtlich bewegen und war keineswegs erstaunt, als er nach einem kurzen Erkundungsgang ganz in der Nähe die Öffnung fand.

			Er räumte die Tarnung aus losem Geröll beiseite und betrat die Höhle.

			Im Innern war es dunkel, und er zog seine Taschenlampe. Der weiße Lichtstrahl zerteilte die Finsternis wie ein Skalpell. Er ließ den Kegel über die Wände, den Boden und die Decke gleiten, bis er den letzten Winkel ausgeleuchtet hatte.

			Noÿs, die dicht hinter ihm stand, flüsterte furchtsam: »Was suchst du?«

			»Etwas. Irgendetwas. Ein Zeichen.«

			Er fand es im Hintergrund der Höhle in Gestalt eines flachen Steins, der grünliche Papierblätter zudeckte. Er bückte sich, warf den Stein fort und ließ die Blätter durch seine Finger gehen.

			»Was ist das?«, fragte Noÿs.

			»Banknoten. Geld.«

			»Wusstest du, dass es hier ist?«

			»Ich wusste nichts. Ich hoffte einfach.«

			Es war nur eine Sache der Anwendung von Twissells umgekehrter Logik, von der Wirkung ausgehend die Ursache zu berechnen. Die Ewigkeit existierte, also musste auch Cooper die richtigen Entscheidungen getroffen haben. Wenn er annahm, dass die Anzeige Harlan in die richtige Zeit führen würde, war die Höhle der am besten geeignete Platz, um zusätzliche Verbindungen aufzunehmen.

			Aber dies hier war besser, als er zu hoffen gewagt hatte. Mehr als einmal hatte Harlan vor seiner Abreise in die primitive Zeit überlegt, welche Verzögerungen und Verdächtigungen er auf sich nehmen müsste, wenn er mit nichts als Goldbarren in eine Stadt ginge.

			Cooper war es offensichtlich gelungen, sich zurechtzufinden und sein Gold gegen Geld einzuwechseln, aber Cooper hatte Zeit gehabt. Trotzdem empfand Harlan Hochachtung, als er das Banknotenbündel einsteckte. Der Junge hatte seine Sache gut gemacht.

			Und der Kreis begann sich zu schließen.

			Als die rotglühende Sonne über dem flammenden Horizont hing, waren die Vorräte in der Höhle verstaut, und Harlan hatte den Kessel mit einem diffusen Reflexionsfilm bedeckt, der ihn seiner Umgebung anpasste und vor neugierigen Blicken verbarg. Der Wärmestrahler war aufgestellt, und Harlan hatte seine Taschenlampe in eine Felsspalte geklemmt, sodass sie Licht hatten.

			Draußen senkte sich eine frostige Märznacht über das Land.

			Noÿs blickte nachdenklich auf den langsam rotierenden Parabolspiegel des Wärmestrahlers. »Andrew«, sagte sie schließlich, »was hast du für Pläne?«

			»Morgen früh«, sagte er, »werde ich mich in die nächste Stadt aufmachen. Ich weiß, wo sie liegt, wenigstens ungefähr.«

			»Ich kann dich doch begleiten, nicht wahr?«

			Er schüttelte den Kopf. »Du beherrschst die Sprache nicht. Außerdem wird es eine anstrengende Wanderung, und was ich in der Stadt zu erledigen habe, ist schon für einen schwierig genug.«

			Noÿs sah in ihrem kurzen Haar seltsam archaisch aus, und das plötzliche zornige Aufblitzen in ihren Augen ließ Harlan mit Unbehagen zur Seite blicken.

			»Ich bin nicht dumm, Andrew«, sagte sie heftig. »Du siehst mich nicht an, und du sprichst kaum noch mit mir. Was ist in dich gefahren? Ist es die Moral deiner Heimatzeit, die dein Verhalten so beeinflusst? Hast du das Gefühl, die Ewigkeit betrogen zu haben? Glaubst du, dass ich dich korrumpiert habe? Was ist los?«

			»Du weißt nicht, was ich fühle.«

			»Dann beschreibe es mir. Du hast jetzt Zeit; niemand stört dich. Es ist eine gute Gelegenheit. Empfindest du Liebe für mich? Das ist wohl kaum möglich, denn dann würdest du mich nicht zum Sündenbock machen. Warum hast du mich hierhergebracht? Sag es mir! Warum hast du mich nicht in der Ewigkeit gelassen, nachdem du hier doch keine Verwendung für mich hast?«

			»Es ist die Gefahr«, murmelte Harlan.

			»So schlimm kann es nicht sein.«

			»Es ist mehr als eine Gefahr. Es ist ein Albtraum. Rechner Twissells Albtraum«, sagte Harlan. »Während unserer letzten Fahrt in die verborgenen Jahrhunderte teilte er mir seine Gedanken und Spekulationen über diese Jahrhunderte mit. Er rechnet mit der Existenz weiterentwickelter Formen des Menschen, einer neuen Spezies, vielleicht einer Art Übermensch, die dort in der fernen Zeit der verborgenen Jahrhunderte die Erde beherrscht, unsere Einmischungsversuche abwehrt und zugleich plant, unseren Pfuschereien mit der Realität ein Ende zu bereiten. Er dachte, diese Übermenschen seien es gewesen, die unsere Schächte im 100000. blockiert haben. Aber dann war die Barriere nicht mehr da, wir fanden dich, und Twissell vergaß seinen Albtraum. Er kam zu der Auffassung, dass eine solche Barriere nie existiert haben könne, und wandte sich wieder dem dringenden Problem zu, die Ewigkeit zu retten.

			Aber wie es nun mal so geht, Twissells Albtraum hatte mich infiziert. Ich selbst hatte ja die Barriere erlebt und wusste genau, dass sie existiert hatte. Kein Ewiger hatte sie errichtet, denn Twissell sagte, das sei theoretisch unmöglich. Vielleicht reichte die Theorie nicht weit genug. Die Barriere war da. Jemand musste sie errichtet haben.

			Natürlich irrte sich Twissell in einigen Punkten. Er war der Meinung, der Mensch müsse sich weiterentwickeln, es sei ein notwendiger Bestandteil der Evolution, aber das ist nicht so. Paläontologie gehört nicht zu den Wissenschaften, die die Ewigkeit interessieren, aber sie interessierte die späten Primitiven, und so beschäftigte ich mich ein wenig damit. Ich weiß so viel: Arten entwickeln sich nur, um sich dem Druck veränderter Umweltbedingungen anzupassen. In einer stabilen Welt kann eine Art unverändert viele Millionen Jahre fortbestehen. Der primitive Mensch entwickelte sich verhältnismäßig schnell, weil seine Umwelt rau und ständigen Klimaveränderungen ausgesetzt war. Aber als er einmal gelernt hatte, sich seine Umwelt selbst zu schaffen, schuf er sich eine angenehme und stabile Umwelt. Unter diesen Bedingungen war es ganz natürlich, dass seine Evolution aufhörte.«

			»Ich weiß nicht, wovon du sprichst«, sagte Noÿs. Sie klang ganz und gar nicht besänftigt. »Du sagst nichts über uns, und gerade darüber möchte ich reden.«

			Harlan blieb äußerlich unbewegt. »Warum nun die Barriere im 100000.?«, fuhr er fort. »Welchem Zweck diente sie? Dir ist nichts geschehen. Welchen anderen Sinn konnte sie haben? Ich stellte mir die Frage: Was geschah durch ihre Existenz, was im Falle ihres Nichtvorhandenseins nicht geschehen wäre?«

			Er schwieg und blickte nachdenklich auf seine schweren Stiefel aus natürlichem Leder. Es fiel ihm ein, dass er sie der Bequemlichkeit halber für die Nacht ausziehen könnte, aber nicht jetzt, nicht jetzt …

			Er seufzte. »Auf diese Frage gab es nur eine Antwort. Die Existenz der Barriere hatte zur Folge, dass ich wütend zurückkehrte, mir eine Neuronenpeitsche besorgte und Finge bedrohte. Sie bewegte mich dazu, notfalls die ganze Ewigkeit zu riskieren, um dich wiederzubekommen, ja, sie sogar zu zerstören, wenn mir das nicht gelänge. Verstehst du?«

			Noÿs starrte ihn entsetzt und ungläubig an. »Du meinst, die Leute dort oben wollten, dass du alles das tust? Sie hätten es geplant?«

			»Ja. Du brauchst mich nicht so anzusehen. Ja! Und siehst du nicht, dass damit alles anders wird? Solange ich auf eigene Faust handle, aus eigenem Antrieb, nehme ich alle Konsequenzen auf mich, materiell und geistig. Aber wenn man mich ausnutzt und manipuliert, als wäre ich eine Rechenmaschine, in die man nur den gewünschten Lochstreifen einzulegen braucht …«

			Harlan merkte plötzlich, dass er schrie, und brach abrupt ab. Er ließ ein paar Sekunden verstreichen, bevor er ruhiger fortfuhr: »Das kann man unmöglich hinnehmen. Ich muss rückgängig machen, wozu ich mich habe gängeln lassen. Und erst wenn es rückgängig gemacht ist, werde ich wieder ruhig schlafen können.«

			Und vielleicht, sagte er sich, war es das. Er fühlte, dass sich ein unpersönlicher Triumph ankündigte, ganz unabhängig von der persönlichen Tragödie, in die er verstrickt war. Der Kreis war im Begriff, sich zu schließen!

			Noÿs streckte ihre Hand zaghaft nach ihm aus, aber er entzog sich ihr. »Alles war vorbereitet«, sagte er bitter. »Mein Zusammentreffen mit dir, alles. Meine Gemütslage hatte man analysiert; drück auf diesen Knopf, und der Mann wird dies tun. Drück auf jenen Knopf, und er wird das tun.«

			Harlan sprach abgehackt und rau, während Zorn und Scham in ihm kämpften. »Eins konnte ich zuerst nicht verstehen. Wie kam ich zu der Vermutung, dass Cooper in die primitive Zeit zurückgeschickt werden sollte? Es war eine unwahrscheinliche Vermutung. Twissell verstand es nicht. Mehr als einmal wunderte er sich, wie ich mit so geringen mathematischen Kenntnissen darauf kommen konnte.

			Aber der Gedanke war da. In jener Nacht mit dir war er zuerst aufgetaucht. Du schliefst, und ich lag noch wach. Plötzlich hatte ich ein Gefühl, dass da etwas war, an das ich mich erinnern musste; eine Bemerkung, ein Gedanke, etwas, das mir in der Erregung und im Glück jenes Abends flüchtig durch den Sinn gegangen war. Als ich lange nachdachte, wurde mir Coopers ganze Bedeutung klar, und damit war das Tor für die Überlegung offen, dass ich in einer Position war, aus der heraus ich die ganze Ewigkeit zerstören konnte. Später wühlte ich mich durch mathematische Werke, aber es war eigentlich unnötig. Ich wusste es bereits. Mit Gewissheit. Doch wie? Wie?«

			Noÿs starrte ihn an. Sie versuchte nun nicht mehr, ihn zu berühren. »Meinst du, die Männer aus den verborgenen Jahrhunderten hätten auch das so eingerichtet? Du glaubst, sie hätten dir alles das eingeflüstert, um dich besser manipulieren zu können?«

			»Ja. Und sie sind noch nicht fertig. Es gibt noch Arbeit für sie zu tun. Der Kreis ist im Begriff, sich zu schließen, aber er ist noch nicht geschlossen.«

			»Aber wie können sie jetzt noch etwas tun? Sie sind nicht hier bei uns.«

			»Nein?« Er sagte es mit so hohler Stimme, dass sie erbleichte.

			»Unsichtbare Überwesen?«, flüsterte sie.

			»Keine Überwesen und auch nicht unsichtbar. Ich habe dir gesagt, dass der Mensch in seiner Evolution stillsteht, solange er seine Umwelt beherrscht. Die Leute aus den verborgenen Jahrhunderten sind gewöhnliche Menschen.«

			»Dann sind sie ganz gewiss nicht hier.«

			Harlan sagte traurig: »Du bist hier, Noÿs.«

			»Ja, und du. Sonst niemand.«

			»Du und ich«, stimmte Harlan zu, »sonst niemand. Eine Frau aus den verborgenen Jahrhunderten und ich … Hör auf zu schauspielern, Noÿs. Bitte.«

			Sie sah ihn entsetzt an. »Was sagst du da, Andrew?«

			»Was ich sagen muss. Was hast du an jenem Abend gesagt, als du mir das Pfefferminzgetränk gabst? Du hast zu mir gesprochen. Deine weiche Stimme – deine leisen Worte … Ich hörte nichts, nicht bewusst, aber ich erinnere mich an dein Flüstern. Wovon hast du gesprochen? Von Coopers Reise in die primitive Zeit; von mir als dem Samson, der den Palast der Ewigkeit zum Einsturz bringt.«

			»Ich weiß nicht einmal, wer oder was Samson ist.«

			»Du kannst es dir sehr genau denken, Noÿs. Sag mir, wann bist du in das 482. gekommen? Wen hast du ersetzt? Oder hast du dich einfach hineingedrängt? Ich habe deine Lebensplanung von einem Experten des 2456. ausarbeiten lassen. In der neuen Realität hattest du keine Existenz, keine Analogie. Für eine so geringfügige Veränderung war das selten, aber nicht unmöglich. Und dann sagte der Lebensplaner etwas, das ich mit den Ohren hörte, aber nicht mit meinem Verstand. Seltsam, dass es mir dennoch einfiel. Er sagte: ›Übrigens ist mir nicht ganz klar, wie sie in die alte Realität passt.‹

			Er hatte völlig recht. Du passtest nicht hinein. Du warst ein Eindringling aus der fernen Zukunft und hast mich und auch Finge für deine Zwecke manipuliert.«

			»Andrew …«

			»Es fügte sich alles zusammen wie in einem Puzzlespiel. Man musste eben nur die Augen haben, um es richtig zu sehen. Da war ein Mikrofilm in deinem Haus, betitelt ›Die soziale und ökonomische Geschichte unserer Zeit‹. Es überraschte mich, als ich das Buch zuerst sah. Nun, du brauchtest es, um zu wissen, wie du dich als Frau des 482. zu verhalten hattest. Und noch etwas: Erinnerst du dich an unsere erste Fahrt in die verborgenen Jahrhunderte? Du brachtest den Kessel im 111394. zum Stehen. Du tatest es geschickt, ohne lange zu fummeln. Wo hast du gelernt, einen Kessel zu bedienen? Wenn du die gewesen wärst, als die du dich ausgabst, wäre es deine erste Fahrt mit einem Kessel gewesen. Und warum das 111394.? War es deine Heimat?«

			Sie sagte leise: »Warum hast du mich in die primitive Zeit gebracht, Andrew?«

			Seine Stimme schnappte über. Er brüllte: »Um die Ewigkeit zu schützen! Ich konnte nicht ahnen, welchen Schaden du dort während meiner Abwesenheit anrichten würdest. Hier bist du hilflos, weil ich dich kenne. Gib zu, dass alles so ist, wie ich sage! Gib es zu!«

			Er sprang wutentbrannt auf und hob den Arm. Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper. Sie war völlig gefasst und saß still wie eine schön modellierte Wachspuppe. Harlans Arm blieb in der Luft hängen.

			»Gib es zu!«

			»Bist du noch so unsicher, nach all deinen Schlussfolgerungen? Was für eine Rolle spielt es für dich, ob ich es zugebe oder nicht?«

			In Harlans Schläfen hämmerte das Blut. »Gib es zu, damit ich mir keine Vorwürfe machen muss.«

			»Vorwürfe?«

			»Weil ich einen Blaster habe, Noÿs, und weil es meine Absicht ist, dich zu töten!«
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			Eine bohrende Ungewissheit zerfraß Harlan, eine qualvolle Unschlüssigkeit. Er hielt den Blaster in der Hand. Die Mündung war auf Noÿs gerichtet.

			Warum sagte sie nichts? Konnte er sie töten? Wie sollte er sie nicht töten?

			»Nun?«, fragte er heiser.

			Sie bewegte sich endlich, aber nur, um ihre Hände in den Schoß zu legen. Sie sah ihn ruhig an, und als sie den Mund öffnete, klang ihre Stimme fest und selbstsicher, obwohl sie in die Mündung des Blasters blickte. Sie klang kaum mehr wie ein Mensch.

			»Du kannst mich nicht töten wollen«, sagte sie, »nur um die Ewigkeit zu schützen. Wenn es dir nur darauf ankäme, könntest du mich fesseln und hier in der Höhle lassen, während du deiner Arbeit nachgehst. Oder du hättest Twissell gebeten, mich für die Dauer deiner Abwesenheit einzusperren. Aber wenn du nur im Töten Befriedigung finden zu können glaubst, ist es bloß, weil du dich für den Betrogenen hältst. Weil du glaubst, dass meine Liebe nur gespielt war. Du würdest mich nicht töten, um die Ewigkeit zu schützen. Es wäre nur ein gemeiner Mord aus verletztem Stolz heraus.«

			»Kommst du aus den verborgenen Jahrhunderten? Ja oder nein?«

			»Ja. Wirst du jetzt schießen?«

			Harlans Finger zitterte am Abzug, doch er zögerte. Eine irrationale Stimme in ihm war immer noch gewillt, ihr zu vergeben. War sie verzweifelt, weil er an ihrer Liebe zweifelte? Forderte sie absichtlich den Tod heraus, indem sie log? Gab sie sich dem albernen Heroismus, geboren aus purer Verzweiflung, weil er nicht an ihre Liebe glaubte, hin? Nein! Die Liebesromane aus dem 289. mochten solche Verhaltensweisen kennen, aber sicherlich war das bei Noÿs nicht der Fall. Sie würde sich nicht von einem falschen Liebhaber töten lassen und mit dem dramatischen Selbstmitleid einer geknickten, gebrochenen Lilie sterben wollen.

			Stellte sie höhnisch seine Fähigkeit, sie überhaupt töten zu können, infrage? Verließ sie sich blind auf ihre Attraktivität, von der sie wusste, dass er ihr erlegen war, sodass er nicht abdrücken würde?

			»Du wartest«, sagte Noÿs. »Soll das bedeuten, dass du dir eine Verteidigungsrede anhören willst?«

			»Was gibt es schon zu verteidigen?« Harlan versuchte es voll Verachtung herauszubringen, aber in Wahrheit war ihm die Ablenkung willkommen, die ihr Ende hinauszögerte. Lass sie reden, dachte er. Lass sie erzählen, was sie über die verborgenen Jahrhunderte sagen kann.

			Noÿs schien seine Gedanken gelesen zu haben, denn plötzlich sagte sie: »Möchtest du etwas über die verborgenen Jahrhunderte wissen? Möchtest du zum Beispiel wissen, warum es nach dem 150000. keine Menschen mehr auf der Erde geben wird?«

			Harlan war nicht gewillt, um Informationen zu betteln. Es lag ihm daran, keine Schwäche zu zeigen.

			»Rede, wenn du willst«, erwiderte er kalt, errötete jedoch, als sie mit einem Lächeln quittierte.

			»In einem Augenblick der Physiozeit, noch bevor die Ewigkeit das 10000. erreicht hatte, erfuhren wir in unserem Jahrhundert – und du hast recht, es ist das 111394. – von der Existenz der Ewigkeit. Auch wir kannten Zeitreisen, aber sie basierten auf ganz anderen Postulaten als eure, und wir zogen es vor, die Zeit zu betrachten, statt Massen zu bewegen. Außerdem reisten wir nur in die Vergangenheit.

			Wir entdeckten die Ewigkeit indirekt. Zuerst entwickelten wir die Realitätsberechnung und untersuchten unsere eigene Realität. Wir waren erstaunt herauszufinden, dass wir in einer Realität von ziemlich geringer Wahrscheinlichkeit lebten. Es war ein ernstes Problem. Warum eine so unwahrscheinliche Realität? – Aber du hörst mir nicht zu, Andrew! Interessiert es dich überhaupt?«

			Er hörte sie seinen Namen mit jener intimen Zärtlichkeit aussprechen, die ihn in vergangenen, glücklicheren Wochen bezaubert hatte. Er versuchte darüber Ärger zu empfinden, doch es gelang nicht.

			»Rede weiter, Frau, damit wir zu einem Ende kommen«, knurrte er. Absichtlich hatte er der Wärme ihrer Anrede das kalte »Frau« entgegengestellt, doch der Effekt blieb aus. Sie lächelte.

			»Wir durchsuchten die Vergangenheit und stießen dabei auf die wachsende Ewigkeit«, fuhr sie fort. »Es war uns bald klar, dass eine Veränderung, die die Ewigkeit weit unten in ferner Vergangenheit ausgelöst hatte, unsere ursprüngliche Realität, die eine von hoher Wahrscheinlichkeit gewesen sein musste, bis in unser Jahrhundert hinein und darüber hinaus in Mitleidenschaft gezogen hatte. Wir machten uns daran, die Natur unserer ursprünglichen Realität zu ermitteln und den Schaden zu beheben. Zuerst errichteten wir eine Quarantänezone, die ihr die verborgenen Jahrhunderte nennt, und isolierten die Ewigkeit im Gebiet unterhalb des 70000. Diese Isolation sollte uns vor den Auswirkungen eurer Realitätsveränderungen schützen. Sie bot uns keine absolute Sicherheit, aber sie gab uns Zeit.

			Als Nächstes erforschten wir, entgegen unserer Sitten und Ansichten, unsere eigene Zukunft. So erfuhren wir das Schicksal der Menschheit in der gegenwärtigen Realität und konnten es mit dem vergleichen, das die ursprüngliche Realität – die wir Grundzustand nennen – gebracht hätte. Nach dem 125000. löste die Menschheit das Problem des interstellaren Antriebs. Sie lernten, wie man Hypersprünge durchführte. Endlich war sie imstande, zu den fernen Welten der Milchstraße vorzudringen.«

			»Und als sie die Sterne erreichen konnte, tat sie es und verließ die Erde«, sagte er. »Einige von uns haben es vermutet.« Wie viel Wahrheit liegt in ihren Worten, fragte Harlan sich, und wie viel davon ist ein genau kalkulierter Versuch, mich zu täuschen?

			»Dann haben einige von euch falsch vermutet«, entgegnete sie. »Die Menschen versuchten die Erde zu verlassen. Unglücklicherweise sind wir jedoch nicht allein in unserem Spiralnebel. Es gibt eine Menge anderer Sterne mit anderen Planeten, weißt du. Es gibt auch eine Menge anderer intelligenter Wesen. Zwar befinden sich keine darunter, die es an Alter mit der Menschheit aufnehmen können, aber in den 125000 Jahrhunderten, die der Mensch auf seiner Erde verbrachte, holten andere diesen Vorsprung ein und gingen darüber hinaus. Sie entwickelten den interstellaren Antrieb und kolonisierten die Milchstraße.

			Als die Menschen in den Raum hinausgingen, waren die Tafeln schon aufgestellt. Besetzt! Eintritt verboten! Die Menschheit zog ihre Fühler wieder ein und blieb zu Hause.

			Aber nun wusste sie, was die Erde war: ein Gefängnis, umgeben von einer Unendlichkeit der Freiheit … Und die Menschheit starb aus.«

			»Starb einfach aus?«, sagte Harlan. »Unsinn.«

			»Sie starb nicht einfach aus. Der Prozess erstreckte sich über Tausende von Jahrhunderten. Es gab Perioden des Aufstiegs, die den Niedergang unterbrachen, aber im ganzen herrschte ein Gefühl der Zwecklosigkeit und Hoffnungslosigkeit vor. Die Geburtenzahl sank immer weiter, und schließlich starb der Mensch aus. Das hat deine Ewigkeit erreicht!«

			»Lasst uns an die verborgenen Jahrhunderte heran, und wir werden das korrigieren. Bisher ist es uns noch immer gelungen, in den Jahrhunderten, die wir erreichen konnten, die bestmöglichen Verhältnisse zu schaffen.«

			»Die bestmöglichen Verhältnisse?«, fragte Noÿs ironisch. »Was ist das? Eure Maschinen sagen es euch. Aber wer stellt die Maschinen ein und sagt ihnen, nach welchen Maßstäben sie urteilen sollen? Die Maschinen lösen Probleme nicht mit größerer Einsicht und Vernunft, sondern nur schneller. Was halten die Ewigen für die ›bestmöglichen Verhältnisse‹? Ich will es dir sagen. Sicherheit und Mäßigung. Vermeidung aller Exzesse. Keine Risiken ohne die Gewissheit, dass sie sich lohnen.«

			Harlan schluckte. Twissells Worte kamen ihm in den Sinn: »Wir haben das Ungewöhnliche weggezüchtet.« War es nicht so?

			»Du scheinst nachzudenken«, meinte Noÿs. »Das ist gut. Denk nur darüber nach. Warum ist es in der gegenwärtigen Realität so, dass der Mensch immer wieder die Raumfahrt versucht und immer wieder versagt? Er muss doch von den früheren Fehlschlägen wissen. Warum versucht er es ständig von Neuem?«

			»Ich habe diese Probleme nicht studiert«, verteidigte sich Harlan. Aber er dachte an die Marskolonien, die wieder und wieder errichtet wurden – und die immer scheiterten. An die Raumfahrt, die selbst auf Ewige einen ganz eigenen Reiz ausübte. Er hörte den Soziologen Voy seufzen. als er vom Verlust des elektrogravitischen Antriebs hörte …

			»In ihrem Bestreben, die Katastrophen der Realität zu verhindern«, sagte Noÿs, »verhindert die Ewigkeit auch die menschlichen Triumphe. Aus der Gefahr, der Ruhelosigkeit und der Unsicherheit werden die Kräfte geboren, die den Menschen zu neuen Siegen und Eroberungen treiben. Kannst du das begreifen? Kannst du begreifen, dass die Ewigkeit den Menschen durch die vorsorgliche Abwendung allen Übels daran hindert, seine eigenen Lösungen zu finden?«

			»Was hat der Mensch für ›eigene Lösungen‹ gehabt, bevor die Ewigkeit installiert wurde und ihm diese Entscheidungen aus der Hand nahm?«, konterte Harlan ironisch. »Ich will es dir sagen: Er erfand die nuklearen und chemischen Waffen und war drauf und dran, sich selbst auszurotten.«

			»Angenommen, die Ewigkeit wäre nie installiert worden?«, fing Noÿs wieder an, ohne seinen Einwand zu beachten.

			»Eben habe ich es gesagt.«

			Sie schüttelte den Kopf. »Ich werde dir sagen, was geschehen wäre: Die Energien, die für die Erfindung und Errichtung von Zeitfeldern und dergleichen aufgewendet wurden, wären der Nukleonik zugutegekommen. Die Ewigkeit wäre nicht gekommen, aber der interstellare Antrieb. Der Mensch hätte die Sterne 100000 Jahre früher erreicht als in seiner gegenwärtigen Realität. Damals wären die Sterne noch unbewohnt gewesen, und die Menschheit hätte sich über die ganze Milchstraße verbreitet.«

			»Und was hätten wir damit erreicht?«, fragte Harlan skeptisch. »Wären wir glücklicher?«

			»Wen meinst du mit ›wir‹? Die Menschheit wäre nicht eine Welt, sondern eine Million Welten. Wir hätten die Unendlichkeit in unserer Hand. Jede Welt hätte ihre eigene Geschichte, ihre eigenen Werte, ihre eigenen Möglichkeiten zu einem glücklichen Leben. Es gäbe viele Formen des Glücks, viele Güter, eine unendliche Vielfalt. Das ist es, was dem Menschen beschieden gewesen wäre.«

			»Das sind alles Mutmaßungen«, entgegnete Harlan, verärgert, weil er sich selbst von ihrer Vision angezogen fühlte. »Wie kannst du beurteilen, was geschehen wäre?«

			»Du lächelst mitleidig über die Unwissenheit der Zeitlichen, die nur eine Realität kennen«, sagte sie. »Wir belächeln die Unwissenheit der Ewigen, die glauben, dass es viele Realitäten gibt, dass aber nur jeweils eine zur Zeit existiert.«

			»Was willst du mit dem Geschwafel sagen?«

			»Dass wir die verschiedenen Realitäten nicht berechnen. Wir sehen sie uns an. Wir sehen sie in ihrem Zustand der Nicht-Wirklichkeit.«

			»Und wie macht ihr das?«

			Noÿs zuckte die Achseln. »Wie soll ich dir das erklären, Andrew? Man lernt gewisse Dinge als Tatsachen, ohne sie in allen Einzelheiten wirklich zu verstehen. Nicht jeder weiß, wie eine elektronische Rechenanlage funktioniert. Aber jeder weiß, dass es sie gibt und dass man damit arbeiten kann.«

			»Na schön. Und?«

			»Wir lernten die Realitäten zu betrachten und fanden den Grundzustand so, wie ich ihn beschrieben habe. Wir fanden auch die Veränderung, die ihn zerstört hatte. Es war keine Veränderung, die von der Ewigkeit ausgelöst worden war; es war die Errichtung der Ewigkeit selbst – die bloße Tatsache ihrer Existenz. Jedes System, das wie die Ewigkeit den Menschen erlaubt, sich ihre Zukunft nach eigenem Ermessen zu wählen und zu gestalten, wird in Sicherheitsdenken und Mittelmäßigkeit enden, und in einer solchen Realität sind die Sterne unerreichbar. Die bloße Existenz der Ewigkeit hat das Galaktische Imperium der Milchstraße ausgelöscht. Um es wiederherzustellen, muss die Ewigkeit vernichtet werden.

			Ich wurde für meine Aufgabe ausgebildet, wie ihr Cooper für seine Aufgabe ausgebildet habt. Die Zahl der Realitäten, in denen ich an der Vernichtung der Ewigkeit arbeiten konnte, war sehr groß. Man ließ mir die Wahl zwischen den fünf Realitäten, deren wahrscheinliche Wirksamkeit am größten war. Ich wählte diese eine, die einzige, in der du eine Rolle spielst.«

			»Warum?«

			Noÿs blickte zur Seite. »Weil ich dich liebte. Ich liebte dich schon lange, bevor wir uns begegneten.«

			Harlan schwankte. Sie sagte es mit so tiefer Aufrichtigkeit, aber konnte er ihr glauben? Sie ist eine gute Schauspielerin, dachte er.

			»Das ist lächerlich«, sagte er laut.

			»Wirklich? Ich habe die Realitäten untersucht, auch die, in der ich zum 482. zurückkehrte und zuerst Finge und dann dir begegnete, in der du zu mir kamst und mich liebtest, in der du mich mit dir in die Ewigkeit nahmst, in der du Cooper ins falsche Jahrhundert schicktest und in der wir beide zusammen in die primitive Zeit zurückkehrten. Wir lebten den Rest unserer Tage in der primitiven Zeit. Ich sah unser Zusammenleben. Wir waren beide glücklich.«

			»Das ist alles falsch und unwahr«, antwortete Harlan erregt. »Wie kannst du erwarten, dass ich dir glaube? Du sagst, du hättest alles dies im Voraus gewusst. Alles, was geschehen würde.«

			»Ja.«

			»Dann lügst du. Du hättest gewusst, dass ich dich durchschauen und mit einem Blaster bedrohen würde. Du hättest gewusst, dass dein Auftrag mit deinem Tode enden würde. Was hast du darauf zu sagen?«

			Sie seufzte. »Die Realitäten sind veränderbar, das weißt du selbst, und so groß die Wahrscheinlichkeit auch sein mag, sie ist nie absolut. Etwas ist anders verlaufen, und damit ist alles in Bewegung geraten.«

			»Was war das?«

			»Nach der Aufhebung der Sperre im 100000. solltest du zurückkommen, und das tatest du auch. Aber du solltest allein kommen. Deshalb war ich so erschrocken, als ich Rechner Twissell bei dir sah.«

			Harlan wurde wieder unsicher. Wie raffiniert sie alles zusammenfügte!

			»Ich wäre noch mehr erschrocken, wenn ich die ganze Bedeutung dieser Veränderung begriffen hätte. Wärest du allein gekommen, hättest du mich mit dir in die primitive Zeit genommen. Dann hättest du Cooper aus Liebe zu mir und zur Menschheit gelassen, wo er ist. Dein Kreis wäre zerbrochen, die Ewigkeit zu Ende gewesen, und wir hätten sicher hier zusammenleben können.

			Aber du kamst mit Twissell. Das war eine kleine, unvorhergesehene Variante. Unterwegs sprach er zu dir über seine Gedanken und über die verborgenen Jahrhunderte und löste damit eine Kette von Schlussfolgerungen aus, die damit endete, dass du mich mit einem Blaster bedrohst. Das ist die Geschichte, Andrew. Nun kannst du mich erschießen. Es gibt nichts mehr, was dich hindern könnte.«

			Harlans Finger verkrampften sich schmerzhaft um den Griff der Waffe. Wo war die Entschlossenheit, die er aus dem Wissen hätte beziehen sollen, dass sie ein Geschöpf der verborgenen Jahrhunderte war? Mehr als zuvor fühlte er sich von widerstreitenden Empfindungen hin- und hergerissen. Um Zeit zu gewinnen, sagte er: »Wozu die doppelte Bemühung, mit der Ewigkeit aufzuräumen? Sie hätte doch ein für alle Mal enden können, als ich Cooper ins 20. zurücksandte. Damit wäre ein Schlussstrich gezogen worden, und diese Ungewissheit hätte sich erübrigt.«

			»Weil es nicht genügt«, antwortete Noÿs, »die Ewigkeit zu beenden. Wir müssen die Wahrscheinlichkeit ihrer Wiederherstellung in irgendeiner neuen Form so weit wie irgend möglich reduzieren. Darum bleibt uns hier in der primitiven Zeit noch etwas zu tun. Eine kleine Veränderung, eine winzige Sache. Es ist ein Brief, der nach Italien zu schicken ist, einer kleinen Halbinsel. Wir haben jetzt das Jahr 1932. In einigen Jahren wird – vorausgesetzt, ich schicke den Brief ab – in Italien ein Mann beginnen, mit dem Neutronenbombardement des Urans zu experimentieren.«

			Harlan war entsetzt. »Du willst die primitive Geschichte verändern?«

			»Ja, das ist unsere Absicht. In der neuen, der endgültigen Realität wird die erste nukleare Explosion nicht im 30. Jahrhundert stattfinden, sondern bereits in diesem. Genauer gesagt, im Jahre 1945.«

			»Aber bist du dir denn der Gefahr bewusst? Kannst du überhaupt die Gefahr ermessen?«

			»Wir kennen die Gefahr. Wir haben die möglicherweise daraus entstehenden Realitäten betrachtet und untersucht. Es besteht eine Wahrscheinlichkeit – keine Gewissheit –, dass der Mensch seine Erde in eine radioaktive Wüste verwandelt, aber vorher …«

			»Du glaubst, dass es dafür einen Ausgleich geben kann?«

			»Ein Galaktisches Imperium, das die ganze Milchstraße umfasst.«

			»Und da wagst du es noch, die Ewigen der Einmischung zu bezichtigen?«

			»Wir bezichtigen sie der fortwährenden Intervention, um die Menschheit in ihrem Gefängnis zu halten. Wir intervenieren nur einmal, ein einziges Mal, damit sie sich vorzeitig der Nukleonik zuwendet und niemals eine Ewigkeit errichtet.«

			»Nein, nein«, widersprach Harlan verzweifelt. »Es muss eine Ewigkeit geben.«

			»Es liegt in deiner Hand. Wenn du willst, dass Psychopathen die Zukunft des Menschen diktieren …«

			»Psychopathen!«, explodierte Harlan.

			»Sind sie etwa keine? Du kennst sie. Denk nach!«

			Harlan starrte sie in zorniger Erbitterung an, doch er konnte nicht umhin, ihrer Aufforderung zu folgen. Er dachte an das Kastensystem der Ewigkeit, an das anomale Leben, das Schuldgefühle in Abneigung und Verachtung gegenüber Technikern verwandelte. Er dachte an Rechner, die gegeneinander kämpften und intrigierten, an Finge, der gegen Twissell arbeitete, und an Twissell, der Finge nachspionierte. Er dachte an Sennor, der gegen seine Kahlheit kämpfte, indem er sich über alle anderen Ewigen zu stellen trachtete.

			Und er dachte an sich selbst.

			Dann kam ihm Twissell in den Sinn, der große Twissell, der ebenfalls die Gesetze der Ewigkeit gebrochen hatte.

			Es war, als hätte er die Ewigkeit schon immer in diesem Licht gesehen. Warum sonst war er so schnell bereit gewesen, sie zu zerstören? Bloß hatte er es nie ganz eingestehen wollen; er hatte der Ewigkeit nie klar und unvoreingenommen ins Gesicht gesehen. Bis jetzt.

			Er blickte zu Noÿs hinüber.

			»Siehst du es jetzt?«, fragte sie sanft. »Komm mit mir vor die Höhle, Andrew.«

			Er folgte ihr wie hypnotisiert, verwundert ob der Plötzlichkeit, mit der er seinen Standpunkt aufgegeben und einen neuen eingenommen hatte.

			Die blassen Streifen des Morgengrauens verfärbten den Himmel, und die dunkle Masse des Kessels vor der Höhle war ein düsterer Schatten vor dem bleichen Grau.

			»Dies ist die Erde«, sagte Noÿs. »Nicht die ewige und einzige Heimat der Menschheit, sondern der Ausgangspunkt für ein unendliches Abenteuer. Du brauchst nur die Entscheidung zu treffen. Du musst sie treffen. Cooper wird mit seiner Anzeige verschwinden. Die Ewigkeit und die Realität meines Jahrhunderts werden nicht mehr sein, aber wir werden bleiben, um Kinder und Enkel zu haben, und die Menschheit wird bleiben, um die Sterne zu erreichen.«

			Er wandte den Kopf nach ihr um und sah, dass sie zu ihm auflächelte. Sie war wieder die Noÿs, die sie früher gewesen war, und sein eigenes Herz klopfte wie damals. Er war sich nicht einmal bewusst, dass er seine Entscheidung getroffen hatte, bis die Helligkeit auf einmal, als der Kessel verschwand und den Blick freigab, den ganzen Himmel erfasste.

			Mit diesem Verschwinden, das wusste er, kam das Ende der Ewigkeit.

			Und der Beginn der Unendlichkeit.
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